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Pellendor f. | 

Ein Dorf mit 80 Häufern und die Herrſchaft glei 
ches Namens, wovon Oaunersdorf eine halbe Stunde ent. 
fernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Deranate 
Pirawart, das Patronat beſitzt die Herrſchaft Pellen dorf. Be⸗ 
hauſte Unterthanen hat allein die Herrſchaft Pellendorf hier⸗ 
ſelbſt, ſo wie ſie auch der Sitz des Landgerichtes, Orts⸗ und 
Conſeriptions⸗Herrſchaft iſt. Der Werbbezirk gehört dem Lin. 
. Inf. Regte. Nr. 4. | 

Hier leben in 109 Familien, 325 männliche, 249 weibl 
che Perſonen, und 120 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand st 
17 Pferde, 96 Kühe und 538 Schafe. | 

Die Einwohner aus Bauern und Hauern beſtehend, beſchaftl. 
gen ſich mit Feld⸗ und Weinbau, indem: fie alle Gattungen Körner 
und Hülſenfrüchte, viel Wein, aber wenig Obſt bauen, wobei ihre 
Gründe größtentheils gut zu nennen, und keinen beſondern Ele⸗ 
mentarbeſchädigungen ausgeſetzt ſind. Die Viehzucht wird blos für 
den Hausbedarf getrieben, doch findet meiſt Stallfütterung Statt. 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. N 

An Waldungen find: der Pfaffen⸗Sand und Auwald, 
die jedoch nicht beträchtlich ſind, vorhanden. Die Jagd, welche 
herrſchaftlich iſt, liefert Hirſchen, Hafen, Rehe und Federwild 

jedoch nicht in ſehr bedeutender Anzahl. 

Der Ort Pellendorf, eine halbe Stunde weſtlich von der 
Poſtſtation Gaunersdorf gelegen, iſt in einem wellenförmigen, 
mit Kornfeldern und Weingärten abwechſelnden Thale ſituirt, 
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unregelmäßig gebaut, und enthält blos aus Erdgeſchöſſen befte- 
hende, meiſt von Obſtgärten begrenzte Häuſer, welche mit Zie⸗ 
geln, Schindeln, größtentheild aber mit Stroh gedeckt find. 


Die zunächſt gelegenen Ortſchaften find der Markt Gau⸗ 
nersdorf, zu welchem Au angenehmer Weg zwiſchen Feldern führt. 


Ferner die Dörfer Höbersbrunn, Agelödorf, Neubau, und Neu⸗ 


ſiedl, wobei ſich vorzüglich der gegen Neubau zu von Weingaͤr⸗ 
ten bedeckte Hügel an der Seite, durch einen ſchmalen, aber 
aͤußerſt romantiſchen Holzweg ſich hinziehend, überraſchend ſchön 
geſtaltet, und überhaupt die Abwechslung der Felder, Weingär⸗ 
ten und Waldpartien in der hieſigen Gegend einen ſehr anmu⸗ 
tigen Reiz der Landſchaft verleihen. 

Gowäſſer gibt: es hier keine. | 

An bemerkentzwerthen Gebäuden finty nur bie Kirche, der 
Pfarrhof und das herrſchaftliche Sch lo h ſamumt 
Meierhof vorhanden. 

Erſtere der heil. Martyrin Katharina geweiht, 
iſt ein hohes maſſives Gebäude, einfachen neuen Styls mit Zie⸗ 
geldach und einem, über ſeinem Haupteingange ſich erhebenden 


Hohen mit Blechkuppel verſehenen Thurme, wobei fie durch ihre 


erhabene Lage auf dem ſogenannten Schloßberge das ganze 
Dorf beherrſcht, indem ſie gegen die Südſeite und das Dorf zu, 
mit dem nahe gelegenen Pfarrhofe, dem Jägerhauſe und 
ver Schule beinahe eine Fronte bildet, welche durch den Hin: 
tertheil des herrſchaftlichen Schloſſes, der an die Kirche ſtößt, ge⸗ 


ſchloſſen wird, was im Ganzen eine gute Anſicht gewährt. Ihr 


geraͤumiges Innere enthält außer dem Hochaltar noch zwei Sei: 
tenaltäre, ſämmtlich von Stein aufgemauert und marmorirt. 
Der Tabernakel, die Leuchter und alle übrigen Verzierungen ſind 


bn Holz, vergoldet, und von gutem Anſehen. Das Gemälde am 


Hochaltar ſtellt den Tod der heil. Katharina, das am Sei⸗ 
tenaltare rechts, die heil. Familie und jenes zur linken Seite 
den heil. Franz von Sales vor. 
Sonſtige bemerkenswerthe Gegenftände find nicht vorhanden. 
Das. Alter der Kirche iſt zwar unbekannt, jedoch ſcheint fie 
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nach dem Berichte des hieſigen Herrn Pfarrers ſchon im X V. Jahr: 
hundert beſtanden zu haben, und auch eine eigene Pfarre gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. In Folge der durch die proteſtantiſche Lehre erfolg⸗ 
ten Unruhen, ward fie ſpäter eine zur Pfarre Wolfpaſſing gehö⸗ 
rende Filialkirche, bis ſie im Jahre 1760 durch den Herrn Für⸗ 
ſten Khevenhüller⸗Metſch, damaligen Befiger der Herrſchaf⸗ 
ten Pellendorf und Ladendorf, wieder zu einer ſelbſtſtän⸗ 
digen Pfarrkirche erhoben wurde. Darauf ward ſie im Jahre 
1782 vom Grunde aus in ihrer jetzigen Form, und zwar 
aus eigenem Vermögen neu erbaut. Außer Pellendorf iſt 
nur das eine Viertelſtunde weit entfernte Atzels dorf hieher 
eingepfarrt. Den Gottes dienſt und die Selſorge oerſieht blos ein 
Pfarrer ohne Cooperator. 

Das zwei Stock hohe berrſchaftliche Schloß, mit der 
Hauptfronte gegen das Dorf gekehrt, iſt zwar in einem guten 
Style neuerer Art erbaut, ſcheint jedoch ſehr wenig unterhalten zu 
werden, da an vielen Stellen, vorzüglich bei der Auffahrt, det 
Mörtel ſchon ſogar von den Mauern abgefallen, und auch ſein In⸗ 
neres ſehr vernachläſſigt iſt. Dabei iſt der ehemals vor demſelben 
befindliche Garten jetzt blos zu einem wüſten Raſenplatze gewor⸗ 
den, und in dem rückwärts gelegenen ehemaligen Ziergarten 
trifft man kaum noch geringe Spuren ſeiner frühern Beſtimmung. 

Zu der Herrſchaft Pellendorf gehören als ſolche die Dör⸗ 
fer: Atzelsdorf, Pellendorf und Höbersbrunn, for 
mit zählt dieſelbe im Ganzen 260 Häuſer, worin 347 Fami: 
lien, mit 672 männlichen und 744 weiblichen Perſonen wohnen. 
Der Viehſtand zählt im Allgemeinen 49 Pferde, 249 Kühe und 
850 Schafe. Der Gründeſtand umfaßt 254 Joch herrſchaftliche, 111 
Joch Privat: Waldungen, 43 Joch 552 Klafter Wiefengründer 
1977 ½ Joch Ackerland, und 192 Viertel Weingärten, wobei 
der Boden diefer Herrſchaft meiſt don guter Beſchaffenheit, und 
eine beſtändige Abwechslung von Bergen, Hügeln und Thälern 
iſt. Obgleich überall Körnerbau getrieben wird, ſo iſt doch der 
Weinbau der Haupterwerbszweig; Obſtbaum⸗ und Viehzucht, 
meiſt mit Stallfütterung, ſind dagegen geringer. 


Die hehe und niedere Jagd iſt durchans herrſchaftlich.— 
Das Klima if geſund, das Waffer gut. 

An bemerkenswerthen Gebäuden ſind nur die bereits ange⸗ 
führten und ein Zie gelo fen zu Vellendorf, und einer 
wm Höbers brunn beſindlich. 

Pellen dorf gehört, wie ſchon aus der Geſchichte der 
Kirche hervorgeht, zu den älteften Ortſchaften dieſes Viertels, 
und war auch der Sitz einer adeligen Familie dieſes Namens, 
von welcher laut Max. Fiſchers Urkundenbuch auch Simon 
von Pellendorf in einer Kloſterneuburger Urkunde vom 
Jahre 1319 als Zeuge erſcheint. Johann von Pellendorf 
unterzeichnete im Jahre 1405 nebſt mehreren Andern aus den 
Ständen Oeſterreichs das Schreiben, welches an Papſt Paul ll. 
wegen Heiligſprechung Markgraf Leopolds IV. erlaſſen 
ward. Ein anderer Johann von Pellen dorf war der acht und 
wanzigſte Praͤlat zu St. Andrä, lebte zu Zeiten Kaiſer Fried⸗ 
richs IV. und verſuchte im Jahre 1460 eine Verſöhnung zwi» 
ſchen dieſem und dem berüchtigten Kronauer, jedoch vergeb⸗ 
lich, zu Stande zu bringen (Haſelbach), nach welchem kein 
Glied dieſer Familie mehr vorkommt. 

Die Beſitzer der Herrſchaft Pellendorf find übrigens 
nach mehreren andern Documenten und dem n. 6. ſtänd. Gülten⸗ 
buche folgende: im Jahre 1405 Johann von Pellendorf; 
im Jahre 1534 Wenzel Rätendorfer (wahrſcheinlich Rü⸗ 
Bendorfer); im Jahre 1550 Johann von Rutzendorfer; 
im Jahre 1590 Paris Freiherr von Sonderndorf, durch 
Kauf von den ftändifch Herren Verordneten; 1591 David Frei⸗ 
herr von Teuffenbach durch Kauf von Vorigem; im Jahre 
1600 Franz Jacob Freiherr von Herbenſtein; im 
Jahre 1613 Wolf Jacob Freiherr von Herbenſtein, 
von ſeinem Vater Jacob Franz; im Jahre 1653 Georg 
Jacob Graf Herbenſtein von ſeinem Vater; im Jahre 1667 
Franz Joſeph Graf Herbenſtein von feinem Vater Georg; 
im Jahre 1677 Siegmund Ladislaus Graf Herben⸗ 
ſtein, durch Kauf vom Vorigen; 1698 Johann Benedict 
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Graf Herbenſtein durch Kauf von der Witwe und den Söh⸗ 
nen des Vorigen; 1717 Katharina Barbara Gräfin Her⸗ 
benſtein durch Kauf vom Vorigen; 1718 Johann Anton 
Graf von Gons, durch Kauf von der Vorigen; 1727 Philipp 
Ullrich Lorenz Graf von Daun; 1751 Johann Joſeph 
Graf Khevenhüller; 1776 Johann Siegmund Fried⸗ 
rich Fürſt Khevenhüller⸗Metſch, von ſeinem Vater dem 
Vorigen; 1764. Joſeph Fürſt Khevenhüller⸗Metſch; 
1793 Franz Anton Fürſt Khevenhüller, als Vormund 
des Joſeph Grafen Khevenhüller⸗Metſch; 1820 Jo⸗ 
ſeph Graf Khevenhüller⸗Metſch allein, der dieſe Herr⸗ 
haft ech dermalen im Beſitz hat. 


b) Ried enthal (Groß⸗ ) 

ein Dorf mit 97 Häuſern, und zugleich eine Herrſchaft, 
wovon Kirchberg am Wagram die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
Hadersdorf, das Patronat beſigt das Stift Melk. Grundholden 
und behauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften Gra⸗ 
fenegg, Thürnthal, Tuln V. O. W. W., Wetzdorf, Ravels 
bach, Maiſſau, Horn V. O. M. B. und Nalb. Landgericht 
iſt die Herrſchaft Limberg, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit aber die Herrſchaft Winkelberg. Den Werbbezirk beſitzt 
das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. 
Bier leben in 120. Familien, 360 männliche, 440 weibli⸗ 
che Perſonen und 91 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 
28 Pferde, 18 Ochſen, 170 Kühe, 140 Schafe, 15 Ziegen und 
300 Schweine. 

Die größtentheils mittelmäßig beſtifteten Einwohner, unter 
denen ſich auch die nöthigen Handwerker befinden, treiben nebſt 
etwas Ackerbau, vorzüglich bedeutenden Weinbau, indem das 
meiſte Erträgniß der nicht unvortheilhaft bekannte Rieden⸗ 
thaler-Wein iſt, mit welchem beſonders nach Oberöſter⸗ 
reich Handel getrieben wird, an Getreidearten aber nur Korn, 
Hafer und etwas Weizen gebaut werden. Dabei ſind die hieſi⸗ 
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gen Gruͤnde zwar meiſt gut zu nennen, jedoch ſowohl dem Ha⸗ 
gel, als vorzüglich auch öftern Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
indem bei heftigen Regengüſſen das, von dem zwiſchen Ni e⸗ 
denthal und Hohenwarth ſich erhebenden Haus berge herabſtrö⸗ 
mende Waſſer, nicht ſelten mit furchtbarer Kraft die ſchönſten 
dort gelegenen Weingärten, ja bisweilen ſogar die nahen Häuſer 
zuſammenreißt, weßhalb in neuerer Zeit auf der Nordſeite des 
Ortes ſtarke Dämme errichtet worden find, und ſomit biefen 
‚ Berfiörungen jetzt großen Theils Einhalt gethan wird. 

Da übrigens faſt gar kein Quellwaffer vorhanden iſt, fo 
gedeihen auch die Obſtpflanzungen nicht am baſten, obgleich es 
dennoch viele Obſtgaͤrten gibt, wovon das Obſt nach Wien ver 
kauft wird. So kann auch wegen Mangel an; Hutweiden und 
Wieſen hier keine Viehzucht imd dat Woihendene Vieh nur im 
Stalle gefüttert werden. 

Die Jagdbarkeit der Herrſchaft gehörend, liefert blos Ha⸗ 
Sen und Nebhühner, die jedoch in ziemlicher Menge vorhanden 
find, Klima und Waſſer find: geſund. 

In der hieſigen meiſt in einem weiten Thale beſtehenden 
Gegend, welche übrigens wenig Abwechslung . gewährt, erhebt 
ich als bemerkenswerthe Höhe, Zunächſt dem Orte gegen Nor⸗ 
den, der bereits oben angeführte Hausberg, größtentheils 
mit Weingarten bedeckt, welche den berühmten Riedentha⸗ 
ler⸗Wein liefern, nur gegen Weſten mit Eichenwaldung 
bewachſen. Uebrigens enthält Groß⸗Riedenthal, als ei⸗ 
gene Herrſchaft an Ackerland 550 Joch und 250 Viertel 
Weingärten, jedoch weder Wälder noch Wieſen. 

Der Ort Groß⸗Riedenthal, drei Viertelſtunden nͤed⸗ 
lich von der von Wien nach Krems führenden Straße entfernt, 
bildet mit feinen regelmaͤßig an einander gebauten Häuſern vier 
niemlich breite Gäſſen, in denen viele einſtöckige Gebäude mit 
Ziegeln gedeckt ſich befinden, welche Dachung vorzüglich die vier» 
zig, im Jahre 1854 abgebrannten jept wieder durchgängig neu 
aufgebauten Häuſer haben, während die übrigen noch meist mit 
Schindeldaͤchern verſehen ſind. | 


** 
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Die hieſige Kirche, dem heiligen Laus eatz gemelht;:nad 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, auf der Stelle einer Fri 
her hier geſtandenen errichtet, liegt faſt in der Mitte des Outs 
auf einer fanften Anhöhe gegen Often. Sie iſt van regelmüßiger 
Bauart, dabei ziemlich groß und hoch, mit Ziegeldach verſehenr 
und enthält an der weſtlichen Seite einen noch von der früher hit 
beſtandenen Kirche herrührenden alten Thurm, welcher durchgän⸗ 
gig bis zur Spitze aus Quaderſteinen beſtehend, deinen altert hün⸗ 
lichen Anblick gewährt und vier gut geſtimmte Glocken enthält, 
wobei jedoch zu bedauern iſt, daß dieſer ziemlich hohe Thurm an⸗ 
ſtatt einer paffenden Kuppel, nur ein kleines hölzernes Nothdach 
trägt, welches dem Anſehen des Ganzen einigen Abbruch thut. 
Ihr geräumiges, hohes und lichtes Inneres enthält nebſt dem 
Hochaltar noch zwei Seit enal tors. Erſtere ohne ſonſtige 
erwaͤhnenswerthe Verzierungen, ſchmückt ein gutes Delgermälde 
den Kirchenpatron vorſtellend, eine Arbeit des berühmten Schmid 
aus Krems, von den letzteren iſt das zur Nechten ⸗der heiligen Aa 
tharina, und das zur Linken dem heiligen: Iv ſeph geweiht, 
mit deren Bildniſſen fie ebenfalls geziert find. Außerdem befinden 
ſich noch an den Wänden der Kirche, die gemalten Stationen des 
Kreuzweges. Der Chor iſt einfach, enthält jedoch eine fehr gute 
Orgel. An Paramenten hat die Kirche eine große Anzahl, darun, 
tor mehrere koſtbare. Den Gottesdienſt verſieht blos ein Pfarreri 
Der Pfarrhof und das Schulhaus, beide unweit der 
Kirche gelegen, find hübſche einſtöckige Gebäude neuern · Styls mit 
Ziegeln gedeckt. Der Leichen hof befindet ir auer held. des 
Ortes. 

Der Name des Ortes ik, wie: ber Argmſchein zeigt / feines 
Lage entnommen, da der hieſige Landmann, ein ſich nach zwei 
Seiten lang und ſchmal hinziehendes Weingebirg mit dem Namen 
Riede belegt, wobei wegen der bedeutenden Ausdehnung dez 
Ortes, derſelbe zum Unterſchiede von dem andern Meinen on 
Groß- Riedenthal genannt wird. 

Nach noch vorhandenen Urkunden beſtand dasſelbe bereits im 
XII. Jahrhundert und hatte auch damals ſchon eine Kirche, 
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wobei ſich jedoch kein eigener Seelſorger befand, da der nur an 
Deſttagen Statt findende Gottesdienſt durch einen Geiſtlichen des 
Stiftes Mauerbach verſehen ward, unter welches Stift Groß⸗ 
Mie denthal, obgleich ſtets als eine eigene Herrſchaft in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten gehörte. Nach Max. Fiſchers Kloſterneuburger 
Urkundenbuch vergabte wahrſcheinlich im XIII. Jahrhundert, FHu⸗ 
go von Muolichsdorf ein zu Rietental gelegenes Grund. 
Von dem alten Geschlecht dieſes Namens, welches eine geit 
lang hier feinen Sitz hatte, kommen bei Hueber und Hohen⸗ 
eck fo wie nach dem ſtändiſch. Gültenbuche die als Beſitzer ange⸗ 
führten Glieder. dieſer Familie vor, welche jedoch ſchon lange her 
ausgeſtorben ſeyn mag. 

An uns bekannt gewordenen Schickſalen, die Groß⸗Rieden⸗ 
thal getroffen, können wir blos den Brand vom Jahre 1834 
anführen, durch welchen gegenwärtig vierzig Gebäude ein Raub 
der Flammen wurden, welche wie erwähnt, faſt alle wieder nen 
Percent worden find. 

Die Beſiger der Herrſchaft Groß⸗ Riedenthal ſind fol⸗ 
gende: im Jahre 1300 Gettſchalk von Riedenthal; im 
Jahre 1345 Peter von Riedenthal und ſeine Söhne Wi⸗ 
chard und Johann; im Jahre 1400 Görg und im Jahre 
1496 Mert Niedenthaler; im Jahre 1590 Melchior 
Mäſchke; im Jahre 1628 Johann Balthaſar Graf von 
Hoy os durch Kauf von der k. k. Hofkammer; 1645 Ru⸗ 
dolph Graf von Sinzendorf durch Kauf von Hans Lud⸗ 
wig Grafen von Hoyos; 1677 Theodor Graf Sinzen⸗ 
dorf von feinem Vater Rudolph; 1697 Francisca Po⸗ 
lyxena Freiin von Kirchberg, geborne Freiin von Sche⸗ 
neſchall, durch Kauf; darauf die k. k. Staatsgüter⸗Ad⸗ 
miniſtratioen nom. des Religionsfondes; ſodann im 
Jahre 1813 Bartholomä Edmund Schönbichler, und 
feine Gattin Suſanna, durch Kauf; 1825 Ignaz Four⸗ 
nier; im Jahre 1833 Thaddäus Johann deurgler, 
und gegenwärtig deſſen Erben. — 


Ront h a „ 
ein kleines Dörfchen von 13 adufern, welches Maiſſau zur nch 
ſten Poſtſtation hat. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Mühlbach gewis⸗ 
ſen. Den Werbkreis hat das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Die be⸗ 
hauſten Unterthanen gehören mit Ausnahme eines einzigen von 
der Herrſchaft Sigendorf, alle zur Herrſchaft Grafenegg, die 
auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit if. 
*Die Seelenanzahl beträgt W: Fumilien, worunter 37 männ- 
liche, 46 weibliche Perſonen und 18 ſchulfähige Kinder find; der 
Viehſtand zählt 5 Pferde, 6 Ofen, 17 Kühe, 85 Schafe, 7 
Ziegen und 40 Schweine. e 

Die Bewohner ſind Bauern , im. Ganzen Klee beſtiftetz 
welche auch keine Handwerker unter ſich haben, und lediglich von 
Wein⸗ und Feldbau leben. Auf ihren mittelmäßig beſchaffenen 
Grundſtücken bauen ſie Rocken, Hafer, Linſen, Obſt und Wein. 
Die Viehzucht iſt von keinem Belange. 2 

Dieſes Dörfchen liegt rechts von der nach Krems über ben 
Wagram führenden Straße, auf der ‚nördlichen ſehr gemäßigten 
Abdachung des fogenannten Loigerberges in einem Hohlweg. 
Es iſt zerſtreut gebaut; die Häuſer im mittelmäßigen Bauzuſtan⸗ 
de, ſind größtentheils mit Stroh, wenige nur mit Schindeln ein⸗ 
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gedeckt. Das Klima iſt ſehr geſund, auch das Waſſer vorzüglich 


gut. In der Nähe des Dörfchens befinden ſich unbeträchtliche Vor⸗ 
hölzer (kleine Waldung), worin fi ch Rehe, Hafen, Fuchſe und 
wenige Faſanen aufhalten. 

Dem Namen nach dürfte dieſes Dörfchen ſchon ſehr at eyn, 
denn das Wort Ronn oder Nonne bedeutete nach altdeutſcher 
Mundart, ein Gerinne oder Vertiefung, was wir Hohlweg nen⸗ 
nen, wornach denn der Ort die Benennung von ſeiner natürli⸗ 
chen Lage erhielt. Vor beiläufig 120 Jahren wurde Ront hal von 
den Edlen von Werthenberg, damaligen Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft, von dem Gute e Wiedendof wur Hahl Geese m 
gekauft. SE 
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die Perſonen, und 109 ſchuffäthige Kinder; den Biehſtand bilden 
44. Pferde, 152 Kube, 358 Schafe, 6 Ziegen, 50 Schweine. 

Die Einwohner find ʒemlich gut beſtiftete Weinbauern, in 
San, Dreisiertel-, Halb; , Viertellehner und Kleinhäusler einge⸗ 
geit, unter benen ſich 1 Bäcker, 1 Fleischer, 1 Müller, 1 Wirth, 
1 Sed, 1 Wagner, 1 Faßbinder, 4 Zimmermann, mehrere 


Beinen Weinhandel nach Wien. Dabei find die hiefigen Gründe 
meiſt von guter Beſchafferheit und den Elementarbeſchaͤdigungen 
u in fo weit ausgeſetzt, als Näſſe und Froſt auf die Weingär- 
ten, und die mit Winterfrucht bebauten Felder ihrer · mitunter tie: 
fen und fruchten Lage wegen ſchadlich einwirken. Gewöhnlich wer⸗ 
den Weizen, Korn und Hafer, auch ein guter Wein, aber wenig 
OR gebaut, da der Boden hier nicht dazu taugt. Die Viehzucht 
iſt den hiefigen Wirthſchaften angemeſſen, und dabei die Stallfuͤt⸗ 
terung in Anwendung. 

Walder und Berge find hier nicht vorhanden, und nur ge⸗ 
zen Norden erheben ſich zwei Höhen, von denen die eine an der 
Grenze gegen den Ort Platt zu, der Wachtelberg heißt, die 
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- 43 
andere aber dem Orte näher gelegen, ene Namen if: Die Jagd 
wäre an Hafen und Rebhühnern ergiebig, wenn den auch hier ſehn 
binfigen Wilddleberkten goſtenert werder könnte. An! Gewäſſern 
iſt. blos der Schi id ab ach vorhanden, welcher die hieſige moffine 
und drei Gänge enthaltende Mahl mühle treibt. 

Das Klima iſt ziemlich geſund und das Waffen gut. 7 
Der Markt Roſeldorf liegt von der Pragerpoſtſtraße weſte 
kich 11 Stunde erfernt, flach, jedoch dabei‘ etwas tief,, gegen 
Norden von Feldmarken , gegen Oſten von Weingarten begrenzt: 
und von den Ortſchaften Röſchig, Braunsdorf, Großnondorfß 
Platt und Wartburg unngeben . Seine Häuſer; aus Erdgeſchoſſen 
befteßenb-, zum Theil mit Zisgela, größtentheis aber wit Streh 
gedeckt, ziehen ſich meiſt an einander gebaute, jedoch unregelmäßig 
um einen breiten freien Platz herum; · welchen der mit Weidenban 
men beſetzte Schmida bach in zwei Armen durchfließt; worüber 
im Orte zwei kleine hölzerne Brücken ſich befinden: Auch 
fuhrte · fruher die Commercialſtraße von Krems nach Znaint hier 
durch, bevor die neu lber Maiffau und Pulkau gehende Straße 
angelegt war. 

Die hieſige Kirche, der Geburt der Jungfrau Maris 
geweiht, ſteht ganz frei., ziemlich in der Mitte des Ortes. Ihre 
Bauart iſt einfachen neueren Styles, maffie mit Schindeldach, 
halbrunden Fenſtern und einem viereckigen Thurme mit einer Uhr 
und vier Glocken, welche. ein wohltönendes Geläute bilden. Sit ent⸗ 
halt außer dem Hochaltar noch zwei Seitenaltäre, das eine 
dem heil. Joſeph geweiht, das. andere zum heiligen Kreuze. 

Der Hochaltar in dem mit ſchöner Studaturarbeit 
am Gewölbe verſehenen Presbyterium, enthält ein aus Holz 90 
ſchnitztes wunderthaͤtiges Bil d der Maria in einem vergoldeten 
Rahmen, von zwei großen Cherubim en getragen, und mit 
vielen Engeln umgeben, welche fo. wis alle dabei angebrachten 
Verzierungen reich vergoldet find; dabei iſt der ſeit dem Jahte 
1833 hier befindliche ſteinerne Tabernakel, das gut gearheiite 
Werk eines Wiener Künſtlers. 289 

Die Seitenaltäre, welche im Jahre 1834. aaf. ganz 


nen hergeſtellt wurden, find von Holz und marmorirt, und ge⸗ 
währen, obgleich ganz einfach verziert, einen ſehr würdevollen 
Anblick, wobei der Kreuzaltar von vorzäglicher Bildhauerarbeit iſt. 
Außerdem find hier noch die, gleichwie im Presbyterium, mit 
guter Stuckaturarbeit verzierte aus breiter Bogenwoͤlbung beſtehende 
Decke, die ſchwarz lackirte mit Vergoldung verſehene Orgel und 
die neuen Betſtühle zu bemerken, wobei dieſes Gotteshaus ſich 
durch feine Trockenheit und Helle, fo wie durch gute und ſchoͤne 
in neuerer Zeit von Wohlthaͤtern angeſchaffte Paramente vor man⸗ 
chem andern auszeichnet. 

Aus einem bei der Pfarre Eggenburg befinblichen lateinischen 
Schreiben eines Lilienfelder Abtes aus dem XIII. Jahrhundert, 
geht hervor: daß in Noſeldorf bereits in jener Zeit ein Geiſt⸗ 
licher als WBeneficiat von Seite jenes Stiftes angeſtellt war, der 
jedoch in der Seelſorge beſchraͤnkt, nur die nothwendigen Functio⸗ 
nen verrichten, und den fonntäglichen Gottes dienſt abzuhalten hat⸗ 
te; indem die hieſige, damals gewiß noch kleine Gemeinde an Bes 
ben Feſttagen in die ihnen zugewieſene Pfarrkirche zu Eggenburg 
ſich begeben mußte. Um dieſe Zeit hatte auch, wie Hanthaler. 
berichtet, das Stift Lilienfeld, nämlich im Jahre 1288 von Ott o 
von Raſtenberg und feinem Bruder Albert von Hohen⸗ 
ſtein, ingleichen im Jahre 1357 von Hans von Dürren⸗ 
bach, dem Landesmarſchall Stephan von Maiſſau und dem 
Burggrafen Albert zu Gars feine Beſizungen zu Rofeldorf, 
als Vermaͤchtniſſe jener erhalten. Längere Zeit noch blieb die hieſi⸗ 
ge, wahrſcheinlich ſehr unſcheinbare Kirche bei der letzteren, bis 
fie im Jahre 1544 von felber getrennt und zu einer felbitftändigen 
Pfarre erhoben wurde, wobei zur Dotirung dieſer neuen Pfarre 
zwei ungriſche Fräulein, Namens Cpbelli, welche vor der Peſt 
Ungarn geflohen, durch nicht unbedeutende Vermächtuniſſe beitru⸗ 
gen; wovon jedoch die Urkunde durch eine im Jahre 1701 den 
Ort ganz in Aſche legende Feuersbrunſt zu Grunde gegangen ſeyn 
ſoll. Als aber gegen Ende des XVI. Jahrhunderts auch hier die 
Einwohnerzahl immer bedeutender, und ſomit das erſte Kirchlein 
viel zu klein ward,, ſo begann man im Jahre 1680 aus dem 


15 


Kirchenvermögen und durch Wohlthaͤter unterſtützt, den Bau 
des jetzigen Gotteshauſes, wobei zuvor, als man über den Platz, 
wohin dasſelbe zu ſtehen kommen ſollte, noch nicht ganz einig 
war, während einer durch heftige Regengüſſe hervorgebrachten 
Ueberſchwemmung , das jetzt: hier befindliche hölzerne Mutter⸗ 
gottesbild ſammt dem Jeſuskinde, durch die Fluthen 
hieher getrieben, und von den Einwohnern an dem Orte aufge⸗ 
ſtellet worden ſeyn ſoll', auf welchem nan bie Kirche erbauen 
wollte; jedoch das ⸗Bild blieb dort nicht, ſondern ward, wenn 
man es auch wieder an den ihm zuerſt angewieſen er Ort zurückgen 
bracht hatte, ſtets zunächſt einem kleinen Teiche im Orte auf, 
einer Hollunderſtaude gefunden; woraus man ſchloß, daß dieſer 
Ort für das. neue Gotteshaus beſtimmt ſeyn muͤſſe; worauf der 
Teich abgegraͤben ward, hölzerne Bürften angebracht und darauf: 
die Grundmauern der Kirche errichtet wurden, und dieſe auch 
wegen obigen Vorganges der Maria, Mutter Gottes ge⸗ 
weiht war. Viele Wallfahrten fanden ſehr lange Zeit hindurch zu 
jenem, wie es hieß, wunderthätigen Bilde Statt, welche aber in 
neuerer Zeit aufgehört haben, jedoch iſt auch dieſe Kirche, welcher 
erſt im Jahre 1782 der jetzige Thurm hinzugebaut wurde, we⸗ 
gen der ſeitdem beträchtlich gewachſenen Einwohnerzahl wieder xu 
klein geworden. Den Gottesdienſt verſieht , da. kein Ort hieher 
eingepfarrt iſt, nur ein Pfarrer. 

Der Pfarrhof, von der Kirche was entfernt gelegen, 
iſt ein einſtöckiges Gebäude. neuern Styls mit Ziegeln gedeckt. 

Das Schulhaus enthält blos ein Erdgeſchoß mit Seele 
dach, und ſteht der Kirche gegenüber. 

Der Leichenhof, früher zunächft der Kirche, iſt in neuerer 
Zeit außerhalb des Ortes gegen Braunsdorf verlegt worden. 

Der Markt Ro ſel dorf ſoll nach dem bei der Geſchichte 
der Kirche angeführten Schreiber, ſchon hundert Jahre vor dem 
im Jahre 1202 gegründeten Stift Lilienfeld, damals in meh: 
reren großen Bauernhöfen beſtehend, vorhanden geweſen ſeyn, 
woraus in der Folge der heutige Ort hervorging, in welchem, 
obgleich ein Mar kt genannt, dennoch keine. Jahrmärkte abgehalten 


werden. Im Jahre 1701 ward der ganze Ort ein Raub der Kam: 
men, wobei auch das Innere der Kirche faſt gänzlich aus bra 
te; fo wie im Jahre 1828 wiederum ein großer Theil des Oe 
in Flammen aufging, der jedoch in beſſerer Form wieder erbant 
iſt. Auch wurden durch die im Jahre 1832 ausgebrochene Chen 
leraſeuche ſehr Viele der hieſigen Einwohner hingerafft. 


b) Roſeldorf. 

Ein Dorf von 42 Häufern, welches zwiſchen Oroßmngk 
und Btihgendorf gelegen if, und Mallebern zur nächſten Poſt⸗ 
ſtation hat. 

Zur Pfarre und Schule iſt dieſer Ort nach Großmugl ge- 
wieſen; den Werbkreis hat das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Landge⸗ 
richt iſt die Herrſchaft Ernſtbrunn, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit die Herrſchaft Steinebrunn; dieſer und dem Stifte 
Schotten zu Wien find die hier behauſten Unterthanen und Grund 
holden zugehörig. 

Hier leben 47 Familien, 87 männliche, 109 weblihe Per⸗ 
ſonen und 16 Schulkinder; welche einen Viehſtand von 45 Pfer⸗ 
den, 1 Ochſen, 61 Kühen, 91 Schafen, 8 Ziegen und 10 Schwei⸗ 
nen halten. 

Die Bewohner treiben Acker ⸗ und Weinbau, find als Bauern 
ungefaͤhr mit 20 Joch, als Hauer mit 14 Joch Gründen beſtif⸗ 
tet, und haben mehrere Kleinhaͤusler, Handwerker jedoch keine 
unter ſich. Ihre Gründe find größtentheild gut und nur ſelten 
Elementarbeſchädigungen unterworfen. Die Obſtpflege iſt unbe⸗ 
deutend, hingegen die Viebzucht, beſonders die der Pferde, wird 
mit vieler Sorgfalt und durchgebende mit Anwendung der Stall 
fütterung betrieben. 

oſeldorf liegt von der Pragerpoſtſtraſſe ungefahr eine 
ſtarke dalbe Stunde rechts ab im Rücken von Schönborn, von 
Wieſen, Lockern und Weingärten Äimgeben , in einer gröftentheil® 
flachen Gegend, an der ſogenannten Mugler⸗Commerzialſtraße, 
die den Ort durchſchneidet. Dieſer iſt regelinäfiig gebaut, hat mit 
Strob eingedeckte Käufer und im Mittelpunkte eine gewöhnliche, 
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mit einem Thuͤrmchen verſehene Bat⸗Capelle, die dem heiligen 
Benedikt geweiht und mit einem Schindeldache verſehen iſt. 
Die benachbarten Ortſchaften ſind Geitzendorf, Ringendorf, 
Groß⸗Mugl, Streitdorf und Bruderndorf. 

Im Burgfrieden von Roſel dorf befanden ſich einige kleine 
Bäche, die übrigens höchſt unbedeutend ſind, und keine beſon⸗ 
dern Namen führen. Die Jagd gehört zur Herrſchaft Steine⸗ 
brunn, liefert aber blos Haſen und Rebhühner. — Klima und 
Waſſer ſind hier ſehr gut. 

Ueber die Entſtehung und das Alter dieſes Ortes iſt nichts 
bekannt. Wir wiſſen nur ſo viel, daß er ſchon im XVI. Jahr⸗ 
hundert ein Eigenthum des Erzherzogs Ferdinand, Prinzen von 
Spanien, nachheriger Kaiſer unter dieſem Namen der I., war, 
der ihn am 23. Auguſt des Jahres 1524. dem damaligen Beſitzer 
der Herrſchaft Steinebrunn, Wolfgang Volkra käuflich 
überließ, feit welcher Zeit ſolcher zur beſagten Herſchaff gehört. 


Rothenho f. 

Ein Dominicalhof, zwiſchen dem J. f. Markte Stocke⸗ 
rau und Grafendorf gelegen, wovon zugleich erſterer die nächſte 
Poſtſtation iſt, und wohin auch die Bewohner zur Kirche und 
Schule gewieſen ſind. 

In Bezug auf das Landgericht, ſteht dieſer Hof unter der 
Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf; Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Sierndorf, Grund- und Ortsobrigkeit hingegen 
die Herrſchaft Schönborn. 

Auf dieſem Hofe, der ſieben Wohnhaͤuſer unter einem Con⸗ 
ſeriptionsnummer enthält, leben 45 Familien (72 männliche, 
78 weibliche Perſonen und 26 Schulkinder), welche theils Ge⸗ 
werbsleute und Zaglöhner ſind, theils auch vom Victualienhandel 
ſich nähren, den ſie nach Wien treiben. Der ſämmtliche Viehſtand 
zählt nur 5 Pferde, 4 Kühe, 2 Schweine und 1 Ziege. 

Die wenigen bei 7 Joch meſſenden Grundſtücke innerhalb des 
Hofes werden als Grasgaͤrten benutzt. Grundbeſtiftungen haben 
die Bewohner keine, da alle nur Inwohner oder Zinsleute ſind, 
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unter denen ſich 1 Wirth, 1 Backer, 1 Fleiſchſelcher, 1 Kraͤ⸗ 
mer, 1 Zimmermeiſter, 1 Schneider, 1 Schuſter u. ſ. w. be⸗ 
finden. " 

Dieſes Dominicalgut Rothenhof liegt wie ſchon be⸗ 
merkt an der Pragerpoſtſtraße, ganz nahe zwiſchen Stockerau und 
Grafendorf, von beiden Orten nur durch Mauern getrennt, gegen ⸗ 
über dem k. k. Monturs: Defonomiegebäude, und rückwärts an 
den Grafendorfer Anger ſtoßend, ungefähr hundert Schritte von 
einem hier einen ſtarken Ausbug bildenden kleinen Arme der Do⸗ 
nau entfernt. Das ganze bildet eine Fronte von Wohnungen, 
die ſich an der Hauptſtraße hinzieht; im Hofraume felbft find we: 
nige Wohnungen. Das Wirthshaus, die Schupfe und alle Stal⸗ 
lungen ſind mit Schindeln gedeckt. Die an den Grafendorfer An⸗ 
ger ſtoßenden Gebaͤude haben beim Austritte der Donau viel zu 
erleiden. 

Dieſer Hof, welcher eine eigene Einlage hat, beſtand nach 
Phil. Hueber ſchon im Jahre 1287 als Freihof unter dem 
Namen Rothahof, und ſoll einſt ſtark befeſtigt, mit Waͤllen 
und Gräben verſehen geweſen, und lange Zeit von Raubrittern 
beſeſſen worden ſeyn. Von der alten Veſte findet ſich zwar kein 
Mauerwerk mehr vor, wohl aber noch Gräben und Wallauf⸗ 
wurf. Erſt im Jahre 1717 erkaufte dieſen Hof Ferdinand, 


Graf von Kueff ſtein, der ihn der Herget Schönborn ein⸗ 


verleibte. 


Rothen ſee. 


Ein Dominicalhof, eine halbe Stunde von Laa gele⸗ 
gen, wovon Nikolsburg in Mähren in zweiſtündiger Entfernung 
die nächſte Poſtſtation bildet. 


Zur Pfarre und Schule gehört dieſer Hof nach Staatz, und 


mit den Werbkreis zum Lin. Inf. Reg. Nr. 4. — Landgericht, 


Grund-, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Staatz. 

Außer herrſchaftlichem Dienſt⸗Perſonale, welches in 2 Fa⸗ 
milien mit 26 männlichen und 5 weiblichen Perſonen beſteht, iſt 
Niemand hier anſäßig, und dieſes wird ſämmtlich zum Betriebe 
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der cus 400 Joch Aeckern und 500 Joch Wieſen und Hutweiden 
beſtehenden Wirthſchaft verwendet. ö 
Weingärten und Obſt werden hier nicht gefunden, dagegen 
werden auf den Feldern ſehr ſchöner Weizen, Korn, Gerſte, Ha⸗ 
fer, Brei, Heidekorn, Erbſen, Wicken, Linſen, Erdäpfel, 
Burgunderrüben, Klee und Mengfutter, dann auch ziemlich viel 
türkiſcher Weizen gebaut. Die Gründe ſind größtentheils gut, 
mitunter auch ſandig, welche aber deſto ſchöneres Korn tragen. 
Die Wieſen ſind trocken und nicht beſonders ergiebig; die Weiden 
theils ſandig, theils ſumpfig. Das Vieh wird aber nur zur Som⸗ 
merszeit zur Weide getrieben, im Winter hindurch wird es ſo 
wie die Pferde im Stalle gefüttert. 
Rothenſee liegt in einer großen Flache an der Thaya, 
11 Stunde von Staatz, 1 Stunde von Laa und 2 Stunden von 
Nikolsburg entfernt. Der Hof ſtellt ein neues, im ſoliden Style 
und in Form eines Quadrates aufgeführtes, hübſch arrondirtes Ge⸗ 
bäude dar, das mit vier Einfahrtsthoren verſehen iſt. In der 
Mitte desſelben ſteht ein zweiſtöckiger, achteckig gemauerter Tau⸗ 
benthurm, mit einer ebenfalls gemauerten Wagenſchupfe. Sämmt⸗ 
liche Gebäude ſind mit Ziegeln gedeckt. Von Staatz aus gelangt 
man dahin über Kotting⸗Neuſiedl, es iſt ein gewöhnlicher Land⸗ 
weg, der aber durch die Herrſchaft und die betheiligten Gemein⸗ 
den in neuerer Zeit im beſſern Stande gehalten wird. Beſonders 
gut und mit vieler Sorgfalt find die Wege innerhalb des Gutes 
Rothenſee ſelbſt⸗ gehalten, denn, der für alles Gute und Ge⸗ 
meinnützige ſo ſehr beſorgte Herrſchaftsbeſitzer, Graf Ferdinand 
von Colloredo-⸗ Mansfeld, ließ ſchon vor mehreren Jahren 
an allen Verbindungsſtraßen Abzugsgräben ausheben, den Weg 
erhöhen und zu beiden Seiten mit canadiſchen und italieniſchen 
Pappeln beſetzen. Dadurch gewann nicht nur das Allgemeine durch 
Reine zu jeder Jahreszeit ungehinderte Communication, ſondern 
auch der Hof an Zierde, was hier um ſo wohlthuender iſt, als 
wie oben ſchon erwähnt, das ganze Beſitzthum in einer von Staatz 
aus ſich gegen die Thaya weit ausdehnenden Fläche liegt. So wie 
durch die gut eingetheilten Alleen und Felder, gewinnt die An⸗ 
2 * 
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nehmlichkeit auch durch mehrere hier nem angelegte Remiſen. Die 
früher vorhandenen großen Moräfte find nun größtentheils tro⸗ 
cken gelegt, und dadurch viel für den Feldbau gewonnen worden. 
Auch die Gebäude find ſchon größtentheild neu und ſolid herge⸗ 
ſtellt; ſo daß in keiner Hinſicht von dem hochverſtändigen Beſitzer 
dieſer Herrſchaft etwas verſäumt wird, dieſes Gut für jeden um⸗ 
ſichtigen Oekonomen intereſſant zu machen; um ſo mehr, als auch 
der Feldbau durch die hier eingeführte Wechſelwirthſchaft, die ganz 
mit eigenen Zügen und Leuten betrieben wird, vortheilhaft ange⸗ 
ordnet iſt. 

Flüſſe, Bache, Mühlen und Fiſchereien gibt es im dießherr⸗ 
ſchaftlichen Bezirke nicht, auch die Jagd iſt in der flachen Umge⸗ 
bung auf Haſen und Rebhühner beſchraͤnkt, welche übrigens in 
ziemlicher Anzahl vorhanden ſind. 

Gegen die mähriſche Grenze hin an der Thaya erhebt ſich 
ein Hügel Schmalzberg genannt, von dem aus man eine 
wunderſchöne Ausſicht auf die ganze Umgebung über die Thaya, 
Wieſen und Auen genießt. Das Klima iſt hier geſund, auch das 
Trinkwaſſer gut. | 

Ueber die Entftehung und das Alter von dieſem Gute liegt 
nichts Beſtimmtes vor; ſo viel erfahren wir zwar nach Wiß⸗ 
grill, daß Kaiſer Rudolph II. im Jahre 1591 am 2. Fe 
bruar den Freiherrn Seyfried von Breumer, damaligen 
Beſitzer der Herrſchaft Staatz, nebſt andern Beſitzthümern auch 
mit dem Gute Rattenſee belehnt habe, damals ſoll aber die⸗ 
ſes Gut ganz öde und verwüſtet geweſen ſeyhn. 

Eine beſtehende Sage, daß hier vormals ein Ort geftan- 
den habe, ſcheint dadurch, daß in der Nähe des Hofes noch 
immer viele alte Mauerreſte vorgefunden werden, Beſtaͤtigung 
zu erhalten; und wir dürfen hieraus nicht ohne Grund die Ver⸗ 
muthung ſchöpfen, daß Rattenſee urſprünglich ein Dorf gewe⸗ 
fen ſeyn mag, welches in Folge der häufigen in dem angrenzenden 
Laaer⸗Felde vorgefallenen Schlachten, und nicht unwahrſcheinlich 
während der Regierungsepoche Ottokars von Böhmen im 
XIII. Jahrhunderte zerſtört worden iſt. Man ſagt auch, dieſer Hof 
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habe den Namen Rothenſee deßhalb erhalten, weil bei einer 
Schlacht — vielleicht jene im Jahre 1260 mit den Ungern, die 
hier am 26. Juni wirklich Statt fand, und wobei nebſt den zwei 
ausgezeichneten an Ehre und Gut reichen Helden, Grafen Otto 
Zee und Conrad von Pleien, bei 500 der aus⸗ 
geſuchteſten Streiter fielen — das Blut gleichſam einen kleinen See 
gebildet habe. Daß dieſer Hof im XVI. Jahrhundert Ratten: 
fee benannt wurde, haben wir. ſchon oben geſehen, und kön⸗ 
nen hierinfalls nicht entſcheiden, ob dieſe oder jene Benennung 
die wahre fei, da für das Wort. Rothenſee nichts anders als 
nur die Sage ſpricht. 


| Ruck ad 0 r f, 
fi ehe Roggendorf. 


Rugendorf, 
ſiehe Riegersdorf. 


Kubhof, 
ein Dominicalhof an der Thaya, unweit der maͤhriſchen 
Grenze. Davon iſt Nikolsburg in Mähren in vierſtündiger Ent⸗ 
fernung die nächſte Poſtſtation. 

Zur Kirche und Schule gehören deſſen Bewohner nach mäh⸗ 
riſch Höflein, zum Landgerichte nach Staatz und mit dem Werb⸗ 
kreis zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. — Grund⸗ und Con: 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Allodial⸗Herrſchaft Alt⸗Prerau. 

Hier leben 6 Familien, 10 männliche, 10 weibliche Perſonen 
und 4 Schulkinder; der Viehſtand zählt 3 Pferde, 5 Ochſen, 
11 Kühe und 600 Schafe. — Zu dieſem Hofe gehören 96 Joch 
809,3 DI Klafter Ackerland, 76 Joch 944 TI Klafter Wieſen, 
313 U Klafter Gärten, 57 Joch 772,5 UU Klafter Hutweiden 
und 2 Joch 67,7 [I Klafter Rohrwuchs. 

Ackerbau und Viehzucht fi ſind die Hauptbetriebe in dieſem Hofe. 
Die Gründe haben eine mittelmäßige Bodenbeſchaffenheit, und 
erleiden ſeit Regulirung der Thaya nur ſelten Elementarbeſchaͤdi⸗ 
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gungen. Die Erzengniſſe derſelben find Weizen, Korn, Gerſte, 
Hafer und Hirſe; das Obſt gedeiht nicht gut. Weingarten gibt 
es gar keine. Die Viehzucht wird mit Stallfütterung getrieben, 
ohne jedoch erheblich zu ſeyn. 

Der Hof liegt 4 Stunde rückwärts vom Städtchen Laa in 
einer Ebene an der Thaya, welche hier die Grenze zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Mähren bildet, hart an der nach Znaim führenden 
Commerzialſtraße, und beſteht außer dem Wohngebäude, den 
Stallungen und Scheuern, noch in einer herrſchaftlichen, gegen- 
waͤrtig aber verpachteten Mühle, die mit zehn Gängen verſehen 
iſt und durch einen Arm der Thaya betrieben wird. Die Fiſcherei 
in dieſen Gewäſſern iſt nicht bedeutend; die niedere Feldjagd da⸗ 
gegen von deſto größerem - Belange, befonders auf Hasen und 
Rebhühner. 

Die nächften Ortſchaften von Ruhhof ſi nd Neudorf, maͤh⸗ 
riſch Hoͤflein, Rothenſee, und wie erwähnt die I. f. Stadt Laa. 

Ueber die Entſtehung und das Alter dieſes Hofes iſt nichts 
Beſtimmtes nachzuweiſen; wenn aber der beſtehenden Volksſage 
Glauben beizumeſſen iſt, fo exiſtirte er ſchon im XII. Jahrhun⸗ 
derte, und ſoll einſtens dem König Ottokar nach einem dei 
Laa Statt gefundenen Treffen zum Ruhplatze gedient, und daher 
auch ſeinen Namen erhalten haben, worüber wir ſchon bei andern 
Artikeln die Bemerkung beifügten. / 


a) Ruppersdorf (Alt-). 


Ein Kirchdorf von 108 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Poisdorf, in einer mehr als einſtündigen Entfernung. | 

Im Orte befindet ſich eine l. f. Localie und Schule, welche 
in das Dekanat Fallbach gehören. Der Ort if dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 4 zugetheilt. 
| Landgericht, Orts: und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Poisbrunn, Unterthanen aber befigen daſelbſt nebſt Pols⸗ 
brunn die Dominien: Steinabrunn zu Fünfkirchen, Staatz, 
Kirchſtetten und das Minoriten⸗Stift Aſparn a. d. Zaya. 

Die Bevölkerung beträgt in 118 Familien 224 männliche, 
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245 weibliche Perſonen und 94 Schulkinder; an Viehſtand zahlt 
man 43 Pferde, 162 Kühe, 296 Salt und bei 100 Stack 
Schweine. 

Die Einwohner ſind theils Bauern, ‚ chels Hauer mit einer 
mittelmäßigen Beſtiftung, und haben an Handwerkern unter ſich: 
1 Hufſchmied, 2 Schuſter, 2 Schneider, 1 Wagner und 1 Tiſch⸗ 
ler. Sie nähren ſich vom Acker⸗ und Weinbau, erzeugen alle 
hierlandes üblichen Körnergattungen, einen vorzüglich guten und 
beſſern Wein, als manche Orte dieſer Umgegend, und vermögen 
von ihren Producten Weizen und Wein durch den Handel abzu⸗ 
ſetzen. Die Obfteultur iſt unbedeutend, obwohl die Bftliche Lage 
des daſigen Burgfriedens derſelben ſehr günſtig wäre; die Viehzucht 
wird nicht ſtark und meiſtens ohne Stallfütterung betrieben, weil 
auch hier, wie in den übrigen Ortſchaften der Herrſchaft Poisbrunn, 
die Wieſen in keinem Verhältniſſe zum Acker⸗ und Weinlande 
ſtehen. 
Die Grundſtücke dieſes Ortes ſind zur Hälfte ‚in fo fern 
fie eben liegen, in trockenen Jahren ſehr ertragsfaͤhig, in naſſen 
Jahren hingegen iſt die Saat vieler Verſaͤuerung ausgeſetzt; die 
andere Hälfte dagegen, welche an und auf den Bergen ſituirt 
ſind, geben wohl einen geringeren, jedoch ſicheren Ertrag. Der 
Boden der erſteren iſt ſchwarzes Erdreich, dem Weizenbau günſtig, 
wenn die Näſſe nicht ſchadet; der Boden der letzteren beſteht da⸗ 
gegen aus Lehm mit Schotter vermengt, und iſt zum Rockenbau 
geeignet. Die ganze Markflur Alt⸗Ruppersdofrf enthalt 
an Aeckern 1010 Joch 1352,44 D Klafter; Wieſen 69 Joch 
124,1 U Klafter; Gärten 31 Joch 551 DO Klafter; Wein⸗ 
garten 78 Joch 951,1 DT Klafter; Hutweiden 116 Joch 1382,6 
J Klafter; Hochwald 104 Joch 1398,53 J Klafter; Nieder⸗ 
wald 264 Joch 6,3 TI Klafter; Bauarea 9 Joch 662,7 TI Klaf⸗ 
ter und unbenützbaren Boden 23 Joch 1153,1 [TI Klafter. — 
Es iſt hier die Dreifelderwirthſchaft üblich. 

An Bergen iſt nur der einzige Heidberg, öftlih vom Dorfe 
liegend, bemerkenswerth, welcher als Fortſetzung des unter dem 
Artikel Falkenſtein berührten Tandmanns ſich von Norden 


nach Süden als ein langer Bergruͤcken bis zur Grenze der Ge: 
meinde Fell im hinzieht, wo er ſich ſanft abdachet. Seine Beſtand⸗ 
theile ſind Lehm und beſonders viel Schotter, ſeine Höhe iſt be⸗ 
deutend und eine großartige Fernſicht gewährend. Flüſſe und Daͤ⸗ 
che gibt es hier keine, außer einer unbedeutenden, dem eben ge⸗ 
nannten Berge entſpringenden und durch das Dorf Alt⸗Rup⸗ 
persdorf rieſelnden, namenloſen Quelle, deren großes Rinn⸗ 
ſel bei ſtarken Regenſchauern ſich füllt, und die ſodann zu einem 
Wildbache erwächſt, welcher die auf dem Berge abgelöſten Steine 
in großen Maſſen mit ſich fortwälzt. Straßen beſtehen hier keine; 
die Verbindung mit andern Ortſchaften wird daher nur durch ge⸗ 
wöhnliche Landwege unterhalten. 

Alt⸗Ruppers dorf liegt zwiſchen Falkenſtein und Ameis, 
und hat nebſt dieſen Ortſchaften noch die Gemeinden Zlabern, En⸗ 
zersdorf am Staatzberg, Fellim, Hadersdorf und Wilhelms. 
dorf zu Grenznachbarn. Seine Lage am Fuße des Heidberges iſt 
dergeſtalt freundlich und ſchön, daß nur wenige Ortſchaften ſich 
diner ſolchen zu erfreuen haben; denn weſtlich vor ihm erhebt ſich 
in halbſtündiger Entfernung der kegelförmige Staatzberg mit ſeiner 
Ruine, an deſſen Fuß ſich das Dorf, die Kirche ſammt Probſtei 
und das Schloß Staatz nebſt Enzersdorf wunderlieblich gruppiren, 
und der nackten Felſenmaſſe und dem darauf ruhenden Bilde der 
Vergänglichkeit gegenüber, ein ſchönes Gemälde eines neu erſtan⸗ 
denen regen Lebens geben. — Rechts von dieſer ſeltenen Geſtal⸗ 
tung, von der ſich das Auge nur ungern ablenket, dehnt ſich eine 
unüberſehbare Ebene, von ſanften Erhöhungen umſaͤumt, mit 
unzähligen Ortſchaften aus, von denen man Neudorf, die l. f. 
Stadt Laa, die Ortſchaften um Kadolz und Haugsdorf, und 
jenſeits der mähriſchen Grenze, die Schlöſſer Seefeld, Dürn⸗ 
holz und Groß⸗Rußbach, dann bei heiterer Atmoſphaͤre die Stadt 
Znaim zu unterſcheiden vermag. Erſteigt man den im Rücken des 
Dorfes liegenden Heidberg, ſo erweitert ſich dieſe Fernſicht in 
eben dem Maße, und dem erſtaunten Beſchauer erſcheinen bei ganz 
reiner Luft, über die links von Staaß ſich erhebenden waldreichen 
Hügel und Berge aus ungemeſſener Ferne, wie aufſteigende un⸗ 
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glüͤcksſchwere Gewitterwolken die Hochgebirge Oeſterreichs nächft 
der ſteieriſchen Grenze. Die Feder vermag dieſe Wunder nicht zu 
beſchreiben, der Maler kann ſie nur unvollkommen ſtizziren; denn 
das Auge kann nicht alles erfaſſen! — 

So ſchön dieſe Gegend iſt, ſo unbedeutend iſt das Dorf 
Alt-Ruppers dorf an ſich ſelbſt; denn die Gebäude, mit Aus⸗ 
nahme der Kirche, des Pfarrhofes und der Schule ſind 
größtentheils aus ungebranntem Materiale aufgeführt, und mit 
Stroh gedeckt. Der Ort beſteht aus einer breiten Hauptgaſſe 
und einigen engeren Seitengaſſen; die Käufer find nahe aneinan⸗ 
der gebaut, hinter welchen die Gärten liegen; ſomit bildet derſelbe 
ein ziemlich geſchloſſenes Ganze, ohne jedoch mit Mauern um: 
friedet, oder mit Thoren verſehen zu ſeyn. 

Außer dem Pfarrhofe und der Schule find an bemerkenswer⸗ 
then Gebäuden vorhanden: ein der Herrſchaft Steinabrunn zu 
Fünfkirchen gehöriger, alterthümlicher Schaf hof, welcher be 
züglich ſeiner Beſtiftung aus zwei Ganzlehen beſteht; eine der 
Herrſchaft Poisbrunn gehörige Scheune zur Unterbringung ih⸗ 
rer Zehente, und das früher im Dorfe beſtandene, im Jahre 
1832 aber auf dem Rücken des Heidberges im Falkenſteiner Burg⸗ 
frieden, nächſt der Alt⸗Ruppersdorfer Grenze neu und 
ſolid erbaute, mit Ziegeln gedeckte, letzterer Herrſchaft eigene 
Jägerhaus, welches aber nach Alt: Ruppersdorf einge 
pfarrt und eingeſchult worden iſt. 

Geſchichtlich iſt über dieſes Dorf, aus Mangel aller Behelfe, 
nichts bekannt, weder über ſeine Entſtehung, ſein Alter, wel⸗ 
ches jedoch unbezweifelt in das graue Alterthum zurückreicht, ſeine 
allenfalls erlittenen Schickſale, noch über die Ableitung ſeines 
Namens; letzteres müßte denn nur daher rühren, weil es auf 
ſehr ſteinigem Boden erbaut und Neu⸗Ruppersdorf wahrſcheinlich 
ſpaͤter entſtanden iſt. N 

Eben fo wenig Verlaͤßliches laßt ſich über das Alter der dem 
heil. Sebaſtian geweihten Kirche berichten. Wie dieſe gegen⸗ 
wärtig beſteht, fo ſcheint eine Vergrößerung an derſelben vorge⸗ 
nommen worden zu ſeyn; denn die Bauart des vorderen Theiles 


26 
derſelben iſt neuern Styles, als jene des hinteren Theiles. Ihre La⸗ 
ge iſt auf einer Anhöhe, war früherer Zeit außerhalb des Dorfes, 
iſt nun aber mit mehreren Häuſern umgeben. Sie tft ziemlich 
geraͤumig, ſomit der Bevölkerung entſprechend, ſcheint von au⸗ 
Ben hoch zu ſeyn, iſt es aber von innen nicht. Zwei größere 
Seitenaltäre, dem heil. Rochus, und der heil. Roſa⸗ 
lia geweiht, dann drei kleinere, der heil. Familie Jeſus, 
Maria und Joſeph, dem heil. Sebaſtian, und der heil. 
Mutter Gottes gewidmet, zieren dieſe Kirche. Sämmtliche 
Altäre find aus Holz errichtet. 

Außer den nöthigſten Paramenten iſt ſonſt nichts Bemer⸗ 
kenswerthes vorhanden. 

Dieſe Kirche war bis zum Jahre 1784 eine Tochterkirche 
jener von Falkenſtein, in welchem Jahre dieſelbe zu einer Lo⸗ 
tali e erhoben wurde. Ein Localcaplan beſorgt nunmehr den 
Gottesdienſt daſelbſt allein. 

. Schule und Pfarrhof befinden ſich in der Nähe der 

Kirche, der Leichenhof aber außerhalb des Ortes. 

0 Mehrere Geſchichtsforſcher geben an, daß die uralte Fami⸗ 
lie der Herren von Ruppersdorf, vor mehreren Jahr⸗ 
hunderten ſchon ausgeſtorben ſei. Um doch einige Müglieder da⸗ 
von aufzufinden, haben wir keine Mühe geſcheut und ſowohl in 
vielen Werken, als auch Manuſcripten in mehreren Archiven nach⸗ 
geforſcht, waren aber nicht ſo glücklich, auch nur die mindeſte 
Spur davon zu entdecken. Es ſcheint uns demnach beinahe glaub⸗ 
lich, daß gar keine Familie von Ruppersdorf erxiſtirt habe. 


b) Ruppersdorf (Neu⸗), 

ein aus 120 Häuſern beſtehendes Dorf, wovon die nächften Poſtſta⸗ 
tionen Poisdorf in Oeſterreich und Nikolsburg in Mähren ſind. 

Der Ort gehört ſowohl zur Kirche als Schule zu dem ſehr 
nahe gelegenen Pfarrdorfe Wildendürrenbach, mit dem Werb⸗ 
kreiſe zum Lin. Inf. Regte. Nr. 4 und zu dem ziemlich weit ent⸗ 
fernten Landgerichte Rötz. 

Grundherrſchaften , welche Bier. behaufte Untertfanen und 
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Grundholden beſitzen, find das Minoritenkloſter in Wien in der 
Alſergaſſe, die Herrſchaften Poisbrunn und Steinabrunn zu Fünf⸗ 
kirchen, welche letztere auch Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben in 167 Familien, 288 Seelen des männliche; 
349 des weiblichen Geſchlechtes und 103 ſchulfaͤhige Kinder. Der 
Viehſtand zählt 40 Pferde, 2 ochſen, 148 Kühe, 645 Schafe 
und 200 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner treiben Wein⸗ und Ackerbau und 
werden in Ganz⸗, Kalb: und Viertellehner eingetheilt, unter wel⸗ 
chen ſich die nöthigſten Handwerker, als Schuhmacher, Schnei⸗ 
der ꝛc. und nebſt denen ein Eſſigſieder und ein Greisler befinden. 
Die Gründe ſind zwar von gemiſchter Ertragsfähigkeit, jedoch 
viele zum Weizenbau geeignet, nebſt welchen ſie auch Korn, Ger⸗ 
ſte, Hafer und Kukuruz fechſen. Die Obfipflege tft ganz gering, 
der hier wachſende Wein weich und füß. Die Viehzucht darf im 
mittelmäßigen Betriebe angeſehen werden ‚ ohne Anwendung der 
Stallfütterung. 

Neu⸗Ruppersdorf iſt von der Brünner Poſtſtraße 
links oder weſtlich gelegen ungefähr 10 Minuten von Wildendür⸗ 
renbach, von der Oſtſeite mit Bergen und Waldungen begrenzt 
und gegen die Weſtſeite ganz flach. Der Ort ſelbſt iſt ziemlich re⸗ 
gelmäßig gebaut, doch gibt es blos Haͤuſer mit Strohdächern. 

Die hieſige Gegend, durch das Rückengebirge, welches ſich 
von Falkenſtein mit Waldungen bedeckt und in den ſogenannten 
Grüsberg und Burgſtallberg beſtehend, in weſtlicher Rich 
tung halbſchlangenförmig hieher zieht, aͤußerſt angenehm und 
ländlich geſtaltet, iſt mit geſundem Klima und gutem Waſſer ber 
Habt, Man genießt von den Bergen eine überraſchende Fernſicht 
nach den Gegenden Mährend. Die waldbedeckten Berge, fo wie 
Feld⸗ und Wieſenfluren unterhalten eine gute Jagdbarkeit, die 
herrſchaftlich iſt und Rehe, Haſen, Faſane, Rebhühner ꝛc. liefert. 

Die um unſern Ort gelegenen Ortſchaften ſind außer Wilden⸗ 
duͤrrenbach, Pottenhof, Ottenthal, Gutenbrunn, der Mitter⸗, 
Ruh: und Rothenſeehof, Kirchſtetten und der Markt Neudorf, 
zu welchen allen Feldwege beſtehen und zwiſchen denen die Com: 


merzialſtraße von Miſtelbach über Staatz nach Wildenbürrenbach 
und Neu⸗Ruppersdorf führt, von welch’ erſteren fie nach 
Dürnholz und noch weiter nach Mähren und von letzterem Ort nörd⸗ 
lich nach Nikolsburg in zwei Stunden dahin leitet. 

Der hier vorhandene ſogenannte Vurgſtall⸗Berg gibt ſei⸗ 
nes Namens wegen die Vermuthung, daß vor Alters ein Schloß 
(Burgſtall) allhier geſtanden habe, von welchem jedoch nichts 
Gewiſſes bekannt iſt; auch ſoll nach Angabe der Herrſchaft Steine⸗ 
brunn, eine Verſchanzung gegen die Türken beſtanden haben. Man 
hat daſelbſt ſchon mancherlei Gegenſtände ausgewühlt, welche die 
Sage beftätigen ; auch iſt die Lage des Berges fo beſchaffen, daß 
man die Behauptung der alten Einwohner nicht bezweifeln darf. 

Alt⸗ und Neu⸗Ruppersdorf kaum zwei Stunden 
von einander entfernt, ſcheinen nicht von einem Gründer angelegt 
worden zu ſeyn, wohl aber hat Neu⸗Ruppers dorf, welches 
ſpaͤter entſtand, von dem erſten ganz ſicher den Namen erhalten. 
Dieſer Ort war auch von jeher ein eigenes Gut mit der ſtaͤndiſchen 
Bülten : Einlage Nr. 72, und zu Anfang ſeines Beſtehens landes⸗ 
fürſtlich. Im Jahre 1495 wurde dem Ritter Veit Fünfkir⸗ 
cher, landesfürſtlichen Pfleger zu Laa und Falkenſtein, nebſt meh⸗ 
reren andern Gütern auch die Veſte Neu⸗Ruppersdorf zu 
Lehen gegeben. Als dieſer verſtarb, erhielt ſein Sohn Johann 
ſaͤmmtliche Pfand⸗ und Lehenſchaften, nach feinem Tode aber wur⸗ 
den von ſeinen nachgelaſſenen Kindern verſchiedene Lehen, worun⸗ 
ter auch Neu⸗Ruppersdorf begriffen war, im Jahre 1572 
eingezogen, welche ſie, obſchon darum die Vormünder derſelben 
anſuchten, vom Kaiſer nicht mehr erhielten. Das Schloß in Neu⸗ 
Ruppers dorf jedoch mag ſchon feit einiger Zeit der freiherrlichen 
Familie von Alt hann angehört haben, da in der Pfarr: 
kirche zu Capellen V. O. W. W. ein Grabſtein vorhanden iſt, 
welcher die Inſchrift enthält, daß Georg Althann von der 
Goldburg zu Murſtätten im 24. Jahre ſeines Alters auf ſeinen 
Schloß Neuen ⸗Rueppers dorf am St. Paul Tag im Jahre 
1552 verſtorben ſei. Darauf fol nach den Anmerkungen des n. 6. 
ſtänd. Gültenbuches im Jahre 1637 Hans Euſtach Graf von 


Althann von ſeinem Vater Eu ſt ach dieſes Gut erhalten haben. 
Johann Sigismund Freiherr von Fünfkirchen loste im 
Jahre 1647 von der Hofkammer wieder mehrere Güter ein, dar⸗ 
unter ſich auch Neu⸗Ruppers dorf befand, und errichtete dar⸗ 
aus nebft einem Capitale von 30,000 Gulden ein beſtändiges Fa⸗ 
milienmajorat. Von dieſer Zeit bis gegenwärtig. gehört dieſes Gut 
dem hochgräflichen Haufe von Fünfkirchen. 


e) Ruppersdorf (Hohe n⸗). 

Ein bedeutender freier Markt von 240 Haͤuſern mit der 
nächſten Poſtſtation Gaunersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich bierſelbſt, welche beide zum 
Decanate Pirawart, gegenwärtig zu Schrick gehören. Das Pas 
tronat iſt landesfürſtlich. Der hieſige Bezirk gehört in Beziehung 
des Werbkreiſes zum Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Sowohl die Rechte 
eines Landgerichtes, als auch die Conſcriptions⸗ und Orts obrigkeit 
beſitzt der Magiſtrat allhier, der auch gleichwie die Herrſchaften 
Ladendorf, Mailberg, Wolkersdorf, Herzogenberg (im V. O. 
M. B.) und Pfarrherrſchaft Gaunersdorf behauſte Unterthanen 
beſitzet. 

Die ganze Seelenzahl umfaßt 300 Familien, 625 männliche, 
786 weibliche Perſonen und 120 ſchulfähige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 50 Pferde, 320 Kühe, 300 Schafe, 40 Ziegen, 300 
Schweine; der Grundſtand: 1261 Joch magiſtratiſche Waldun⸗ 
gen, 2 Joch Wieſen, 1950 Joch Ackerland und 1000 Viertel 
Weingärten. | \ 

Die hieſigen Einwohner find Bürger des e freien Marktes, ‚ 
die jedoch den Feld⸗ und Weinbau betreiben, als den Nahrungs⸗ 
zweig ihrer Exiſtenz und auch alle Gattungen von Handwerkern 
unter ſich haben, nämlich: 1 Kaufmann, 1 Greisler, 1 Bäcker, 
2 Fleiſchhauer, 1 Wirth, 4 Schuhmacher, 4 Schneider, 1 Sei⸗ 
fenſieder, 1 Lederer, 1 Seilerer, 1 Lebzelter, 2 Binder, 2 Tiſch⸗ 
ler, 1 Zimmermeiſter, 1 Maurermeiſter, 1 Färber, 1 Weiß⸗ 
gärber, 1 Kirſchner, 1 Uhrmacher, 1 Handſchuhmacher und 
2 Weber, dann 2 Wundärzte und 2 geprüfte Hebammen. 
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Der Feldbau, wozu die Gründe, aus ſchwarzem Thon, Sand 
und Lehm beſtehend, gut ſind, liefert jede Gattung von Frucht, 
beſonders Weizen, Korn, Mais, Hafer, Heiden, Wicken und 
alle Knollengewächſe; der Weinbau, bei der vorherrſchenden treff⸗ 
lichen Cultur, eine ziemlich gute Gattung Landwein und ſehr 
viel, daher er meiſt nach Wien verkauft wird. Die Obſtpflege iſt 
bedeutend, die Viehzucht aber gering und nur zum Hausbedarf 
hinreichend. 

Wie bei dem Grundſtand oben vorkommt, ſo gibt es hier Ei⸗ 
chen⸗ und Föhrenwälder, welche gut gepflogen werden; ſie füh⸗ 
ren keine beſondere Namen. Die Jagdbarkeit iſt landesfürſtlich 
und liefert Hirſche, Rehe, Haſen, Füchſe, Rebhühner, Schne⸗ 
pfen x. — Aus allen dieſen geht deutlich hervor, daß die Ein⸗ 
wohner von Hohen⸗Ruppersdorf, beſonders durch ihren 
ſtarken Weinhandel, ſehr wohlhabend ſind. Uebrigens als ein 
freier Markt, beſteht hier ein Magiſtrat, von einem Bürgermei⸗ 
ſter, einem Syndicus, drei bürgerlichen Näthen und einem Pros 
tocolliſten und Rechnungsconficienten gebildet. | 

Hohen-Ruppersdorf liegt, wie deſſen Name ſchon ver- 
kündet, ſehr erhöht in einem kleinen Thale, daher der Markt, 
vornehmlich die Kirche ſchon von weitem ſichtbar wird, eine Stunde 
öſtlich von der Poſtſtation Gaunersdorf, und wird nördlich von 
Nieder: Sulz, Nexing und Erdpreß, dftlid von Spannberg und 
den Wäldern von Ebenthal und Matzen, füdlih von Klein⸗ 

Harras und weſtlich von Martinsdorf begrenzt. — Straßen gibt 
es keine, ſondern bloße Feldwege, nisch Verbindung ber: 
fielen. — Die Lage iſt herrlich und e tet ein ſehr geſun⸗ 
des Klima vor, ſo wie auch das Waſſer vortrefflich iſt. Dem 
Auge ſtellt ſich die ganze Umgegend in vielen abwechſelnden Flu⸗ 
ren dar, an denen des Landwirthes thätiger Fleiß und erhöhter 
Cultursſtand deutlich ſichtbar iſt. In dieſer reich geſegneten Ge⸗ 
gend iſt der Markt gelegen, zwar unregelmäßig, jedoch in zuſam⸗ 
menhängenden Häuſerreihen, die Ziegel⸗, Schindel⸗ und Stroh⸗ 
dächer haben, drei große Gäſſen bilden, die immer mehr ſich 
erhöht hinanziehen und wovon die dritte, wohl die höchſtgelegene 
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iſt, in welcher auch viele hübſche, einſtöckige Gebände ſtehen. Ein 
ſchöner, ein Viereck bildender Platz ziert den Markt, auf wel⸗ 
chem eine ſteinerne Säule, und in der zweiten Gaſſe das 
Rathhaus ſteht, mit einem Thürmchen von Holz und einer Uhr 
verſehen, welches ein altes, aber dennoch anſehnliches Gebaͤude 
iſt, eine Eckfronte bildet, und nebſt der Kanzlei auch die Woh⸗ 
nungen des Syndicus und Protocolliſten enthält. Der nördliche 
Theil des Marktes wird von einem kleinen Bache, ohne Na- 
inen durchſchnitten. 

Die Kirche, der Pfarrhof ein großes und nettes Ge. 
baude, und die ebenfalls große Schule befinden fi auf einer 
Anhöhe am ſüdlichen Ende des Marktes. Erſtere iſt uralt und 
beſtand ſchon vor mehr als 500 Jahren, doch verräth ihr gegen: 
wärtiger Bauſtyl im Ganzen nicht mehr das fo hohe Alter, weil 
ſie im Jahre 1750 und nachmals wieder im Jahre 1783 theils 
verändert und umgebaut wurde, nur die hohen Bogenfenſter er⸗ 
halten noch den Beweis des Alterthums. Das Gebäude ſtellt 
ſich von Außen und Innen großartig dar und enthält einen 
hohen viereckigen Thurm mit ſchöner, von Weißblech. uberzoge⸗ 
nen Kuppel, der zugleich den Haupt ⸗ Eingang an der Nordſeite 
bildet und ein beſonders harmoniſches Geläute enthält. Auch 
die Ausſchmückung von Innen iſt ſchön zu nennen, vorzüglich 
das Gemälde am Hochaltar; von den zwei Seitenaltä⸗ 
ren beſteht einer zu Ehren der heiligen Radegund, der 
andere zum heiligen Eulogius. 

Nebſt dem Markte gehört auch Klein⸗ Harras, 1 Stunde 
entfernt, zur hieſigen Pfarre. — Den Gottes dienſt verſehen ein 
Pfarrer und Cooperator. — Der Leichenhof iſt außerhalb 
dem Markte angelegt. Zunächſt an der Kirche befindet ſich eine 
prachtvolle Gruft des Caſpar Auberger aus dem XVI. 
Jahrhundert, ein Sprößling aus dem ritterlichen Geſchlechte 
gleiches Namens, welches in Oeſterreich begütert war. | 

Der Markt Hohen: Ruppersdorf, zum Unterſchiede 
von den vorbeſchriebenen, ſeiner erhöhten Lage wegen, ſo benannt, 
gehört zu den älteften Ortſchaften dieſes Viertels. Es ſoll auch eine 
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abelige Familie exiſtirt haben, welche ſich davon ſchrieb, wovon 
uns aber gar nichts bekannt wurde. Vielmehr ſcheint der Markt 
immer landes fuͤrſtlich geweſen zu ſeyn, und Hueber nennt ſol⸗ 
chen noch im Jahre 1598 einen erz herzoglichen Flecken; 
doch die hieſigen Marktbuͤrger, als wohlhabende Leute erkauften 
den Markt von dem Landes fürſten, und ſchwangen ſich hier⸗ 
durch zu freien Bürgern empor. Seit feinem Beſtehen hat der Markt 
manche Begünſtigungen und Freiheiten erhalten, davon zeigen 
die im magiſtratiſchen Archive aufbewahrten Freiheitsbriefe vom 
Jahre 1386 von Kaiſer Alb recht II.; 1464 von Kaifer Fried⸗ 
rich IV.; 1500, 1524, 1659, 1637, 1655 x. x. In dieſer 
Beziehung hat Hohen:-Ruppersdorf auch das Recht vier 
Jahrmaͤrkte abhalten zu dürfen, den erſten am Thomastage, den 
zweiten zu Cantate, den dritten am Maria Heimſuchungstage 
und den vierten am Mathiastage. 

Die Schickſale von dieſem Markte ſind ebenfalls unbekannt, 
denn ſelbſt in der Landesgeſchichte findet ſich nichts angemerkt z 
wohl dürfte bei dem Magiſtrate manche Quelle ſeyn, aus der 
wir haͤtten die Ereigniſſe ſchöpfen können, allein wir waren in 
Erhaltung angeſuchter günſtiger Auskünfte keineswegs glücklich. 


Ruppersthal, 


ein Dorf von 120 Häufern und zugleich auch eine für ſich ber 
ſtehende Herrſchaft, wovon Groß Beladen l der 
Horner Poſtſtraße die nächſte Poſtſtation iſt. 

Die Schule und Pfarre befinden ſich im Orte, wovon leg⸗ 
tere in das Haders dorfer⸗Decanat gehört und das Patronat lan⸗ 
desfürſtlich iſt. Der hieſige Bezirk iſt dem Werbkreiſe des Lin. 
Inf. Regts. Nr. 4 einverleibt. 

Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Grafenegg aus⸗ 
geübt, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit aber iſt die Herrſchaft 
Ruppersthal. — Hier beſitzen mehrere Dominien behauſte Un⸗ 
terthanen und Grundholden, nämlich: Ruppersthal, Win- 
kelberg, Ober ⸗Stockſtall, Grafenegg, Mailberg, Thürnſtein, 
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Kloſterneuburg, St. Andrä, Unter⸗Dürnbach, Fahndorf, die 
Kirche Ruppersthal, Weickersdorf und Kirchberg am Wagram. 

Die Herrſchaft Ruppersthal, blos in dieſem einzigen 
Dorfe beſtehend, zählt 166 Familien, 373 männliche, 416 weib⸗ 
liche Perſonen, 172 ſchulfähige Kinder, 30 Pferde, 29 Ochſen, 
135 Kühe, 222 Schafe, 2 Ziegen, 327 Schweine, 42 Joch 
herrſchaftliche, 3 Joch privat Waldungen, 1320 Joch Ackerland, 
35 Joch Gärten, 1132 Viertel Weingärten. 

Die hieſigen Bewohner find Bauern, Hauer und Klein⸗ 
häusler, und im Ganzen gut beſtiftet; es befinden ſich unter ihnen 
1 Schmied, 1 Schloſſer, 1 Bäcker, 1 Fleiſchhauer, 2 Binder, 
1 Schuſter, 1 Schneider, 2 Weber, 1 Tiſchler ! mehrere Mau: 
rer und Zimmerleute, dann ein Krämer und ein Wirth. Ihre 
Beſchäftigung beſteht in Acker⸗ und Weinbau und Weinhandel nach 
Wien. Die Erzeugniſſe ſind etwas Weizen, Korn, Hafer und 
Gerſte, Runkelrüben, Möhren, Erdäpfel, Kraut und Klee; 
von vorzüglicher Bedeutſamkeit ſind die Rebenpflanzungen, wovon 
ein guter Landwein gefechſet wird, ſo wie ſie auch ziemlich viel und 
gutes Obſt haben. Dazu find die Gründe, welche ſuͤdlich und 
weſtlich gelegen find, ſehr gut, jene aber, öſtlich und nördlich, 
nur mittelmäßig, dagegen, obſchon den Nachtfröſten ausgeſetzt, 
zum Weinbau dennoch geeignet. | 

Der Ort Ruppersthal liegt in einem Thale, etwa 4 Stun 
de ſüdlich vom Poſtorte Groß⸗Weickersdorf am Fuße des ſoge⸗ 
nannten Kogelberges, durch welchen es nördlich von Klein⸗ 
Wetzdorf, nordöſtlich von Baumgarten, öſtlich von Weickers⸗ 
dorf getrennt iſt. In der öftlihen und ſuͤdlichen nahen Umge⸗ 
bung befinden ſich Wieſendorf, Zauſenberg, Hippersdorf, Königs⸗ 
brunn, Mitter- und Ober : Stocdftall, und weſtlich Ottenthal, 
zu welchen allen zwar keine angelegten Straßen, doch aber fahrbare 
Communicationswege führen. Was die hieſige Gegend anbetrifft, 
fo iſt fie ſehr ſchůn, mit einem gefunden Klima und vortrefflichen Waſ⸗ 
ſer begabt, welches jedoch in Fülle nicht vorhanden iſt. Der Ort 
iſt regelmäßig in zwei Reihen Häuſer angelegt, die zum Theil 
mit Schindel⸗ und zum Theil mit Strohdächern verſehen ſind. 
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‚Die hier vorhandenen Wälder beſtehen meiſt nur in kleinen 
Abtheilungen, und an Bergen iſt der Kogelberg zu nennen 
mit einer ziemlich ſteilen Seite gegen Weikersdorf hin. Die Jagd 
beſteht blos in Hafen und Rebhühnern, ift aber ſehr ergiebig. — 
Man trifft auch hier, wie überall in dieſem Viertel, die Vieh⸗ 
zucht nur auf den eigenen Bedarf beſchränkt, wovon die Stall⸗ 
fütterung nur allein bei der Herrſchaft betrieben wird. 

Ein großer Schmuck dieſes friedlichen Dorfes ift die rück⸗ 
wärts demſelben auf einer Anhöhe liegende Pfarrkirche, zu 
der 40 Stufen hinanführen. Sie beſteht zu Ehren des heiligen 
Egidius, der als Kirchenpatron verehrt wird. 

Merkwürdig iſt die Sage, daß eine Kirche hier von St. 
Rupert ſelbſt erbaut worden ſeyn ſoll, wie Wiens älte⸗ 
ſtes Kirchlein von feinen Schülern Cunald und Gifal- 
rich, als Verkünder des göttlichen Wortes zu Favianis. 
Hrodpert, Ruodbert oder Rupert den Merowing en 
und durch ſie Balerns Agilolfingern blutsverwandt, ward 
zu Anfang des VIII. Jahrhunderts von Worms am Rhein, durch 
Herzog Theo dos II. inſtändiges Bitten berufen, den chriſtlichen 
Glauben auszubreiten und die Sitten zu mildern. Rupert 
gab dem Herzog und vielen Großen und Geringen des Baiern⸗ 
volkes die Taufe, nachdem er ſie genugſam im Glauben unterrich⸗ 
tet; und ſeiner Sitten Einfalt, ſeine fromme Liebe, ſeines Ra⸗ 
thes Weisheit, die Gerechtigkeit ſeines Urtheiles, ſeine helden⸗ 
müthige Selbſtverläugnung, und fein überhaupt mit jeder Tu⸗ 
gendfülle prangendes Leben, gaben dieſem heiligen Manne einen 
hohen und weiten Ruf in feinem Bekehrungs fache. Mit Sehn⸗ 
ſucht überall dieſe Segensſpende erwartend, ſendete er Anfangs 
Prediger in das Land des heutigen Oeſterreichs, bald darauf 
folgte er ſelbſt mit Erlaubniß des Herzogs; er fuhr die Donau 
hinunter, überall in dieſen Uferlanden lehrend und taufend, bis 
an die Grenzen von Unter- Pannonien, dann kehrte er zurück 
weſtwärts zwiſchen rauſchenden Bergſtrömen und waldigten Vor⸗ 
bergen. 


Wenn wir dieß in Betrachtung ziehen, ſo wie auch, daß 
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St. Rupert in der That unſer heutiges Oeſterreich be⸗ 
trat, und. fein: heiliges Lehramt ausübte, dann aber auf den 
Ueberreſten der alten Ju vavia (heutiges Salzburg) die Er zz 
kirche St. Peter erhob, fo wird es mehr als zur bloßen 
Wahrſcheinlichkeit gebracht, daß in Ruppersthal dieſer Mann 
Gottes einen Tempel des Herrn errichtet habe, (welcher 
Ort auch deshalb ſeinen Namen erhielt,) deſſen Andenken uns 
überaus ſchätzbar ſeyn möge. Zwar ſteht dieſe Kirche, welche von 
Kaiſer Carl dem Großen dem Paſſauer Bisthume einver- 
leibt worden, und die nun eilf hundert Jahre alt ſeyn würde, nicht 
mehr, jedoch der Thurm ſcheint aus ganz alten Zeiten abzuſtam⸗ 
men, da feine Bauart älter als gothiſch iſt, und ohne Kuppel ſich 
dem forſchenden Beſchauer zeiget. Das Kirchengebaͤude ebenfalls 
alt, jedoch an beiden Seiten mit manchem neuen Zubau verſe⸗ 
hen, hat äußerlich die Geſtalt eines ſpaniſchen Kreuzes. Von In⸗ 
nen iſt fie mit einem Hochaltar und zwei Seitenaltären 
verſehen, wovon einer dem heiligen Rupert und der andere dem 
heiligen Wolf gang geweiht iſt; alle ſind von Holz aufgerichtet, 


der Hochaltar aber ganz neu vergoldet und anftändig ausgeſchmückt. 


“ 


Im alten Thurme hängen 5 Glocken, die ein harmoniſches Ge; 
läute bilden, und welche ſowohl, als der Thurm ſelbſt, ein Ei⸗ 
genthum der Gemeinde ſind. Sonſtige Merkwürdigkeiten ſind kei⸗ 


ne vorhanden. 


Die Filialen Groß⸗Wieſendorf und Baumgarten gehörten 
bis zum Jahre 1783 zur Pfarre Ruppertsthal, find aber in 
ebengedachtem Jahre zur Pfarre Weikersdorf übertragen worden. 
Der Leichenhof iſt um die Kirche angelegt. | 

Früher, bis vor etwa hundert Jahren, refidirte immer ein 
Domherr von Paſſau an dieſer uralten und höchſt merkwürdigen 
Pfarrkirche, wovon ſich bis jetzt noch die glaubwürdige Sage 
erhalten hat, das paſſauiſche Wappen am Pfarrhofe aber felbe 
beſtätiget. Darauf wurden blos Vicarien angeſtellt; bei der neuen 
Kircheneintheilung aber, durch Kaiſer Joſe ph II., ward wieder 
eine Pfarre gegründet, an der gegenwärtig ein Pfarrer und ein 
Cooperator ſich befinden und den Gottesdienſt beſorgen. 
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Bevor wir die uns bekannt gewordenen Beſitzer von dieſer 
Herrſchaft anführen, erwähnen wir noch, daß am füdöftlichen 
Ende des Dorfes das herrſchaftliche Schloßgebäude 
ſteht. Dieſes iſt in einfachem Style erbaut, und hat ein Stock⸗ 
werk, in welchem ſich neun Zimmer befinden, die zwar einfach 
aber geſchmackvoll und bequem meublirt und gemalt find. Der 
Theil des Erdgeſchoſſes enthält das Amtslocale, dann die Vor⸗ 
rathskammern und Küche. Ein vom Schloſſe mittelſt eines kleinen 
Hofes getrenntes abgeſondertes Gebäude iſt zur Wohnung des 
Amtsperſonales und der mindern Diener beſtimmt, auf welchem 
überdieß der herrſchaftliche Körnerboden angebracht iſt. Merkwür⸗ 
digkeiten hat dasſelbe keine aufzuweiſen und wurde erſt im Jahre 
1816 neu erbaut. ö 

Es ſcheint gewiß, daß das Bisthum Paſſau auch den Ort 
Ruppersthal eigenthümlich beſeſſen haben mag, wann aber 
und auf welche Art ſolcher in andere Hände kam, iſt uns nicht 
bekannt geworden; daher kommt es auch, daß die Beſiger im 
n. b. ſtändiſchen Gültenbuche erſt vom XVII. Jahrhundert an an⸗ 
geführt erſcheinen. Im Jahre 1623 wird uns zuerſt Johann 
Baptift Graf von Werdenberg bekannt, welcher dieſe klei⸗ 
ne Herrſchaft von dem Grafen Carl von Saurau an ſich 
brachte. Im Jahre 1643 erhielt ſelbe Anna Sidon ia Leyſſer 
geborne von Kirchberg, durch gerichtliche Einantwortung; im Jah⸗ 
re 1658 ChriſtophErneſt Graf von Schallenberg, durch 
Kauf von Voriger; im Jahre 1675 Chriſtoph Diet mayer 
Graf von Schallenberg von feinem Vater Chriſto ph 
Erneſt; im Jahre 1719 deſſen Söhne Chriſtoph Philipp 
und Chriſtian Franz; im Jahre 1762 Katharina Grä⸗ 
fin von Schallenberg, geborne Freiin von Kirchberg; 
im Jahre 1786 Jo ſeph Schnekel Edler von Trebersburg 
durch Kauf von der Vorigen; im Jahre 1803 Ludwig Graf 
von Byland durch Kauf; im Jahre 1811 auf eben dieſelbe Art 
Franz Ordalberg; im Jahre 1814 Johann Carl von 
Ennsmann und im Jahre 1829 Franz Zohorzansky 
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Ritter von Worlik, k. k. Obriſtlieutenant, welcher die Herr⸗ 
ſchaft Ruppersthal noch gegenwärtig beſitzt. 


) Ruß bach (Große), an 
ein Markt in 118 Häufern beſtehend und zugleich eine Herr 
ſchaft mit der nächſten Poſtſtation Gaunersdorf. ” 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Markte, bavon gehört 
das Patronat der Direction der k. k. Thereſianiſchen Ritter ⸗ Aker 
demie in Wien, die Pfarre aber in das Pillichs dorfer Decangt. 
Der hieſige Werbkreis iſt zum Lin. Inf. Regte. Nr. 4. einbezogen. 

Die Rechte eines Landgerichts werden von der Herrſchaft 
Karnabrunn ausgeübt „Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Groß⸗Ruß bach; Niederleis, Poisbrunn, Kapua⸗ 
brunn, Kreuzſtetten, Ulrichskirchen und die Pfarre in Groß 
Rußbach find Grundherrſchaften über behauſte Unterthanam, 
letztere zwei Dominien aber nur über jene der freien Ueberlaͤnd 
gründe. 

Die Zahl der Bewohner beträgt 147 — ‚ 298 männ- 
liche, 362 weibliche Perſonen und 115 ſchulfähige Kinder. Der 
Viehſtand enthält 56 Pferde, 141 Kühe, 198 Schafe, 15 a1 
gen und 45 Schweine. 

Ein großer Theil der hieſigen Einwohner betreibt — 
Gewerbe, die aber faſt durchgehends mit Feldwirthſchaft verbunden 
ſind, der übrige Theil beſteht in Bayern, welche in Ganz⸗, Holl 
und Viertellehner ſich eingetheilt befinden, aber eine ſchlechte Mer 
ſtiftung haben. Die Hofſtätter und Kleinhäusler, welche keine 
Gewerbe betreiben, beſitzen einige Ueberländgründe, und in Er⸗ 
manglung deſſen, ſuchen ſie ihre Exiſtenz durch Taglohn zu ſi⸗ 
chern. — Von den landwirthſchaftlichen Zweigen iſt der Feldbau 
ziemlich bedeutend, beſteht aber nur in Korn und Hafer, denn 
Weizen, Gerſte und Hülſenfrüchte werden nur für den nßthigen 
Hausbedarf gebaut. Nebſt dieſen find auch die hiefigen Weinge⸗ 
birge vom Belange, welche einen Wein liefern, der ſchan den 
Gebirgsweinen ſich nähert, aber fayer iſt. Die Obſtpflege Narf 
gut genannt werden, dagegen iſt die Piehzucht ganz gering, in⸗ 
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dem ſogar die Schweine zur Mäftung von dem hieſigen Landmann 
angekauft werden. Wir fanden die Gründe meiſt nur mittelmäßig, 
und viele find ſchlecht, fo wie auch die Weingarten faſt alle Jah⸗ 
re mehr oder weniger von den Elementar « Einwirkungen Schaden 
leiden. 

Der Markt Groß⸗ Rußbach, welcher feiner Lage nach 
Hohen⸗Ruß bach heißen ſollte, iſt von der Brünner ⸗Poſt⸗ 
ſtraße von Gaunersdorf ungefähr drei Stunden Fußweges weſt⸗ 
lich gelegen, und iſt ſchlecht und unregelmaͤßig gebaut; er zieht 
fi zwiſchen Weingarten, welche gegen Weſten von Waldung bes 
grängt werden, von Weſten nach Oſten in zwei Haͤuſerreihen eine 
nicht undedeutende Anhöhe hinan, dergeſtalt, daß der Markt 
von drei Seiten von Anhöhen eingeſchloſſen erſcheint, und nur 
gegen Süden, nämlich gegen Weinſteig zu, offen iſt. Im untern 
Theile des Marktes führen die Verbindungswege von Aſparn an 
der Zaya und Miſtelbach hindurch, die vor Weinſteig in die Com⸗ 
mercialſtraße von Ernſtbrunn nach Wien auslaufen. Im obern 
Theile des Ortes verbindet eine gemauerte hohe Brücke über den 
1 Stund von hier entſpringenden, der Länge nach den Markt 
durchfließenden Rußbach, beide Gäſſen von Groß⸗Ruß bach. 
Die Häuſer beſtehen meiſt nur aus Erdgeſchoſſen, und ſind nach 
em großen Brande im Jahre 1834, welcher faſt die ganze rechte 
Seite in Aſche legte, meiſt mit Ziegeln gedeckt, während ein 
Wei der alten Gebäude noch Schindeldachungen hat. Die von 
unſerem Markte zunächſt gelegenen Dörfer find: Wözleinsdorf, 
Weinſteig „ Hornsburg / Ober⸗ und Unter ⸗Kreuzſtetten. 

Außer den oben bemerkten Handwerkern befinden ſich hier auch 
ein Chirurg, zwei vermiſchte Waaren handlungen 
und zwei Gaſthäuſer, worunter ein Gemein dewirths⸗ 
haus begriffen iſt. So gehört auch zum hieſigen Markte eine 
Mahlmühle mit einem Gange. N 

Der dem Markte Groß⸗Ruß bach öſtlich zunächſt liegende 
Wiederberg iſt größtentheils mit Wald beſetzt, und obſchon 
nicht gar zu hoch, gewährt er doch eine überraſchend ſchöne Aus⸗ 
ſicht in das V. U. W. W. gegen Kloſterneuburg hin, indem er 
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den Biſamberg beherrſcht, und ſomit auch die Spitze des Ste⸗ 
phansthurmes deutlich erblicken läßt, und gegen Ungern! an die 
ſich hochaufthürmenden Karpathen. Die Waldungen in der hieſi⸗ 
gen Gemeindefreiheit betragen in allen 419 Joch, und es gibt 
außer dem bemerkten Wiederberg auch noch andere nicht unbe⸗ 
deutende Anhöhen. — Die Jagdbarkeit im dießobrigkeitlichen Be⸗ 
zirke beſteht blos in Haſen und Rebhühnern. 

Noch bemerken wir, daß früher in Groß-Ruß bach drei 
Jahrmärkte abgehalten wurden, gegenwärtig aber nur einer 
am Charfreitag beſteht, der ſehr wenig beſucht wird. — Zwei 


noch bemerkenswerthe Gegenſtände in dieſem Markte ſind das 


herrſchaftliche Schloß und die Pfarrkirche. Erſteres 
feit dem Jahre 1759 erbaut und unfern der Kirche gelegen, be⸗ 
ſteht aus einer Fronte und zwei von Innen hervorlaufenden Sei⸗ 
tenflügeln, zu welchen nur vorne ein Theil fehlt, um ein ſymmetriſches 
Quadrat darzuſtellen. Es iſt ein Stock hoch, und obſchon ſolid 
hergeſtellt, nichts weniger als ſchön, da demſelben von Innen 
und Außen aller Schmuck eines Schloſſes mangelt. Dieſes Schloß⸗ 
gebäude wird zur Hälfte für die hochwürdige Geiſtlichkeit bei der 
hieſi igen Pfarre, und zur Hälfte für die Kanzlei und Beamten: 
wohnungen benützt. 

Die Pfarrkirche am obern Ende des Marktes „ if dem 
heiligen Biſchof Valentin zu Ehren geweiht, und im gothi⸗ 
ſchen Style aufgeführt. Sie ſcheint in XV. Jahrhundert erbaut 
worden zu ſeyn, jedoch wurde das Gewölbe bei der Feuersbrunſt 
im Jahre 1640 beſchädiget, und ſolches durch eine Stuckatur⸗ 


decke erſetzt. Es iſt ein ſehr anſehnliches Gebäude, groß und ge⸗ 


räumig und faßt über 3000 Menſchen. Das Hauptaltar⸗ 


blatt ſtellt den Kirchenpatron, Biſchof Valentin in ſeinem 
Ornate predigend in Lebensgröße dar. Nebſt dieſem beſtehen noch 


zwei Seitenaltäre zur Himmelfahrt Mariä, dem hei⸗ 
ligen Rochus, Laurenz und der heiligen Roſal ia. Der 
Hochaltar ſo wie die beiden Seitenaltäre ſind von Holz errichtet, 


marmorartig gemalt, mit verſchiedenen vergoldeten Bildhauerar⸗ 
beiten und Heiligen verziert. Der Thurm iſt nach neuerer Bau⸗ 
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art, und wahrſcheinlich erft in der Folge der Kirche angebaut 
worden, darin befindet fi) eine Uhr und 3 Glocken, dann das 
Sterbglöcklein. — Merkwürdigkeiten find außer den fehr ſchö⸗ 
nen, zum Theil koſtſpieligen Kirchenornaten und Paramenten , 
unter denen die in gothiſcher Form gearbeitete ſilberne und ſtark 
vergoldete Monſtranze, die ihrer künſtlichen Arbeit wegen von der 
Silberlieferung befreit blieb, den vorzüglichften Platz einninunt, 
keine vorhanden. 

eben der Kirche auf dem fie umgebenden mit einer Mauer 
umfangenen Leichenhofe ſteht die entweihte Katharina: Car 
pelle, ein maſſives Gebäude in runder Thurmform mit ſpitzigem 
Schindeldache, worin gegenwartig nur noch verſchiedene Kirchenge⸗ 
raͤthe aufbewahret werden; fein Inneres enthalt eine ſehr hohe 
gothiſch gewoͤlbte Halle, welche man als die urſprünglich alte Kir⸗ 
che erkennt, unter welcher mehrere Stufen in ein unterirdiſches 
gruftahnliches Gewölbe berabfuͤhren, deſſen größter Raum mit 
Zodtengebeinen angefüllt iſt. Daß dieſes Kirchlein die Pfarrkirche 
ehemals geweſen ſeyn mag, erhellet daraus, weil das Pfarrkir⸗ 
chen Grundbuch den Namen: Katbarinen-Grundbud 
von jeher führt. In der jetzigen Pfarrkirche befindet ſich ein eingi- 
ger unbedeutender Grabſtein vom Jahre 1541 eingemauert. 

Zu der bieſigen Pfarrkirche ſind nebſt dem Markte Groß⸗ 
Rußbach noch die Dörfer: Wötleinsdorf, Ebersdorf, 
Hipples, Ober⸗Kreuzſtetten, Hornsburg und Ri: 
Bendorf eingerfarrt, wovon ein jedes, mit Ausnahme von 
Ritzendorf eine Capelle bat, und weiche ſämmtlich zwi⸗ 
ſchen z und 1 Stunde von bier entfernt find. Den Gottes dienſt 
verſeben ein Pfarrer und ein Cooperator. 

Der Marft Groß ⸗Nußbach ut uralt, und bat feinen 
Namen von dem bier durchfließenden Ru bach e erhalten, der 
urpprunglich wohl von der gemeinen Ulme, mit welchen dieſer 
Dach reichlich beiegt gewesen ſeyn mag, Rue nb ach beißen ſoll. 

Auch die biefige Pfarre iſt ſchon jchr alt, und die erste Er- 
mährung damen fallt in die erſte Halfte des XII. Jahrhunderts. Im 
Jahre 101, 1212 und 1215 erſcheint von den hieſigen Pfar⸗ 
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rern zuerſt Conrad, Plebanus de Rusbach, Das Hochſtift 
Paſſau war im immerwährenden Beſitze dieſer Pfarrkirche, und 
das Erzhaus Oeſterreich hatte das Jus advocatiae über dieſelbe 
nur in der Eigenſchaft eines Lehens. In früheren Zeiten war 
Groß⸗Ruß bach eine ſehr ausgedehnte und einträgliche Pfar⸗ 
re, und ward immer von den ausgezeichnetſten Prieſtern befegt, 
wovon viele von Adel waren. So beſtand ſie bis zum Jahre 
4754, als ſolche die Thereſianiſche Ritter ⸗Akade⸗ 
mie in Folge einer päbftlihen Bulle zu einem serpetuiche 

chen Vicariate erhielt. | 

Groß⸗Ruß bach bildet eine Herrſchaft, die aus dem oft⸗ 
erwehnten Markte und dem Dorfe Ober⸗Kreuzſtetten 
beftcht. Sie enthält 252 Familien, 527 männliche, 607 weib⸗ 
liche Perſonen, 95 Pferde, 261 Kühe, 444 Schafe. 19 Zie⸗ 
gen, 75 Schweine, 112 Joch herrſchaftliche, 76 Joch privat 
Wälder, 195 Joch Wieſengründe, 2354 Joch Ackerland und 
480 Viertel Weingärten. 

Dieſe Herrſchaft gränzt gegen Norden an die Dörfer Gip⸗ 
ple und Ladendorf, gegen Oſten an Nieder ⸗Kreuzſtetten und 
Hornsburg, gegen Süden an Ritzendorf und Weinſteig, gegen 
Weſten aber an Wötzleinsdorf und Ebersdorf. — Das Klima iſt 
im ganzen Bezirke geſund und das Waſſer gut. — Der Ackerbau 
iſt der vorzüglichſte wirthſchaftliche Zweig der hieſigen Einwohner, 
dieſem folgt der Weinbau und die Obſtpflege. Dagegen iſt die 
Viehzucht ganz gering, und ſo ſind auch die in Groß⸗Rußbach 
von den Gewerbsleuten erzeugten Artikeln. — Die Gründe an⸗ 
belangend, fo find ſolche theils von mittelmaͤßiger, theils von 
ſchlechter Beſchaffenheit, wobei die Dreifelderwirthſchaft in Anz 
wendung beſteht. 

Straßen beſtehen keine andern, als die Communications wege, 
welche durch Groß⸗ Rußbach zur Commercialſtraße führen. 
Außer dem Rußbach und einem namenloſen kleinen Vache in 
Ober = Kreuzftetten gibt es ſonſt keine Gewäſſer, fo wie auch kei⸗ 
ne Fiſcherei, keine Fabriken oder ſanſt andere Zweige und Freihei⸗ 
ten, als den ſchon berührten Jahrmarkt in Groſt⸗Ruß bach. 


Es beſtehen übrigens im dießherrſchaftlichen Bezirke einige bedeu⸗ 
tende Anhoͤhen, wovon die Forſtabtheilung Wieden, und das 
Hochreith bemerkenswerth ſind, und worin die Jagd Rehe, Ha⸗ 
fen und Rebhühner liefert. 

Rußbach gab auch einer adeligen Familie den Namen, 
welche den Ort eigenthümlich beſaß. Von dieſer erſcheinen ſchon 
gegen Ende des XII. Jahrhunderts in einigen Urkunden Ort olf 
und ſein Sohn Geruach von Ruspach. In der Urkunde 
des Ulrich von Magerſtorf, welcher dem Stifte Kloſternen⸗ 
burg zwei Lehen und zwei Höfe zu Gunthartsdorf, und ſeine 
Gattin Agnes von Sachſengang zu ſelben vermacht hat, übergibt, 
erſcheint unter mehreren anderen Zeugen auch Dnus. Wernhar- 
dus de Nuspach im Jahre 1264. Ein anderer Wernhard 
von Rußbach übergibt durch einen Brief am 25. März 1291 
dem. obenerwähnten Chorherrnſtifte, in feinem, feiner Gattin 
Gerdrot und feiner Söhne Namen, nämlich Chadolt, 
Wernhard, Hadmar und Alber, vier Lehen zu Nieder⸗ 
leis / als ein Geſchenk. Obſchon, wie wir hier ſehen, mehrere 
Glieder von dieſer Familie noch im XIII. Jahrhunderte vorhanden 
waren, und es ſich auch mit Grund vermuthen läßt, daß Spröß- 
linge davon noch im folgenden Jahrhunderte am Leben geweſen 
ſeyn werden, ſo erſcheint doch von dieſer Zeit an, keiner dieſes 
Namens mehr in Urkunden, und man darf ſicher annehmen, 
daß dieſer Stamm im XIV. Jahrhundert ausgeblüht habe. 
| So wie das Bisthum Paſſau ſchon zu Zeiten des Markgra⸗ 

fen Leopolds IV. des Heiligen die Zehenten zu Groß⸗Ruß⸗ 
bach beſaß, eben ſo ſcheint der Ort nach dem Ausſterben der Her⸗ 
ren von Rußbach, dem Landes fürſten eigenthümlich geworden zu 
ſeyn. Wir finden im Jahre 1412 Georg und Ulrich die 
Floy ten, welche Familie eine der reichſten und anſehnlichſten aus 
dem Rittergeſchlechte in Oeſterreich war, mit der Veſte Ruß⸗ 
bach, als ein landesfürſtliches Lehen, begütert. Dieſen folgte 
un Jahre 1447 der Ritter Wilhelm Floyt im Beſitze. Im 
Sabre 1498 wird Jörig Alhartspeckh zu Veſten (Groß⸗) 
Nuß bach in einem Kauf briefe als Zeuge geleſen. Kaiſer Ma⸗ 
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ximilian l. verpfändete dem Jakob von Landau, kaiſerli⸗ 
chen Hofkammerrath im Jahre 1513 die Veſte und Herrſchaft 
Wolkersdorf ſammt den Maͤrkten Ruß bach und Pillichsdorf um 
12,000 Gulden (k. k. Hofkammer⸗ Archiv). Darauf erſcheint wieder 
aus der Familie der Alhartspeckhen Wolfgang und Wil⸗ 
helm, dann im Jahre 1550, Sigmund mit dem Beinamen 
von Ruß bach, welch’ letzterer auch mit Wolkersdorf begütert war. 
Der letzte dieſes Geschlechtes, Johann Wolfgang Alhart: 
peckh zu Rußbach ſoll im Jahre 1562 verſtorben ſeyn. Nach 
ihm findet ſich ſogleich kein Beſitzer von Rußbach, ſondern das 
n. ö. ſtändiſche Gültenbuch enthält erft im Jahre 1630 den Sig⸗ 
mund Ludwig von Pollhei m. Dieſem folgte zwiſchen 1635 
und 1640 Julius Graf von Hardegg, der im Jahre 1651 
ſchon im Gültenbuche erſcheint, und im Jahre 1684 fein Sohn 
Johann Friedrich. Dieſe Familie blieb noch durch eine ge- 
raume Zeit im Beſitze, dann aber überkam ſolche Franz von 
Mayern, Director des fürſtlich Paſſauiſchen Conſiſtoriums, 
von welchem Groß⸗ Ruß bach im Jahre 1756 an die damals 
unter der Leitung der Jeſuiten geſtandene k. k. Thereſianiſche 
Ritter⸗Akademie kam. Nach Aufhebung derſelben durch 
Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1783 gelangte biefe Herrſchaft an die 
k. k. Staatsgüteradminiſtration; nach erneuerter Herſtel⸗ 
lung der beſagten Akademie aber, erhielt auch ſolche die ſchon 
vorhin als Eigenthum beſeſſene Herrſchaft Groß ⸗Ruß bach im 
Jahre 1812 wieder, welche noch gegenwärtig dieſelbe beſigt. 


b) Ruß bach (Ober⸗ ).. 

Ein Dorf von 65 Käufern mit der nachſten Poftation Groß- 
Weikersdorf auf der Hornerſtraße. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſer Ort nach dem nahe 
gelegenen Uuͤter⸗Rußbach. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 4 zugewieſen. Landgericht iſt die Herrſchaft Gra⸗ 
fenegg, Grund;, Orts⸗ und Conſeriptiontobrigkeit aber die Herr⸗ 
ſchaft Stetteldorf am Wagram. 

Im Dorfe befinden ſich 71 Familien, worunter 136. maͤnn⸗ 


& 
aa: zuge Perſonen und J jchulfühige Kinder begriffen 
. FN. Teſtand umfaßt 27 Pferde, 3 Ochſen, 72 Kühe, 
aa Nail IB Schweine. 
> Suwweuner, zur Claſſe der Landbauern gehörend, ud 
Na utpsiı Profeſſior iſten verſehen, dann mit 20 bis 30 Joch 
u rnue Nchftet, beſchäftigen ſich mit dem Feld⸗ und Wein⸗ 
. ue erden einen Handel nach Wien und andern Gegen⸗ 
Wen exſterem, deſſen Gründe ſchlecht find, fechſen fie blos 
u. fer und Gerſte, letzterer dagegen aber iſt ſehr beden⸗ 
und. 4d Nu guter wohlgeeigneter Boden vorhanden. Auch bie 
Idee ut ſehr ſtark ergiebig, welche vortreffliches Obſt von 
„ tungen liefert; nur die Viehzucht dagegen iſt beſchraͤnkt, 
e tft del allen denjenigen Ortſchaften, wo ſtarker Weinbau 
SSR rd, jedoch wird dabei überall die Stallfütterung ange⸗ 
N. 
ost. Kußbach iſt von der Prager Poſtſtraße von Male⸗ 
Nu Nu links, und zwiſchen dieſer und der Hornerſtraße in 
ue e angenehmen Thale gelegen, und wird von Unter⸗Ruß⸗ 
W. Kei Weickersdorf, Stransdorf, Ober⸗Parſchenbrunn, 
vac und Puch halbmondförmig umgeben mit den gewöhn⸗ 
Wu Werbindungswegen. Die Häuſer mit ihren Strohdächern 
n zerstreut, zwiſchen welchen ſich liebliche Obftgärten befinden, 
Mu Dorfe ein ländliches Anſehen geben. Das Thal wird von 
own unbedeutenden Bergen gebildet, die mit Laub⸗ und Na⸗ 
Ndehwaldungen und auch mit Rebenpflanzungen beſetzt find. Die 
Madbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft Stetteldorf, iſt in 
Neem Wezirke ſehr beträchtlich, und liefert Rehe, Hafen, Reb⸗ 
habner , Naſanen c. — Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 
In dieſem Orte befindet ſich auch eine Filialkirche, die 
nach Unter⸗Rußbach gehört. Dieſe ift auf einer Anhöhe ſituirt, 
von alter Bauart mit einem Thurme verſehen, mit einigen Glo⸗ 
cken und einer Uhr. Das Innere enthält nur eine ſehr einfache 
Ausſchmückung mit einem Hochaltar und einer kleinen Orgel. 
Merkwürdigkeiten exiſtiren hier keine; blos kommt zu be⸗ 
werken, daß man von einem mittelmäßigen Berge hier, die ſoge⸗ 
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nannte Kalteſtube, eine herrliche Ausfi cht genießt, die ſich weit 
in die Umgebung ausdehnt. 

Der Ort iſt ziemlich alt, und ſcheint wie der nachfolgende 
von den Herren von (Groß) Ruß bach gegründet worden zu 
ſeyn, welches hier eben ſo der Fall ſeyn dürfte, wie er es bei den 
Oertern Enzersdorf iſt. Uebrigens war von jeher Ober- Ruß⸗ 
bach und Ober: Absdorf zuſammen ein eigenes Gut, fie haben 
zuſammen auch eine ſtändiſche Gülten⸗ Einlage, wovon die Ver 
figer im I. Band der Darftellung des V. Uu. M. B. S. 5 und 6 
aufgeführt wurden. 


| N | 
c) Rußbach (Unter) 

Ein großes Pfarrdorf von 180 Käufern, wovon Groß ⸗Wei⸗ 
ckersdorf an der Hornerpoſtſtraße die nächſte Poſtſtation iſt. 

Hier im Orte befinden ſich die Kirche und die Schule; davon 
gehört das Patronat dem jeweiligen Dechant in Hausleiten, und 
auch in dasſelbe Dekanat; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regi⸗ 
ment Nr. 4 und mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Grafenegg. 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeic iſt die Herrſchaft Stetteldorf. — 
Grundherrſchaften gibt es mehrere hier, die behauſte Unterthanen 
und Grundholden beſitzen, dazu gehören folgende Dominien: 
Stetteldorf, Sierndorf, Nalb, Ober⸗Stockſtall und Enzersdorf 
im Thale, dann die Pfarre: Unter⸗ Ruß bach und Tuln, und 
die Kirche Langenrohr. 

Die Einwohnerzahl enthält 194 Familien, 383 männliche, 
439 weibliche Perſonen nebſt 108 Schulkindern; der Viehſtand: 
50 Pferde, 8 Ochſen, 254 Kühe, 87 Schafe und 200 Schweine. 

Gleichwie bei Ober⸗ Rußbach find auch hier die Bewohner 
Landbauern mit einer Grundbeſtiftung von 20 bis AO Jochen, ha⸗ 
ben aber nur ſehr wenig Gewerbsleute unter ſich. Wein⸗ und Feld⸗ 
bau ſind ihre vorherrſchendſten landwirthſchaftlichen Zweige; es 
gibt vortreffliches und viel Obſt, aber nur eine mittelmäßige Vieh⸗ 
zucht, bei der Stallfütterung und Weidegang angewendet wird. 
Die Gründe ſind ſehr gut, daher Korn, Gerſte und Hafer beſon⸗ 
ders reichliche Fechſungen liefern, dabei jedoch Weizen nur im ge⸗ 
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nde Weinbau iſt bedeutend, und fie 
N renden andern Erzeugniſſen einen Dans’ 
Nu We aut ee Gegenden. 

enn ſiach mit feinen zerftreut gebauten 
A. rs nit Stroh, wenige nur mit Schin⸗ 
ge And; es führt durch den Ort die Hor⸗ 
-n Sie jerinfiende Bach treibt eine Mühle mit 
n Wablgange Die um den großen Ort ſich 
end ttdeils mit Rebenpflanzungen, theils mit 
N. ud gehen der fruchtbaren Gegend ein anmuthiges 
Nen. ın der das Klima gefund und das Waſſer gut 
r W de Juddarkeit, ein der Herrſchaft Stetteldorf 
NN N, d eruiebig, denn fie liefert Hafen und Reb⸗ 
N & r Nene. 

Net Kufa, welches zwei Stunden oberhalb Sto⸗ 
W u e balbe Stunde von Groß⸗Weikersdorf, der 
aden gelegen iſt, hat in feiner nahen Umgebung: 
ber Perſchenbrunn, Tiefenthal, Groß- und Kleine 
W. zu weichen die nöthigen Verbindungswege beſtehen. 

Nen Nu du Orte befindlichen Gebäuden find blos die Kite 
At. & PVfrarrdbef und die Schule bemerkenswerth. Die 
Warte ht am Ende des Dorfes gegen Sonnenaufgang 
„ den den Ort etwas erhöhten Platze. Urſprünglich war 
NN Wu getbicher Bauart, gegenwärtig iſt fie neuen Styls, 
Wu e Wr Ne anne Seelenzahl der Gemeinde zu klein, im Zah» 
w Wenn Gifte neu erbaut und vergrößert wurde, wovon 
N verfurrten Gemeinden und einige andere Wohlthäter 
Ne Nen Nnwtten. So iſt fie nun ein längliches Gebäude, bis 
um Vedaltate gleich breit, der in einer Rundelle ſteht, wo⸗ 
a d er am andern Ende der Kirche, der uralte Thurm, 
m wen Uundertdeinen aufgeführt, und ſogar mit ſolchen ges 
NN wa chen den Weißbleche überzogenen Kreuze geſchmückt, 
Nr dN dee. 

Nd Hochaltar als die zwei Seitenaltäre 
und ven Sen aufgeführt, und jeder enthält vier Säulen, die 
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marmorartig durch freiwillige Beiträge der Gemeinden ſtaffirt wur⸗ 
den. Auch. die Altartiſche find von Stein, marmorirt und theil⸗ 
weiſe an den Verzierungen vergoldet. — Der Patron der Kirche 
iſt⸗der heilige Os wald, deſſen Bildniß auf dem Hochaltare aus⸗ 
geſetzt ſich befindet; von den Seitenaltaͤren beſteht einer zu Ehren 
des heiligen Johannes von Nepomuck, der andere zu dem 
heiligen Iſidor und der heiligen Nothburga. 

Beſondere Merkwürdigkeiten gibt es hier keine; und was das 
Alter der Pfarrkirche anbetrifft, ſo reicht es weit in das graue Al⸗ 
terthum zurück. Es befindet ſich wohl ein Stein, der die eingegra⸗ 
bene Jahreszahl 1522 enthält, die auf den Bau der ältern klei⸗ 
nen Kirche hinweiſet, welche uns aber nicht die urſprüngliche ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſcheinet, die einige Jahrhunderte noch früher be⸗ 
ſtanden haben mag, da Unter⸗ Rußbach ein gar alter 
Ort iſt. 
Dieſer oben angeführte zweckmäßige Umbau, wodurch es 
allein möglich ward, daß die ganze eingepfarr te Seelenzahl in der 
Kirche geräumigen Platz findet, iſt vorzugsweiſe der unermüdeten 
Thätigkeit des hochw. Herrn Pfarrers Johann Freytag zu 
danken, indem er weder Mühe noch Koſten ſparte, das Kirchen⸗ 
gebäude in ſeinen gegenwärtigen guten Zuſtand und die inneren 
ſchönen Ausſchmückung zu verſetzen. ö 

Hierbei bemerken wir noch, daß zur Pfarre Unter ⸗Ruß⸗ 
bach noch zwei Filialen, jede eine halbe Stunde entfernt, ge⸗ 
hören, nämlich Ober-Rußbach und Tiefenthal, wovon 
erſt ere, wie wir bei der Darſtellung ſchon erwähnt haben, eine 
eigene Kirche hat, die der heiligen Margaretha geweiht 
und von alter gothiſcher Bauart iſt, worin bisweilen Meſſe ge⸗ 
leſen wird, wenn ſich in demſelben Orte Sterbfälle ereignen, weil 
ſie einen eigenen Leichenhof beſitzt. 

Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer und einem Coo⸗ 
perator verſehen; der Leichenhof umgibt die Kirche. 

In Betreff des Alters und der Namensableitung von Unter⸗ 
Rußbach verweiſen wir unſere geneigten Leſer auf die vorſte⸗ 
henden Beſchreibungen von Groß: und Ober⸗ Rußbach. Doch 
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wollen wir auch jene, nicht zu verbürgende Sage anführen, die 
uns von der Herrſchaft Stetteldorf mitgetheilt worden iſt. Wie 
bekannt, war Ober⸗Rußbach und Ober⸗Absdorf ein eigenes Gut, 
in denen beiden Orten, in Ober⸗Rußbach zunächſt der Kirche ein 
Schloß ſtand, und fo auch eines in Ober: Absdorf, welches ge⸗ 
genmwärtig den Schüttkaſten bildet, welche beide von zwei Br ⸗ 
dern) in der grauen Vorzeit bewohnt wurden, die in wilder 
Feindſchaft lebten; der von Rußbach ſoll jenen von Ober⸗Absdorf 
die Hand zur Ausſöhnung geboten haben, und ihm bis in das 
unterhalb Unter⸗Ruß bach gelegene Tiefenthal entgegen ge⸗ 
ritten ſeyn, wo er ſeinen arglos ihm entgegenkommenden Bruder 
traf, und da ihn meuchlings mordete. Nach der weiteren Angabe 
dieſer Sage ſollen beide Schlöſſer den Tempelrittern zugefallen 
ſeyn, welches aber durchaus gar nicht ſeyn kann, da wir in der 
ganzen Zeitperiode durch mehrere Jahrhunderte fortan die Be⸗ 
ſitzer von Ober⸗Rußbach und Ober⸗Absdorf finden. 

Seit einigen Jahrhunderten ſchon gehört Unter⸗Rußbach 
zur Herrſchaft Stetteldorf, welches durch die Grafen von Hear: 
deg g/ ehedem Freiherren von Prueſchenk angekauft und einver⸗ 
leibt wurde. 


Der Rußbach. 

Ein Bach, welcher bei Groß⸗Rußbach bei einer Ru ſt e (Ru⸗ 
ſterbaum) entſpringt, mehrere Gieß⸗ und Quellenwaſſer aufnimmt, 
und trägen Laufes von Weſten nach Oſten, durch mehrere Thaler 
bei Weinſteig, durch Unter⸗Olberndorf, Ulrichskirchen, Wolkers⸗ 
dorf, Pillichsdorf vorbeifließt, wo er das Marchfeld beruͤhrt, und 
durch dasſelbe in vielen Krümmungen fortläuft. Im Marchfelde 
berührt er namentlich Deutſch⸗Wagram, Parbasdorf (Bamers⸗ 
dorf), Markgraf⸗Neuſidl, Leopolds dorf, wo er einen Theil des 


„) Dieß müßten entweder die. Brüder Georg und Niklas Doz zen 
im Jahre 1337, oder zwei von den vier Brüdern Chadolt, Wern⸗ 
bard, Hadmar und Alber von Rußbach geweſen ſeyn, 
welche zu Ende des XIII. Jahrhunderts lebten. 


49 


Gartens durchfließt und ſich, bei Engelhardſtetten vorbei, im Anz 
geſichte Thebens in die March ergießt, nachdem er einen Lauf 
von 8 Meilen zurück gelegt hat. Außer kleinen Fiſchen enthält 
er ſonſt keine Fiſcherei. Seine Ueberſchwemmungen richten oft 
bedeutenden Schaden an. 

Ru fi 

Ein verſchollenes Dorf im Marchfelde gelegen, welches ſchon 
im Jahre 1115 unter dieſer Benennung vorkommt, und im 
Jahre 1312 noch vorhanden war (Hueber), dann aber aus 
uns unbekannten Urſachen gänzlich zu Grunde ging, ſo daß nicht 
einmal der Plaß mehr bekannt iſt, auf welchem es lag. Nach 
der Benennung zu urtheilen, mag es an den Rüſte r⸗ oder Ru ß⸗ 
bache gelegen, und durch die im XV. Jahrhundert, während 
den vielen Kriegen und Zwiſtigkeiten, die hauptſächlich im March⸗ 
felde ſo viel Uebel und Verheerungen aller Art anrichteten, zu 
Grunde gegangen ſeyn. 

Rutzendorf. 

Ein Dorf von 30 Haͤuſern und e ine für ſich beſtehende 
Herrſchaft, wovon das nahe gelegene Städtchen Groß⸗En⸗ 
zersdorf der Briefaufgabsort, die nächfte Poſtſtation aber Wien 
iſt, in einer Entfernung von 31 Stunden. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach dem ſehr nahen 
Franzensdorf (vormals Kimmerleinsdorf) gewieſen; den Werbbe⸗ 
zirk beſitzt das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Landgericht iſt die Herr: 
ſchaft Marchegg, Grund⸗, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit aber 
iſt die Herrſchaft Rut zen dorf. 

Hier befinden ſich 36 Familien, 86 männliche, 85 weibliche 
Perſonen, mit 28 ſchulfähigen Kindern. Dieſe beſitzen 32 Pferde, 
84 Ochſen, 58 Kühe, 782 Schafe (darunter find die herrſchaft⸗ 
lichen begriffen), 7 Ziegen, 60 Schweine und 1571 Joch 
Ackerland. “ 

Die hieſigen Einwohner find Feldbauern mit einer fehr 
guten Beſtiftung und den nöthigſten Handwerkern verſehen, und 
bauen die gewöhnlichen vier Hauptkörnergattungen, worunter vor⸗ 
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züglich ein fchöner Weizen gerechnet werden darf. Der Ertrags⸗ 
fähigkeit nach dürfen die Gründe in die gute Claſſe geſetzt werden, 
welche außer den zeitweiſen Ueberſchwemmungen der Donau ſonſt 
keine Elementar⸗Beſchädigungen erleiden. Mit den Körnerfrüchten 
treiben fie einen Handel bei den Märkten im Städtchen Groß⸗En⸗ 
zersdorf. Die Obſtpflege iſt, gleichwie im ganzen Marchfeld 
äußerft gering und auch die Viehzucht iſt nur auf den Hausbe⸗ 
darf beſchränkt. Wälder oder Auen! gibt es hier keine, ſondern 
wegen der Jagd, welche der hieſigen Herrſchaft angehört, beſte⸗ 
hen zwei Remiſen. Dieſe liefert Hafen, Rebhühner, Wildgänſe, 
Schnepfen ꝛc. ꝛc. in bedeutender Menge. 

Der Ort Rutzendorf liegt von Groß⸗Enzersdorf nbrd⸗ 
lich nur 2 Stunde entfernt, ganz flach mitten von Feldfluren 
umgeben im Marchfelde und nur von wenigen Hausgärten ge⸗ 
ſchmückt, daher von geringem ländlichen Anſehen, obſchon das 
Dorf ſelbſt regelmaͤßig gebaut iſt, und die meiſten blos aus 
Erdgeſchoſſen beſtehenden Häuſer Schindeldachungen haben. Die 
andern umliegenden Ortſchaften ſind Andlersdorf, Breitſtetten, 
Leopoldsdorf, Propſtdorf und Wittau, zu welchen allen die nö⸗ 
thigen Verbindungs⸗ Feldwege beſtehen. Ein geſundes Klima und 
gutes Waſſer ſind hier vorherrſchend. 

Im Orte befinden ſich noch die Capelle und in der Mitte 
die Statue mit dem Standbilde des heiligen Johannes 
von Nepomuck, die herrſchaftliche Branntweinbren⸗ 
nerei, das herrſchaftliche Schloß, in welchem die Amts⸗ 
verwaltung ihren Sitz hat, und am Ende des Ortes an einer 
kleinen Erhöhung ein Grabſtein, eines in der Schlacht hier 
im Jahre 1809 gegen die Franzoſen gefallenen verdienſtvollen 
Artillerie⸗Officiers, welcher folgende, nur zum Theil mehr leſer⸗ 
liche Inſchrift enthält: Allhier iſt Herr Sod-zill, Haupt⸗ 
mann vom 4. Artillerie⸗Regiment— bei Eßling am 
22. Mai 1809 beim Ca vallerie⸗Geſchütz tödlich ble⸗ 
firt, ſodann geſtorben und hier begraben worden. 

Die obenerwähnte, außerhalb jedoch nahe am Orte befind- 
liche Capelle, wurde im Jahre 1852 von dem gegenwärtigen 
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Herrn Herefchaftsbefiger erbaut und zu Ehren der heiligen An na 


geweiht. Sie hat von Innen und Außen eine gefällige Bauform 
und iſt mit einem hölzernen Gitter umgeben. Das Altarblat tent⸗ 
hält im Bildniſſe den ſterben den Joſeph. In dieſer Capelle 
hält die Gemeinde ihre Betandachten. Neben derſelben befindet 
ſich auf einem hölzernen Geruͤſte eine Glocke, welches Gerüſt 
gleich wie die Capelle von Bäumen umpflanzt wird, und da⸗ 
her ein romantiſches Anſehen gewinnt. 

Das herrſchaftliche Schloß, zu welchem eine aus wilden 
Obſtbäumen beſtehende Allee führt, iſt im neueren Style erbaut, 
enthält zwei Stockwerke und viele, zwar einfach gezierte, aber 
überaus freundliche Zimmer. Es bildet eine Hauptfronte und iſt 
von vorne mit einer Mauer, welche einen kleinen Küchengarten 
einſchließt, und an deren rechten und linken Seite ſich die zwei 
Einfahrtsthöre befinden, umgeben. 

Von dem einen mit Roſen⸗ und Hollundergeſtraͤuchen verſe⸗ 
henen Einfahrtsweg, gelangt man in den über 5 Joch im Umfang 
begreifenden Obſt⸗ und den mit einem Glashaus verſehenen Küchen- 
garten, in welchem eine Baumpflanzung, eine Waſſerſchoͤpfma⸗ 
ſchine und die Gärtnerswohnung ſich befinden. 

Im Rücken des Schloſſes liegen die Wohnungen der. Haus⸗ 
leute, an welche. ſich die weitläufigen Wirthſchaftsgebäude, von 
denen die gewölbten Rinder⸗ und Pferdſtallungen, eine beſondere 
Erwähnung verdienen, anreihen. Ä 

Die herrſchaftliche Branntwein brenneret, wel⸗ 
che den linken Flügel bildet, und aus zwei Stockwerken beſteht, 
kann vermög ihren künſtlichen Apparaten, den vielen in ſich faf- 
ſenden Maſchinen, ſo wie ihrer innern ſchönen Einrichtungen 
überhaupt, unter die erſten in Oeſterreich gezählt werden. Mit 
ihr ſteht der Rindviehſtall, in welchem jährlich bei 80 Stück Och⸗ 
fen gemäftet werden, mittelſt unterirdiſcher Candle in Ver⸗ 
bindung. 

Der Name Rutzen dorf ſcheint nicht der urſpränglih 
wahre zu ſeyn, und mag eben ſo verändert worden ſeyn, wie es 
bei vielen Ortſchaften geſchehen iſt: Wir kennen auch nicht genau 
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Es beſtehen übrigens im dießherrſchaftlichen Bezirke einige bedeu⸗ 
tende Anhoͤhen, wovon die Forſtabtheilung Wieden, und das 
Hochreith bemerkenswerth ſind, und worin die Jagd Rehe, Ha⸗ 
fen und Rebhühner liefert. | 
Rußbach gab auch einer adeligen Familie den Namen, 
welche den Ort eigenthümlich beſaß. Von dieſer erſcheinen ſchon 
gegen Ende des XII. Jahrhunderts in einigen Urkunden Ortolf 
und ſein Sohn Geruach von Ruspach. In der Urkunde 
des Ulrich von Magerſtorf, welcher dem Stifte Kloſternen⸗ 
burg zwei Lehen und zwei Höfe zu Gunthartsdorf, und ſeine 
Gattin Agnes von Sachſengang zu ſelben vermacht hat, übergibt, 
erſcheint unter mehreren anderen Zeugen auch Dnus. Wernhar- 
dus de Nuspach im Jahre 1264. Ein anderer Wernhard 
von Rußbach übergibt durch einen Brief am 25. März 1291 
dem obenerwähnten Chorherrnſtifte, in feinem, feiner Gattin 
Gerdrot und ſeiner Söhne Namen, nämlich Chadolt, 
Wernhard, Hadmar und Alber, vier Lehen zu Nieder 
leis, als ein Geſchenk. Obſchon, wie wir hier ſehen, mehrere 
Glieder von dieſer Familie noch im XIII. Jahrhunderte vorhanden 
waren, und es ſich auch mit Grund vermuthen läßt, daß Spröß⸗ 
linge davon noch im folgenden Jahrhunderte am Leben gewelſen 
ſeyn werden, ſo erſcheint doch von dieſer Zeit an, keiner dieſes 
Namens mehr in Urkunden, und man darf ſicher annehmen, 
daß dieſer Stamm im XIV. Jahrhundert ausgeblüht habe. 
| So wie das Bisthum Paſſau ſchon zu Zeiten des Markgra⸗ 
fen Leopolds IV. des Heiligen die Zehenten zu Groß⸗Ruß⸗ 
bach beſaß, eben fo ſcheint der Ort nach dem Aus ſterben der Her⸗ 
ren von Rußbach, dem Landes fuͤrſten eigenthümlich geworden zu 
ſeyn. Wir finden im Jahre 1412 Georg und Ulrich die 
Floyten, welche Familie eine der reichſten und anſehnlichſten aus 
dem Rittergeſchlechte in Oeſterreich war, mit der Veſte Ruß ⸗ 
bach, als ein landes fürſtliches Lehen, begütert. Dieſen folgte 
im Sabre 1447 der Ritter Wilhelm Floyt im Beſitze. Im 
Jahre 1498 wird Jörig Alhartspeckh zu Veſten (Groß⸗) 
Nuß bach in einem Kauf briefe als Zeuge geleſen. Kaiſer Ma- 
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ximilian l. verpfänbete dem Jakob von Landau, kaiſerli⸗ 

chen Hofkammerrath im Jahre 1513 die Veſte und Herrſchaft 
Wolkersdorf ſammt den Märkten Ruß bach und Pillichsdorf um 
12,000 Gulden (k. k. Hofkammer⸗Archiv). Darauf erſcheint wieder 
aus der Familie der Alhartspeckhen Wolfgang und Wil: 
helm, dann im Jahre 1550, Sigmund mit dem Beinamen 
von Ruß bach, welch' letzterer auch mit Wolkersdorf begütert war. 

Der letzte dieſes Geſchlechtes, Johann Wolfgang Alhart⸗ 
peckh zu Rußbach fol im Jahre 1562 verſtorben ſeyn. Nach 
ihm findet ſich ſogleich kein Beſiger von Rußbach, ſondern das 
n. ö. ſtändiſche Gültenbuch enthält erſt im Jahre 1630 den Sig⸗ 
münd Ludwig von Pollhei m. Dieſem folgte zwiſchen 1635 
und 1640 Julius Graf von Hardegg, der im Jahre 1651 
ſchon im Gültenbuche erſcheint, und im Jahre 1684 fein Sohn 
Johann Friedrich. Dieſe Familie blieb noch durch eine ge⸗ 
raume Zeit im Beſitze, dann aber überkam ſolche Franz von 
Mayern, Director des fürſtlich Paſſauiſchen Conſiſtoriums, 
von welchem Groß ⸗Ruß bach im Jahre 1756 an die damals 
unter der Leitung der Jeſuiten geſtandene k. k. Thereſianiſche 
Ritter⸗Akademie kam. Nach Aufhebung derſelben durch 
Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1783 gelangte dieſe Herrſchaft an die 
k. k. Staatsgüteradminiſtration; nach erneuerter Herſtel⸗ 
mig der beſagten Akademie aber, erhielt auch ſolche die ſchon 
vorhin als Eigenthum beſeſſene Herrſchaft Groß ⸗Ruß bach im 
Jahre 1812 wieder, welche noch gegenwärtig dieſelbe beſigt. 


b) Ruß bach (Obe r⸗). 

Ein Dorf von 65 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation Groß⸗ 
Weikersdorf auf der Hornerſtraße. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſer Ort nach dem nahe 
gelegenen Unter⸗Rußbach. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 4 zugewieſen. Landgericht iſt die Herrſchaft Gra⸗ 
fenegg, Grund, Orts⸗ und Conſeriptiontobrigkeit aber die Herr⸗ 
ſchaft Stetteldorf am Wagram. 

Im Dorfe befinden ſich 71 Familien, worunter 136. männ- 
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liche, 171 weibliche Perſonen und 43 ſchulfähige Kinder begriffen 
ſind. Der Viehſtand umfaßt 27 Pferde, J Ochſen, 72 Kühe, 
426 Schafe und 56 Schweine. 

Die Einwohner, zur Claſſe der Landbauern gehörend, und 
mit den nöthigen Profeflioriften verſehen, dann mit 20 bis 30 Joch 
Grundſtücken beſtiftet, beſchäftigen ſich mit dem Feld⸗ und Wein 
bau, und treiben einen Handel nach Wien und andern Gegen⸗ 
den. Von erſterem, deſſen Gründe ſchlecht ſind, fechſen ſie blos 
Korn, Hafer und Gerſte, letzterer dagegen aber iſt ſehr beden⸗ 
tend, und dazu guter wohlgeeigneter Boden vorhanden. Auch die 
Obſtpflege iſt ſehr ſtark ergiebig, welche vortreffliches Obſt von 
allen Gattungen liefert; nur die Viehzucht dagegen iſt beſchrankt, 
wie meiſt bei allen denjenigen Ortſchaften, wo ſtarker Weinban 
getrieben wird, jedoch wird dabei überall die Stallfütterung ange⸗ 
wendet. 

Ober⸗ Rußbach iſt von der Prager Poſtſtraße von Male⸗ 
bern hinweg links, und zwiſchen dieſer und der Hornerſtraße in 
einem fehr angenehmen Thale gelegen, und wird von Unter⸗Ruß 
bach, Groß Weickersdorf, Stransdorf, Ober⸗Parſchenbrunn, 
Wiſchethal und Puch halbmondförmig umgeben mit den gewöhn⸗ 
lichen Verbindungswegen. Die Häuſer mit ihren Strohdachern 
liegen zerſtreut, zwiſchen welchen ſich liebliche Obftgärten befinden, 
die dem Dorfe ein ländliches Anſehen geben. Das Thal wird von 
mehreren unbedeutenden Bergen gebildet, die mit Laub⸗ und Na⸗ 
delholzwaldungen und auch mit Rebenpflanzungen beſetzt ſind. Die 
Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft Stetteldorf, iſt in 
dieſem Bezirke ſehr beträchtlich, und liefert Rehe, Haſen, Reb⸗ 
hühner, Faſanen ꝛc. — Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

In dieſem Orte befindet ſich auch eine Filialkirche, die 
nach. Unter⸗Rußbach gehört. Dieſe iſt auf einer Anhöhe ſituirt, 
von alter Bauart mit einem Thurme verſehen, mit einigen Glo⸗ 
cken und einer Uhr. Das Innere enthält nur eine ſehr einfache 
Ausſchmückung mit einem Hochaltar und einer kleinen Orgel. 

Merkwürdigkeiten exiſtiren hier keine; blos kommt zu be- 
merken, daß man von einem mittelmäßigen Berge hier, die ſoge⸗ 
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nannte Kalteſtube, eine herrliche Ausſicht genießt, die ſich weit 
in die Umgebung ausdehnt. 

Der Ort iſt ziemlich alt, und ſcheint wie der nachfolgende 
von den Herren von (Groß Ruß bach gegründet worden zu 
ſeyn „welches hier eben fo der Fall ſeyn dürfte, wie er es bei den 
Oertern Enzersdorf iſt. Uebrigens war von jeher Ober ⸗Ruß⸗ 


bach und Ober: Absdorf zuſammen ein eigenes Gut, fie haben 


zuſammen auch eine ſtändiſche Gülten⸗Einlage, wovon die Ver 
figer im I. Band der Darſtellung des V. u. M. B. S. 5 und 6 
aufgeführt wurden. 


N \ | 
c) Rußbach (Unter:) 

Ein großes Pfarrdorf von 180 Käufern, wovon Groß⸗Wei⸗ 
ckersdorf an der Hornerpoſtſtraße die nächſte Poſtſtation iſt. 

Hier im Orte befinden ſich die Kirche und die Schule; davon 
gehört das Patronat dem jeweiligen Dechant in Hausleiten, und 
auch in dasſelbe Dekanat; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regi⸗ 
ment Nr. 4 und mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Grafenegg. 
Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Stetteldorf. — 
Grundherrſchaften gibt es mehrere hier, die behauſte Unterthanen 
und Grundholden beſitzen, dazu gehören folgende Dominien : 
Stetteldorf, Sierndorf, Nalb, Ober⸗Stockſtall und Enzersdorf 
im Thale, dann die Pfarre: Unter⸗ Rußbach und Tuln, und 
die Kirche Langenrohr. 

Die Einwohnerzahl enthält 194 Familien, 383 männliche, 
439 weibliche Perſonen nebſt 108 Schulkindern; der Viehſtand: 
50 Pferde, 8 Ochſen, 254 Kühe, 87 Schafe und 200 Schweine. 
GSleichwie bei Ober ⸗ Rußbach find auch hier die Bewohner 
Landbauern mit einer Grundbeſtiftung von 20 bis 40 Jochen, ha⸗ 
ben aber nur ſehr wenig Gewerbsleute unter ſich. Wein⸗ und Feld⸗ 
bau ſind ihre vorherrſchendſten landwirthſchaftlichen Zweige; es 
gibt vortreffliches und viel Obſt, aber nur eine mittelmäßige Vieh⸗ 
zucht, bei der Stallfütterung und Weidegang angewendet wird. 
Die Gründe ſind ſehr gut, daher Korn, Gerſte und Hafer beſon⸗ 
ders reichliche Fechſungen liefern, dabei jedoch Weizen nur im ge⸗ 


a 
ae n Dee Weinbau iſt bedeutend, und fie 
XN, enen andern Erzeugniſſen einen Han⸗ 
rade Gegenden. 

WN. ine duda flach mit feinen zerſtreut gebauten 
.cn en mit Stroh, wenige nur mit Schin⸗ 
.in gedeckt find; es führt durch den Ort die Hor⸗ 
ne. Der durchfließende Bach treibt eine Mühle mit 
lachten Mahlgange. Die um den großen Ort ſich 
NN pen ſind theils mit Rebenpflanzungen, theils mit 
Wul deu deſett, und geben der fruchtbaren Gegend ein anmuthiges 
Maudliches Achern, in der das Klima geſund und das Waſſer gut 
. Wuoguglich die Jagdbarkeit, ein der Herrſchaft Stetteldorf 
Junchende Wucht, iſt ergiebig, denn fie liefert Haſen und Reb⸗ 
Badia in großer Menge. | 

unten Nußbach, welches zwei Stunden oberhalb Sto⸗ 
Kiauu und uur eine halbe Stunde von Groß⸗Weikersdorf, der 
und Wolditation gelegen iſt, hat in feiner nahen Umgebung: 
una, Uuter⸗Parſchenbrunn, Tiefenthal, Groß⸗ und Klein⸗ 
Wurden, zu welchen die nöthigen Verbindungswege beſtehen. 

Won deu im Orte befindlichen Gebäuden find blos die Ki r⸗ 
e, der Pfärrbof und die Schule bemerkenswerth. Die 
Wrurskerchy liegt am Ende des Dorfes gegen Sonnenaufgang 
uuf vient gegen den Ort etwas erhöhten Platze. Urſprünglich war 
divſelte von got hiſcher Bauart, gegenwärtig iſt fie neuen Styls, 
wer ne fur die große Seelenzahl der Gemeinde zu klein, im Jah⸗ 
s lune zur Hälfte neu erbaut und vergrößert wurde, wovon 
die hierher eingeyfarrten Gemeinden und einige andere Wohlthäter 
vir Noten bestritten. So iſt fie nun ein längliches Gebäude, bis 
um Maaltare gleich breit, der in einer Rundelle ſteht, wo⸗ 
u sh aber au andern Ende der Kirche, der uralte Thurm, 
val von Quaderſteinen aufgeführt, und ſogar mit ſolchen ge⸗ 
ei, uu viwem ven Weißbleche überzogenen Kreuze geſchmückt, 
da euundig erbebt. | 

Sul der Hochaltar als die zwei Seitenaltäre 
uud wu Ew aufgeführt, und jeder enthält vier Säulen, die 
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marmorartig durch freiwillige Beitrage der Gemeinden ſtaffirt wur⸗ 
den. Auch. die Altartiſche find von Stein, marmorirt und theil⸗ 
weiſe an den Verzierungen vergoldet. — Der Patron der Kirche 
iſt⸗der heilige Os wald, deſſen Bildniß auf dem Hochaltare aus⸗ 
geſetzt ſich befindet; von den Seitenaltären beſteht einer zu Ehren 
des heiligen Johannes von Nepomuck, der andere zu dem 
heiligen Iſidor und der heiligen Nothburga. 
Beſondere Merkwürdigkeiten gibt es hier keine; und was das 
Alter der Pfarrkirche anbetrifft, ſo reicht es weit in das graue Al⸗ 
terthum zurück. Es befindet ſich wohl ein Stein, der die eingegra⸗ 
bene Jahreszahl 1522 enthält, die auf den Bau der ältern klei⸗ 
. nen Kirche hinweiſet, welche uns aber nicht die urſprüngliche ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſcheinet, die einige Jahrhunderte noch früher be⸗ 
ſtanden haben mag, da Unter⸗ Rußbach ein gar alter 
Ort iſt. 

Diefer oben angeführte zweckmäßige Umbau, wodurch es 

allein möglich ward, daß die ganze eingepfarrte Seelenzahl in der 
Kirche geräumigen Plag findet, iſt vorzugsweiſe der unermüdeten 
Thätigkeit des hochw. Herrn Pfarrers Johann Freytag zu 
danken, indem er weder Mühe noch Koſten ſparte, das Kirchen⸗ 
gebäude in feinen gegenwärtigen guten Zuſtand und die inneren 
ſchönen Ausſchmückung zu verſetzen. 
Hierbei bemerken wir noch, daß zur Pfarre Unter⸗Ruß⸗ 
bach noch zwei Filialen, jede eine halbe Stunde entfernt, ge⸗ 
hören, nämlich Ober-Rufbach und Tiefenthal, wovon 
erſtere, wie wir bei der Darſtellung ſchon erwähnt haben, eine 
eigene Kirche hat, die der heiligen Margaretha geweiht 
und von alter gothiſcher Bauart iſt, worin bisweilen Meſſe ge⸗ 
leſen wird, wenn ſich in demſelben Orte Sterbfälle ereignen, weil 
fie einen eigenen Leichenhof bejigt. 

Der Gottesdienft wird von einem Pfarrer und einem Coo⸗ 
perator verſehen; der Leichenhof umgibt die Kirche. 

In Betreff des Alters und der Namensableitung von Unter⸗ 
Rußbach verweiſen wir unſere geneigten Leſer auf die vorſte⸗ 
henden Beſchreibungen von Groß: und Ober⸗ Rußbach. Doch 
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wollen wir auch jene, nicht zu verbuͤrgende Sage anführen, bie 
uns von der Herrſchaft Stetteldorf mitgetheilt worden iſt. Wie 
bekannt, war Ober⸗Rußbach und Ober⸗Absdorf ein eigenes Gut, 
in denen beiden Orten, in Ober⸗Rußbach zunächſt der Kirche ein 
Schloß ſtand, und ſo auch eines in Ober⸗Absdorf, welches ge⸗ 
genwärtig den Schüttkaſten bildet, welche beide von zwei Brü⸗ 
dern *) in der grauen Vorzeit bewohnt wurden, die in wilder 
Feindſchaft lebten; der von Rußbach ſoll jenen von Ober⸗ Absdorf 
die Hand zur Ausſöhnung geboten haben, und ihm bis in das 
unterhalb Unter⸗Rußbach gelegene Tiefenthal entgegen ge⸗ 
ritten ſeyn, wo er ſeinen arglos ihm entgegenkommenden Bruder 
traf, und da ihn meuchlings mordete. Nach der weiteren Angabe 
dieſer Sage ſollen beide Schlöſſer den Tempelrittern zugefallen 
ſeyn, welches aber durchaus gar nicht ſeyn kann, da wir in der 
ganzen Zeitperiode durch mehrere Jahrhunderte fortan die Be⸗ 
ſitzer von Ober⸗Rußhach und Ober⸗Absdorf finden. 

Seit einigen Jahrhunderten ſchon gehört Unter⸗Rußbach 
zur Herrſchaft Stetteldorf, welches durch die Grafen von Har⸗ 
deg g/ ehedem Freiherren von Prueſchenk angekauft und einver⸗ 
leibt wurde. 


Der Rußbach. 

Ein Bach, welcher bei Groß⸗Rußbach bei einer Ru ſte (Ru: 
ſterbaum) entſpringt, mehrere Gieß⸗ und Quellenwäſſer aufnimmt, 
und trägen Laufes von Welten nach Oſten, durch mehrere Thaler 
bei Weinſteig, durch Unter⸗Olberndorf, Ulrichskirchen, Wolkers⸗ 
dorf, Pillichsdorf vorbeifließt, wo er das Marchfeld berührt, und 
durch dasſelbe in vielen Krümmungen fortläuft. Im Marchfelde 
berührt er namentlich Deutſch⸗Wagram, Parbasdorf (Bamers⸗ 
dorf), Markgraf⸗Neuſidl, Leopoldsdorf, wo er einen Theil des 


*) Dieß müßten entweder die. Brüder Georg und Niklas Dozzen 
im Jahre 1337, oder zwei von den vier Brüdern Chadolt, Wer n⸗ 
hard, Hadmar und Alber von Rußbach geweſen ſeyn, 
welche zu Ende des XIII. Jahrhunderts lebten. 
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Gartens durchfließt und ſich, bei Engelhardſtetten vorbei, im An⸗ 
geſichte Thebens in die March ergießt, nachdem er einen Lauf 
von 8 Meilen zurück gelegt hat. Außer kleinen Fiſchen enthält 
er ſonſt keine Fiſcherei. Seine Ueberſchwemmungen richten oft 
bebeutenden Schaden an. 

Ru ff 

Ein verſchollenes Dorf im Marchfelde gelegen, welches ſchon 
im Jahre 1115 unter dieſer Benennung vorkommt, und im 
Jahre 1312, noch vorhanden war (Hueber), dann aber aus 
uns unbekannten Urſachen gänzlich zu Grunde ging, ſo daß nicht 
einmal der Platz mehr bekannt iſt, auf welchem es lag. Nach 
der Benennung zu urtheilen, mag es an den Nüſt e r⸗ oder Ru ß⸗ 
bache gelegen, und durch die im XV. Jahrhundert, während 
ben vielen Kriegen und Zwiſtigkeiten, die hauptſächlich im March⸗ 
felde fo viel Uebel und Verheerungen aller Art anrichteten, zu 
Grunde gegangen ſeyn. 

Rutzendorf. 

Ein Dorf von 30 Haͤuſern und e ine für ſich beſtehende 
Herrſchaft, wovon das nahe gelegene Städtchen Groß⸗En⸗ 
zersdorf der Briefaufgabsort, die nächſte Poſtſtation aber Wien 
iſt, in einer Entfernung von 33 Stunden. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach dem ſehr nahen 
Franzensdorf (vormals Kimmerleinsdorf) gewieſen; den Werbbe⸗ 
zirk beſitzt das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Landgericht iſt die Herr⸗ 
ſchaft Marchegg, Grund⸗, Orts ⸗ und Conſcriptionsobrigkeit aber 
iſt die Herrſchaft Rut zendorf. 

Hier befinden ſich 36 Familien, 86 männliche 385 weibliche 
Perſonen, mit 2B ſchulfähigen Kindern. Dieſe beſitzen 32 Pferde, 
84 Ochſen, 58 Kühe, 702 Schafe (darunter ſind die herrſchaft⸗ 
lichen begriffen), 7 Ziegen, 60 Schweine und 1571 Joch 
Ackerland. 

Die hieſigen Einwohner ſind Feldbauern mit einer ſehr 
guten Beſtiftung und den nöthigſten Handwerkern verſehen, und 
bauen die gewöhnlichen vier Hauptförnergattungen, worunter vor» 
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züglich ein fchöner Weizen gerechnet werden darf. Der Ertragf- 
fähigkeit nach dürfen die Gründe in die gute Claſſe geſetzt werden, 
welche außer den zeitweiſen Ueberſchwemmungen der Donau ſonſt 
keine Elementar⸗Beſchädigungen erleiden. Mit den Köͤrnerfrüchten 
treiben fie einen Handel bei den Märkten im Städtchen Groß ⸗En⸗ 
zersdorf. Die Obſtpflege iſt, gleichwie im ganzen Marchfeld 
äußerft gering und auch die Viehzucht iſt nur auf den Hausbe⸗ 
darf beſchränkt. Wälder oder Auen: gibt es hier keine, ſondern 
wegen der Jagd, welche der hieſigen Herrſchaft angehört, beſte⸗ 
hen zwei Remiſen. Dieſe liefert Hafen, Rebhühner, Wildgaͤnſe, 
Schnepfen ꝛc. ꝛc. in bedeutender Menge. 

Der Ort Rutzendorf liegt von Groß⸗Enzersdorf noͤrd⸗ 
lich nur 2 Stunde entfernt, ganz flach mitten von Feldfluren 
umgeben im Marchfelde und nur von wenigen Hausgärten ge⸗ 
ſchmückt, daher von geringem ländlichen Anſehen, obſchon das 
Dorf ſelbſt regelmäßig gebaut iſt, und die meiſten blos aus 
Erdgeſchoſſen beſtehenden Häuſer Schindeldachungen haben. Die 


andern umliegenden Ortſchaften ſind Andlersdorf, Breitſtetten, 


Leopoldsdorf, Propſtdorf und Wittau, zu welchen allen die nö⸗ 
thigen Verbindungs⸗ Feldwege beſtehen. Ein geſundes Klima und 
gutes Waſſer ſind hier vorherrſchend. 

Im Orte befinden ſich noch die Capelle und in der Mitte 
die Statue mit dem Standbilde des heiligen Johannes 
von Nepomuck, die herrſchaftliche Branntweinbren⸗ 
nerei, das herrſchaftliche Schloß, in welchem die Amts⸗ 
verwaltung ihren Sitz hat, und am Ende des Ortes an einer 


kleinen Erhöhung ein Grabſtein, eines in der Schlacht hier 


im Jahre 1809 gegen die Franzoſen gefallenen verdienſtvollen 
Artillerie⸗Officiers, welcher folgende, nur zum Theil mehr leſer⸗ 
liche Inſchrift enthält: Allhier ift Herr Sod-zill, Haupt⸗ 
mann vom 4. Artillerie⸗ Regiment — bei Eßling am 
22. Mai 1809 beim Ca vallerie⸗Geſchütz tödlich ble⸗ 
firt, ſodann geſtorben und hier begraben worden. 

Die obenerwähnte, außerhalb jedoch nahe am Orte befind⸗ 


liche Capelle, wurde im Jahre 1852 von dem gegenwärtigen 
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Herrn Herrſchaftsbeſitzer erbaut und zu Ehren der heiligen Anna 
geweiht. Sie hat von Innen und Außen eine gefällige Bauform 
und iſt mit einem hölzernen Gitter umgeben. Das Altarblat tent⸗ 
hält im Bildniſſe den ſterbenden Joſeph. In dieſer Capelle 
hält die Gemeinde ihre Betandachten. Neben derſelben befindet 
ſich auf einem hölzernen Gerüſte eine Glocke, welches Gerüſt 
gleich wie die Capelle von Bäumen umpflanzt wird, und da⸗ 
her ein romantiſches Anſehen gewinnt. 

Das herrſchaftliche Schloß, zu welchem eine aus wilden 
Obſtbäumen beſtehende Allee führt, iſt im neueren Style erbaut, 
enthält zwei Stockwerke und viele, zwar einfach gezierte, aber 
überaus freundliche Zimmer. Es bildet eine Hauptfronte und iſt 
von vorne mit einer Mauer, welche einen kleinen Küchengarten 
einſchließt, und an deren rechten und linken Seite ſich die zwei 
Einfahrtsthöre befinden, umgeben. 

Von dem einen mit Roſen⸗ und Hollundergeſtraͤuchen verse 
henen Einfahrtsweg, gelangt man in den über 5 Joch im Umfang 
begreifenden Obſt⸗ und den mit einem Glashaus verſehenen Küchen⸗ 
garten, in welchem eine Baumpflanzung, eine Waſſerſchöpfma⸗ 
ſchine und die Gärtnerswohnung ſich befinden. 

Im Rücken des Schloſſes liegen die Wohnungen der. Haus⸗ 
leute, an welche. fi die weitläufigen Wirthſchaftsgebäude, von 
denen die gewölbten Rinder⸗ und Pferdſtallungen, eine beſondere 
Erwähnung verdienen, anreihen. 

Die herrſchaftliche Brann tweinbrenneref, wel⸗ 
che den linken Flügel bildet, und aus zwei Stockwerken beſteht, 
kann vermög ihren künſtlichen Apparaten, den vielen in ſich faf- 
ſenden Maſchinen, ſo wie ihrer innern ſchönen Einrichtungen 
überhaupt, unter die erſten in Oeſterreich gezählt werden. Mit 
ihr ſteht der Rindviehſtall, in welchem jahrlich bei 80 Stück Och⸗ 
ſen gemäſtet werden, mittelſt unterirdiſcher Canäle in Ver⸗ 
bindung. 

Der Name Nutzen dorf ſcheint nicht der urſprünglih 
wahre zu ſeyn, und mag eben ſo verändert worden ſeyn, wie es 

bei vielen Ortſchaften geſchehen if: Wir kennen auch nicht genau 
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Sadhfjendorf. 

Ein Dorf, welches 35 Häufer zahlt und wovon Kirchberg am 
Wagram die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Altenwörth, 
mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regte. Nr. A, und zum Land⸗ 
gerichte nach Grafenegg, welches zugleich auch Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit ft. Die hier behauſten Unterthanen beſitzen die 
Herrſchaften Grafenegg ‚ Herzogenburg „Thüenthal und Win: 
kelberg. 

Der Ort iſt mi 49 Familien bevölkert, darunter 114 männ⸗ 
liche und 112 weibliche Perſonen, ſammt 22 ſchulfaͤhigen Kindern 
begriffen ſind; an Viehſtand beſitzen dieſe 16 Pferde, 43 Kühe, 
15 Schafe und 21 Schweine. 

Die Einwohner find Landbauern, theils als Halb⸗ und theils 
als Viertellehner beſtiftet, unter denen ſich Schneider, Schub: ' 
macher, ein Schmied und ein Zimmermeiſter befinden. Den er⸗ 
ſten Zweig ihrer Beſchäftigung bildet der Ackerbau, der zwar auch 
nur in Rocken und Hafer beſteht, wozu die Gründe ziemlich gut 
und ertragsfähig wären, doch aber öfters durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen der Donau Beſchädigungen erleiden. Wein⸗ und Obſt⸗ 
gärten gibt es hier nicht, und die Rindviehzucht wird durch 
Stallfütterung betrieben. 

Sachſendorf liegt in einer wirklich ſchönen Gegend, 
oberhalb Stockerau im Angeſichte Kirchbergs am Wagram, nahe 
an der Donau und zunächſt Kollersdorf, Neuſtift, Altenwörth, 
Ober⸗ und Unter ⸗Sebarn, in einer von Feldmarken und Wieſen 
üppig reichen Fläche, in der geſundes Klima aber nur mittelmäßig 
gutes Trinkwaſſer vorherrſcht. Das Dorf bildet eine regelmäßige 
Reihe Häuſer, die aber gtößtenthells mit Strohdaͤchern verſehen 
find, 

Da ſich hier viele Auen an der Donau hinziehen, fo iſt die 
Jagdbarkeit vortrefflich und liefert Rehe, Haſen und Reb⸗ 
hühner ꝛc. ꝛc. 

Seit 160 Jahren iſt dieſer Ort ein Beſtandtheil der Herr- 
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ſchaft Grafenegg. Merkwürdige Gegenſtände findet der Natur: 
freund hier keine, aber bemerkenswerth iſt dieſer kleine Ort ob 
feines hohen Alters, der noch auf die Zeit Carls des Gros 
ßen lebhaft erinnert, als er in den Jahren 795 bis 797 die 
Avaren in unſerm heutigen Oeſterreich vertilgte und Sachſenſtäm⸗ 
me, die den chriſtlichen Glauben angenommen hatten, nebſt an⸗ 
dern Reichs völkern hierher als Anſiedler ſetzte. Sachſendorf, 
Sachſengang und Sachſenbrunn, ſind die auf uns ge⸗ 
kommenen Namen dieſer damaligen Anſiedlungen; obſchon nach⸗ 
her Oeſterreich wieder durch die Ungern eine lange Zeit hindurch 
zur Wildniß ward, bis endlich Leopold J. der Erlauchte, der 
ſtrahlenden Sonne für mildere Sitten die dichten Wälder lich⸗ 
tete, und fo dem Fleiße des Landmannes ein fruchtbares ſegen⸗ 
reiches Land gab, auf daß immerdar Oeſterre ich erblühe und 
gedeihe; ſo gingen doch dieſe Orte und ihre Benennungen nie 
verloren, und ihr jetziges noch Vorhandenſeyn gibt uns die ſchö⸗ 
ne Erinnerung an Carls hohes Walten, nämlich an feine mit 
Glück und Umſicht begonnene Gründung der Oſtmark, 
die mehr als zehnfach die ſechzehnmalige Unterjochung der Sach⸗ 
ſen ſeinen weltbekannten Ruhm erhöht und ewig bewahrt. 


Sachſengang. . 

Eine Herrſchaft mit einem Schloſſe, wovon Wien, 
dann Fiſchamend jenſeits der Donau im V. U. W. W. die näch⸗ 
ſten Poſtſtationen ſind, das nahe gelegene Städtchen Groß En⸗ 
zersdorf aber der Briefaufgabsort iſt. 

Dieſe Herrſchaft führt den Namen vom Schloſſe und beſteht 
in den Dörfern Ober⸗, Mitter: und Unter⸗Hauſen, 
zum Theile in den Oertern Wittau und Mühlleiten, den 
Matzneuſiedlerhof, dann in mehreren in verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften gelegenen Unterthanshäuſern. Der Stand dieſer 
uralten Herrſchaft umfaßt 140 Familien, 230 männliche, 280 
weibliche Perſonen, 160 Pferde, 15 Ochſen, 30 Kühe, 4000 
Schafe (darunter ſind auch die herrſchaftlichen begriffen) und 100 
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Schweine, dann 195 Joch herrſchaftliche Walder (oder Auen), 
70 Joch Wieſen und 2842 Joch Ackerland. 

Die Herrſchaft iſt im Marchfelde nahe an der Donau zwi⸗ 
ſchen Groß ⸗Enzersdorf und Orth flach gelegen, in einer angeneh⸗ 
men und an Feldbau reichen Gegend, mit geſundem Klima und 
gutem Waſſer verſehen. 

Pon den landwirthſchaftlichen Zweigen wird der Feldbau am 
meiſten betrieben, welcher ſehr ſchönen, guten Weizen und Gerſte 
liefert, wozu die Gründe gut ſind, und die Dreifelderwirthſchaft an⸗ 
gewendet wird. Die Obſtpflege iſt äußerſt gering, Weinbau beſteht 
bekanntlich im ganzen Marchfeld keiner und ſo iſt auch die Vieh⸗ 
zucht nur auf den häuslichen Bedarf des Landmannes beſchränkt. 
Jm ganzen Bezirke iſt die Jagdbarkeit ein Eigenthum der 
Herrſchaft, die Rehe, Hafen und Rebhühner in nicht unbeden⸗ 
tender Menge liefert. | 

Beſondere Freiheiten, Fabriken oder Mühlen beftehen keine, 
und auch ſonſt keine bemerkenswerthen Gebäude, als das uralte herr⸗ 
ſchaftliche Schloß, die Veſte Sachſengang genannt. 
Dieſes iſt zwiſchen Mitter⸗ und Unter: Saufen auf einem künſtlich 
angelegten, 10 Klafter hohen und 30 Klafter im Durchmeſſer 
breiten runden Berge gelegen, der auch zugleich mit einem zwei 
Klafter tiefen und 10 Klafter breiten Teiche umgeben iſt, und von ſehr 
gutem Material, meiſt Steinen, in einer mehr runden als eckigen Form 
erbaut. Es enthält zwei Stockwerke und einen ſehr feſten Thurm 
(Wartthurm, Specula), der oben ganz offen, eine überraſchend 
herrliche Ausſicht in die ganze weite Umgegend des Marchfeldes, 
nach Ungarn, und in das V. U. W. W. über die zahlreichen Auen 
und den majeftätifchen Donaufluß hinweg, gewähret. 

Obgleich die Bauart von dieſem Schloſſe, welches ſchon im 
Jahre 1200 ſtand, höchſt alterthümlich iſt, ſo iſt ſolches doch be⸗ 
quem zum wohnen, und gewährt ob feiner ehrwürdigen Geſtalt 
von der Ferne ſchon eine gleich impoſante, wie romantiſche Anſicht. 
Ueber den Teich führt eine Brücke ins Schloß, die vorhin zum 
Aufziehen war. ' 

Dieſes Schloß iſt ganz von Auen umgeben, beſonders befindet 
. t 
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ſich dabei ein großer ſchöner Garten mit einem Glashaufe. Am 
Teiche zunächſt dem Schloſſe ſteht das Amts ge baude mit det 
Kanzlei und den Wohnungen der Herrſchaftsbeamten, wie auch der 
Meierhof und die übrigen Wirthſchafts gebäude, wel; 
che letztere ſich an einer Seite an das Dorf Unter⸗Hauſen an⸗ 
ſchließen, woſelbſt ſich die herrſchaftliche Schäferei befindet. 

Noch bemerken wir die unweit dem Dorfe Ober ⸗Hauſen lie⸗ 
gende kleine Kirch e, die eben fo wie das Schloß auf einem durch 
Menſchenhände zuſammen getragenen Berg ſich befindet und eben⸗ 
falls mit einem Teiche umgeben iſt. Die Bauart derſelben mag aus 
derſelben Zeitperiode ſtammen, wie die alte Veſte. 

Man kennt die Schickſale nicht, welche Sachſeng anz 
ſeit 700 Jahren erlitten hat, glauben jedoch, daß es ſolche ſtets mit 
dem nahen Orth getheilt habe. Der Name Sach ſeng ang hat 
denſelben Urſprung wie bei dem vorſtehend beſchriebenen Sachſen⸗ 
dorf, und gibt nach abgelaufenen tauſend Jahren uns noch die 
ſchöne Erinnerung an Carl des Großen glorreiches Walten 
bei Gründung der Oſtmark. Hier und oben am Wagram wur: 
den Sachſenſtämme angeſiedelt und da von dem heimathlichen Bo⸗ 
den hinweg in ein neues unbekanntes Land ihr Gang war, ſo nannten 
ſie den Punct ihres künftigen Aufenthaltes Sachſengang; für⸗ 
wahr eine gründliche Benennung! — 

Mit des erlauchten Kaiſers Carl Tode, ging auch allmäh⸗ 
lig die Macht und der Glanz ſeines Hauſes unter, und nimmer 
vermochten die nachfolgenden Regenten den Eindrang zu dämmen, 
der von Oſten her ſich in die blühende Oſtmark durch die Ungern er⸗ 
ſtreckte; es brach wieder eine lange dunkle Zeit herein, die erſt mit 
dem erſten Markgrafen Leopold erhellt wurde. Noch mehr ls 
andere Gegenden in dieſem Viertel mußte das Marchfeld die Schick⸗ 
ſalsſchlaͤge fühlen, daher iſt es um ſo merkwürdiger, daß Sach⸗ 
ſengang aus jener erſten Zeit noch übrig geblieben iſt und ſeinen 
Damen bewahret hat. Sein zweites Aufblühen fällt unſtreitig in das 
Xl. Jahrhundert, in welchem die trümmerreiche Gegend erneuert 
mit Anſſedlern aus dem Reiche, an deren Spitze viele edle Fami⸗ 
lion ſtanden, beſetzt wurde. Sachſengang mochte in die Hände 
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eines ſolchen Gefchlechtos gekommen ſeyn, denn im XII. Jahrhun⸗ 
dert lernen wir ſchon die Herren von Sachſengang kennen; 
welche zu den angeſehenſten Gliedern des alten öſterreichiſchen Adels 
gehörten. Nachfolgend wollen wir die uns bekannt gewordenen 
Sproſſen derſelben, wovon mehrere noch nirgends öffentlich in 
Werken erſchienen, anführen. 
Zu Anfang des XII. Jahrhunderts erſcheint in einer Urkunde 
des Rupert und Roudger von Sickendorf adalbertus de sasin- 
gen; kurz darauf, um das Jahr 1160 Hartnid und Hetäl 
don Sachſengang. Im Jahre 1184 wird erſterer wiederholt 
in Urkunden getroffen, und um eben dieſe Zeit auch Gerolt 
de sassengange. Hartung von Sachſengang iſt Zeuge 
in: Herzogs Friedrich von Oeſterreich Diplome vom Jahre 
1232 an das Kloſter Göttweig. Im Jahre 1266 wird Ortwi- 
nus de Sachsengange urkundlich bekannt und im Jahre 1264 
Agnes et Liupoldus de Sachsingang (Bern. Pez). Les: 
pold und fein Bruder Hartneid erſcheinen im Jahre 1300 
(ueber); erſterer verkaufte 1321 das Dorf Deimendorf, wel⸗ 
ches ein Freiſingen'ſches Lehen war und vermuthlich im March⸗ 
felde lag, an Remprecht von Ebersdorf (Arch. Nr. 19). Con 
rad und Mathias von Sachſengang f 1360, werden im 
Todenbuche der Minoriten gefunden, wovon letzterer in der 
vorhanden geweſenen Katharinencapelle zur Ruhe beſtattet wur⸗ 
de. Simon von Sachſengang veräußerte alle feine in dem 
Markte und der Pfarre Weiden gelegenen Güter im Jahre 
1371 um 212 Pfund Pfenninge an Alber und Hanſen von 
Streitwieſen. Hart neid von Sachſengang und feine Ge⸗ 
mahlin Mechtild, verkauften an Grafen Ivan von Pernſtein 
im Jahre 1575 acht Pfund Gülten in der Feiſtritzer und Kirch 
berger Pfarre im V. U. W. W. (Arch. Nr. 520). Gegen 
Ende des XIV. Jahrhunderts. ſcheint dieſe Familie ausgeſtorben 
zu ſeyn, jedoch früher noch kam die Veſte Sachſengang an 
die Herren von Eckartsau, denn in der Gütertheilung, 
welche beide Chadolte von Eckartsau am St. Andreastag 
1361 vornahmen, und worüber eine Urkunde beſteht, erſcheint 
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Chadolt der jüngere von Eckartsau, mit Eckartsau, Pfra⸗ 
ma, Wagram (croatiſch) und Saxin gang Sachſengangz 
begütert. Dieſe Veſte dürfte alſo aller Wahrſcheinlichkeit zufolge 
nach dem Tode Mathias von Sachſengang verkauft wor⸗ 
den ſeyn. Wie lange Sachſengang bei dieſer Familie blieb, 
iſt unbekannt, denn von dieſer Zeit an erſcheint kein Beſitzer bi@ 
zum Jahre 1603, im welchem Jahre Maximilian Berch⸗ 
told, aus dem Geſchlechte der nachherigen Freiherren und 
Grafen von Berchtold, als Herr von Sachſengang 
aufgeführt wird. Darauf fiel dieß Gut aus uns unbekannten 
Gründen an das Vicedomamt, welches dasſelbe im Jahre 1655 
an Johann Conrad von Nicht hauſen Freiherrn von 
Chaos um 18,000 fl. verkaufte. Von dieſem erhielt es im 
Jahre 1659 der Doctor und erzherzogliche Rath Jacob von 
Tha vo nat käuflich; dieſem folgten im Beſitze: im Jahre 1726 
Johann Michael von Thavonat Freiherr von Tavon, 
durch Erbſchaft; im Jahre 1755 Johann Ulrich Freiherr 
von Thavonat; im Jahre 1772 Thomas Anton Freiherr 
von Thavonat; im Jahre 1811 Thomas Anton; im Jahre 
1833 Stephan Virgilius Thomas von Thavo nat, und 
gegenwärtig Balthaſar Ritter von Thavonat zu Tavon. 


Salmhof, 


ein aus 3 herrſchaftlichen Gebäuden beſtehender Wirth ſchafts⸗ 
hof, von welchem Hainburg in V. U. W. W. jenſeits der Donau | 
die nächſte Poſtſtation if. 

Zur Pfarre und Schule gehört derſelbe nach Marchegg, fo 
wie dieſe Herrſchaft auch Landgericht, Orts: und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regt. Nr. 4. 

Hier leben in 5 Familien 19 männliche, 20 weibliche Per⸗ 
fonen und 4 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 4 Pferde, 
143 Kühe, 600 Schafe, 2 Ziegen und 15 Schweine. 

Die Einwohner dieſes Hofes ſind ſaͤmmtlich herrſchaftliche 
Dienſtleute, außer denen ſich ein Beſtandmüller, ein Beſtand⸗ 

wirth und ein herrſchaftlicher Jager hier befinden. 
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Auf den hieſigen Seldgründen, welche theils gut, theils mit⸗ 
telmäßig ſind, mitunter auch aus Flugſand beſtehen, werden 
außer den vier Hauptkörnergattungen noch Heidekorn Hirſe, 
Wicken und Klee gebaut. 

Berge und Waldungen ſind keine vorhanden, ſo wie an 
Gewäſſern nur der Weiden⸗ oder ſogenannte Gaunersdor⸗ 
ferbach. 

Die ' hier befindlichen Kühe genießen Stallfuͤtterung. — Klima 
und Waſſer ſind von guter Beſchaffenheit. 

Dieſer ein längliches geräumiges Viereck bildende Hof, deſ⸗ 
ſen Gebaͤude theils mit Ziegeln theils mit Schindeln gedeckt ſind, 
enthält außer den Wirthſchaftsgebäuden noch eine alterthümlich ge⸗ 
baute Mühle mit vier Gängen, welche pom erwähnten Bache 
getrieben wird, ein Jägerhaus und ein kleines Wirths⸗ 
haus, wobei er gegen Süden, Oſten und Weſten von einem 
hübſchen Obſtgarten, welcher außer vielen edlen Obſtſorten vorzüg⸗ 
lich viel Pfirſichbäume und edle Weinreben enthält, eingeſchloſſen, 
und mit dem eine Viertelſtunde entfernten Markte Marchegg durch 
eine Pappelallee verbunden iſt, was ſeine flachen Umgebungen 
anmuthiger macht. 

Der Salmhof gehörte in früherer Zeit der gräflichen Fami⸗ 
lie Sal m, welcher er wahrſcheinlich mit dem Namen auch feine Grün⸗ 
dung verdankt, ſo wie auch, wie aus noch vorhandenen Ueberlieferun⸗ 
gen hervorgeht, dieſe Familie hier ein Schloß beſaß, in welchem der 
heldenmüthige Vertheidiger Wiens bei der erſten Tür⸗ 
kenbelagerung, der greiſe Anführer Graf Niklas Salm im 
Jahr 1550, an den Folgen der bei der Belagerung erhaltenen 
Wunde verſtarb, wie Einige angeben; nach Andern aber erfolgte 
ſein Tod noch in Marchegg. Die hier befindliche Mühle ſoll 
ſchon unter Kaiſer Rudolph von Habsburg beſtanden ſeyn 
und war in früherer Zeit bedeutend größer und enthielt zwei Ne⸗ 
benflügel und 10 Gänge, dabei wurde das ihr zukommende Waſſer 
mittelſt einer Röhre bei Zwerndorf aus der March durch einen 
Canal zu ihr geleitet, welche Leitung jedoch ſchon vor hundert Jah⸗ 
ren durch einen Eisgang zerſtört wurde und ihrer Koſtſpieligkeit 
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wegen nicht mehr hergeſtellt ward, daher dieſe Mühle jetzt, bei ih⸗ 
ren vier Gängen, nur das kleine Waſſer am Weidenbache hat, der 
naͤchſt Zwerndorf in den künſtlichen alten Mühlgraben geleitet iſt. 

Die Schickſale ſo wie die Beſitzer theilte, ſo viel uns davon 
aus Quellen zugekommen, dieſer Hof ſters mit der Herrſchaft 
Marchegg. 


Schaf hof, 
eigentlich" von Alters her der Gatterhof genannt, ein zur 
Herrſchaft Ober⸗Siebenbrunn gehöriger Schafhof. 

Die Einwohner von dieſem Hofe, aus 3 Familien, 16 
männlichen und 9 weiblichen Perſonen beſtehend, gehören zur Pfar⸗ 
te Ober ⸗Siebenbrunn und find herrſchaftliche Dienſtleute, die 
ſich mit dem Feldbau, der Vieh⸗ und Schafzucht befchäftigen, 

Dieſer Hof, in welchem ſich ein Viehſtand von 3 Pferden, 
11 Ochſen, 51 Kühen, 2000 Schafen und 14 Schweinen beſin⸗ 
det, iſt im Marchfelde flach an den Faſangarten anſtoßend in⸗ 
mitten der Ober ⸗Siebenbrunner Freiheit gelegen, und beſteht in 
einem, ein längliches Viereck bildenden Gebaͤude mit Ziegeln ge⸗ 
deckt, in welchem ein großer Pferd⸗, Schaf: und Kuhſtall, eine 
Scheune, dann die Wohnungen des Wirthſchaftsverwalters, des 
Kaͤsmachers und Schafmeiſters vorhanden find. Dieſer Hof iſt 
ganz geſchloſſen und in ſeiner Mitte erhebt ſich ein ſehr großer, 
3 Stock hoher ſogenannter Taubenſchlag (im öſter. Taubenko⸗ 
bel) in der Rundung gebaut von 4 Klafter im Durchmeſſer. 

Die zu dieſem Hofe gehörigen Gründe find dominical, 
mehr gut als mittelmäßig, nur jene an dem Ruß bach gelegenen, 
bisweilen den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, und werden mit 
Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und Heiden bebaut. Das hieſige 
Klima darf vorherrſchend als feucht angenommen werden, und ſo 
iſt auch das Waſſer nur mittelmäßig. 

Die Gegend bietet wenig Abwechslung und wird nur durch 
die hie und da vorhandenen Seßlinge (lunge Bäume) und Nemi⸗ 
fen, die für die herrliche Jagdbarkeit beſtehen, erfriſchet. Gewöhn⸗ 
lich werden die Schafe auf die Weide getrieben, bei üblem Wet⸗ 
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ter und im Winter erhalten ſie Stallfütterung. Die Rage von 
dem Schafvieh darf zu mittelmäßig feinen gerechnet werden. 

Der hieſige Schafhof beſteht ſchon bald 200 Jahre; er wur⸗ 
de vom Prinzen Eugen, welcher die Herrſchaft Siebenbrunn 
beſaß, im Jahre 1675 erbaut, welche Jahreszahl ſo wie der Na⸗ 
me: »Gatterhof« auf dem Einfahrtsthore angebracht iſt. 


Schalladorf. 

Ein Dorf in 48 Häufern beſtehend, mit der naͤchſten Pot 
ſtation Ober ⸗ Hollabrunn. 

Dieſer Ort iſt zur Pfarrkirche nach Napperkborf, mit der 
Schule aber nach Ober⸗Stinkenbrunn gewieſen. Den Werbkreis 
beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft 
Kadolz, Grundherrſchaft ſind die beiden Dominien Mailberg und 
Immendorf, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit letztere allein. 

Hier befinden ſich in 55 Familien, 111 männliche, 129 
weibliche Perſonen nebſt 40 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand 
umfaßt 26 Pferde, 1 Ochſen, 38 Kühe, 112 Schafe und 20 
Schweine. 

Die Einwohner, blos mit einem Schmid, einem Schuſter 
und Schneider verſehen, beſtehen in Landbauern, wovon 10 
Ganzlehner, jeder eine Beſtiftung von 26 Joch Gründen beſitzt. 
Sie beſchäftigen ſich mit Körner⸗ und Weinbau, von welch' erſte⸗ 
rem fie Weizen, Korn und Hafer fechfen und wozu die Gründe 
mittelmäßig genannt werden dürfen, die auch keinen beſondern 
Elementarbefhädigungen unterliegen. Die Obſtpflege iſt dagegen 
gering, denn es gibt nur wenig Obſtgärten, und ſo iſt auch die 
Viehzucht nur auf den Hausbedarf beſchränkt, die aber durchge⸗ 
hends Stallfütterung genießt. 

Flüſſe oder Bäche gibt es in dieſem Bezirke keine, und eben 
ſo auch keine Berge; die Feldjagd beſteht daher blos in Haſen, 
Rebhühnern u. dgl. 

Der Ort Schalladorf liegt von der Prager Poſtſtraße 
nördlich, ungefähr ſtarke 11 Stunden zwiſchen Immendorf und 
Ober ⸗Stinkenbrunn in einem angenehmen ſanften Thale in 


Quadrat erbaut, wovon die Haͤuſer mit Stroh gedeckt find. 
Die übrigen Ortſchaften der nahen Umgebung ſind der Markt 
Wullersdorf, Roggendorf, Nappersdorf und Klein ⸗Weickers⸗ 
dorf, wozu ſowohl, als auch auf die Poſtſtraße, die nöthigen 
Feldwege beſtehen. 

Die hieſige Gegend iſt angenehm, Grund und Boden 
fruchtbar, das Klima geſund und das Waſſer gut. 

Uebrigens iſt dieſer Ort ſehr alt, und erſcheint ſchon im Jah⸗ 
re 1108 unter der Benennung: Gotteſchalchis dorf (Got⸗ 
ſchalksdorf), deſſen Gründer Got ſchalk geheißen haben 
mag. Im Laufe der Zeiten iſt der Name durch die Vauern⸗ 
ſprache bis in Schal ladorf verwandelt und umſtaltet worden. 

Seit mehreren Jahrhunderten gehört ſolcher als ein Be⸗ 
ſtandtheil zur Herrſchaft Immendorf. Die Schickſale davon aber 
find unbekannt, die jedoch eine geſchichtliche Berühmtheit nie ers N 
langt haben mögen. 


Schleinbach. 

Ein Dorf von 91 Hausnummern mit der nächften Pes 
tion Wolkersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im orte ſelbſt; dieſe ge⸗ 
hoͤren in das Decanat Pillichsdorf und das Patronat davon der 
Herrſchaft Ulrichskirchen. Das Landgericht, die Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt ebenfalls die Herrſchaft Ulrichskirchen; 
dieſe iſt auch nebſt der Pfarrherrſchaft Ulrichskirchen, Grund⸗ 
dominium über die hier behauſten Unterthanen. Die Grundhol⸗ 
den aber beſitzen die k. k. Staatsherrſchaft Wolkersdorf, die 
Herrſchaften Karnabrunn und Kreuzſtetten, dann die Kirche in 
Unter = Olberndorf. — Der Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. 
Regte. Nr. 4. 

Die hieſige Einwohnerzahl beläuft ſich auf 121 Familien, 
268 männliche, 269 weibliche Perſonen und 95. e See | 
jene des Viehſtandes: auf 30 Pferde, 95 Kühe, 85 Schafe 
und 94 Schweine. ö 

Die Einwohner ſind Bauern und Hauer mit einer guten 
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Grundbeſtiftung, haben aber außer Schneider, Schuſter, einem 
Binder und einem Schmid, ſonſt keine Handwerker unter ſich. 
Feld⸗ und Weinbau, Obſtpflege und die für den Hausbedarf 
nöthige Viehzucht, find ihre Hauptzweige in der Landwirthſchaft. 
Sie treiben auch einen Handel nach Wien mit Butter, Schmalz, 
Obſt und vorzüglich guten Spargel, wodurch ihre Exiſtenz ge: 
ſichert iſt. — Die Gründe anbelangend, fo find ſolche ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Lage in der Ebene, auf den Abdachungen der Berge 
und auf denſelben, gut, mittelmäßig und ſchlecht. Die Weingär- 
ten leiden am meiſten durch Reife. Es werden daher an Körner⸗ 
früchten: Weizen, vorzüglich Korn, Hafer, dann ein wenig 
Gerſte und Kukuruz gebaut. on | 

Schlein bach ift von der Brünner Poſtſtraße, und zwar 
von der Hohenleiten links, hinter Ulrichskirchen, zwiſchen Mann⸗ 
hartsbrunn und Kronberg in einem Thal gelegen, am Fuße näm⸗ 
lich von zwei gegenſeitig ſich erhebenden Bergen; weſtnördlich je⸗ 
doch zieht ſich der Ort etwas erhöht hinan, und iſt überhaupt in 
zwei Reihen von Häuſern geſtaltet, die beinahe durchgehends mit 
Stroh gedeckt ſind, und bei welchen ſich Obſtgärten befinden. Die 
nächſten, unſern Ort umgebenden Dorfſchaften ſind ferner noc: 
Würnitz, Unter⸗Olberndorf, Hautzendorf und Traufeld. Durch 
den Burgfrieden führt von Ulrichskirchen der Commerzialweg über 
Hautzendorf nach Miſtelbach, auf welchem über den Schlei n⸗ 
und Ruß bach eine Brücke beſteht, und welch' erſterer den Ort 
durchläuft. Gegen Kronberg beſteht die ſogenannte Dam mühle, 
welche ihr Waſſer theils von dieſem, und einem, von einem Ber⸗ 
ge herabfließenden Waſſer, und dem Rußbache erhält. — Die hie⸗ 
ſige Gegend, welche Thäler, Berge und Wälder enthält, kann 
in dieſer Beziehung ſchön genannt werden; dabei iſt zwar dat 
Waſſer gut, das Klima nicht ſehr geſund. 

Es befinden ſich in dieſem Burgfrieden 789 Joch, 69 TI Klft. 
Waldungen, unter den Benennungen: Auf dem Büglz in 
der Kälberleiten; in alten Bergen; in breiten 
Ankern; im Schindermaiß; in der Lacken; im 
Reinkobelberg; auf dem Jrat und im Kreith. Die 
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Berge haben mit den Wäldern gleiche Namen, wobei jener dem 
Dorfe zunächſtgelegene die Sonnleiten genannt wird. In 
dieſem Bezirke iſt auch die Jagdbarkeit von Bedeutung und lie 
fert Rehe, Hafen, Faſane, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen ꝛc. ꝛc. 
Die hieſige Pfarrkirche, an einem Abhange eines Vers 
getz, gegen das Ende des Dorfes gelegen und dem heiligen Pe⸗ 
trus geweiht, iſt ſehr alt, und ſoll im XI. Jahrhundert ſchon 
beſtanden haben, worüber jedoch die Gewißheit durch urkundliche 
Beweiſe mangelt. Das urſprüngliche Gebäude der alten Kirche, 
war nach einem Geſuche, von dem Pfarrer, Joſe ph Strau⸗ 
binger im Jahr 1687 an Seif ried Chriſtoph Graf von 
Breuner um Bewilligung, ſolche völlig abzutragen und eine nens 
zu erbauen, dergeſtalt in einem baufälligen Zuſtande, daß man da⸗ 
mals ihren drohenden Einſturz befürchtete, daher denn auch eine 
neue, nämlich die gegenwärtig noch vorhandene aufgeführt wurde. 
Dieſe beſteht in ganz einfachem Style, und nur mit einem ein⸗ 
zigen ſehr gedrückten Gewölbe verſehen, iſt ſie düſter. Doch zeigt 
ſich freundlich der im Jahre 1780 ganz neu aufgerichtete Ho ch⸗ 
altar mit einem ſchönen Altarblatte, von Meidinger aus 
Wien gemalt, des heiligen Peters Krankenheilung beim 
Tempel darſtellend. Nebſt dieſem iſt auch noch ein Seitenal⸗ 
tar vorhanden, zu Ehren des heiligen Leo pol d. Im Thurme 
befinden ſich vier Glocken, darunter eine große mit ſchönem To⸗ 
ne. — Unter die Merkwürdigkeiten der hieſigen Sakriſtei gehört 
ein prachtvoller Ornat, mit Gold, Silber und bunter Seide ge⸗ 
ſtickt, und mit dem Namenszug ſammt kaiſerlichem Adler von der 
höchſt ſeligen Kaiſerin Maria Amalia, welche ſolchen den 
Clariſſer⸗ Nonnen in Wien zum Geſchenk gemacht hatte, nach 
deren Aufhebung aber dieſer Ornat von dem Pfarrer Leopold 
Karpfenſtein hierher angekauft wurde. Ferner iſt auch noch 
eine ſehr alte, mit gothiſcher doppelter Umſchrift verſehene Tauf⸗ 
ſchüſſel vorhanden, deren Figuren und Schriftzüge für mehrere 
Jahrhunderte ſprechen. — Im Eingange zur Kirche links, befin- 
det ſich ein Grabſtein von rothem Marmor. Die darauf befindliche 
Inſchrift iſt meiſt ſchon unleſerlich geworden bis auf die Jahres⸗ 
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zahl 1552. Dieſem gegenüber iſt noch ein anderer Brabftsin" von 


weißem Marmor mit einem Wappen vorhanden, wovon eben falls 
die Ueberſchrift unleſetlich iſt. Dieſr beiden Denkmulen ſtwohl, 
als auch jenes Epitaphium, welches an: der Kirchenmauer don Au⸗ 
ßen links eingemauert iſt, gehören der Öfterreichöfäpen" Familie 
Namens Für an, die aber längſt ausgeblüht hat. . 

Weikardt Fürſt war Herrſchaftsbeſitzer von Uricstb⸗ 
chen, wohin Schlein bach gehört, und nachdem er im Jahre 
1576 als kaiſerlicher Rath und Landſchreider bei der Ländes⸗ 
hauptmannſchaft ob der Ens ſich in Ruhe geſetzt. hatte, lebte 
derſelbe mit ſeiner Familie zu Ulrichskirchen und wurde allet 
Wahrſcheinlichkeit ſammt ſeiner Gattin Su fa n na hier begraben, 
wie dieß der alte Ceichenftein , ‚ chen im derwortsnen Sim 
ünd ohne Jährangabe deſagt. BE "niet, 

Außer der Pfarrkirche, im freien gelbe besteht w. eine. kleme 
Capelle zu den vierzehn Nokhhelfern, worin ‚aber 
keine Meſſe geleſen wird. . 

Zur biefigen Kirche gehört ble Schleinb 0 1 und: ‚bie 
Da mmüßhle, in frühern Zeiten aber war auch Kronberg 
hierher gewieſem / bis daſelbſt e eine eigene l. f. Localle⸗ rvachtte . 
ward. — 

Der Gottesdienſt und die Seelſorge wird gegenmoärtig dos 
von einem Pfarrer‘ verrichtet. — Der Leichenhof. iſt n die 
Kirche angelege. Ä 
| Die Zeit der Entſtehung fo wie der Name des ont. 00 
jene Zeit von der Gründung der hieſigen Pfarre. find gunmzlich 
unbekannt. Doch ſcheint es, daß diefer Ort die Benennung von 
dem hier vorbeifließenden Schleinbach erhalten habe, det vor 
Alters ganz gewiß Schlemm bach hieß, und eben ſo verun⸗ 
glimpft wurde, wie viele andere alte Benennungen in der Bauern 
ſprache. Im Jahre 1187 erſcheint auch im Kloſterneuburger 
Urkundenbuche ein Albrecht de Slinpach, wodurch der Be⸗ 
weis geliefert wird, daß hier einſt eine edle Familie anſäſſig war, 
die vielleicht den Ort eigenthümlich beſaß; wie lange ſolche jedoch 
geblüht habe, weiß Niemand, aber vermuthen kann man, daß 
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fie bald erloſchen ſeyn müffe, weil außer Albrecht fonft keine 
Glieder bekannt werden. | 

Im hieſigen Burgfrieden lag ehedem Paras dorf, wo⸗ 

von das befaunte Par aſtof erfeld fehr tief liegt und im Jah⸗ 
re 1810 noch einen Teich bildete; dieſes ſoll bei einer Ueber⸗ 
ſchwemmung. zu Grunde gegangen ſeyn und die ſich geretteten 
Bewohner an dem etwas höher liegenden Bache ſchleunig ſt 
(eilfertig) neue Wohnungen erbaut haben, von woher, wie et 
die Sage will, der Ort und Bach den Namen Schlei n bach 
Schleunigbach) bekamen. Betrachten wir näher dieſe Sage, 
fo müßte die Verunglückung von Parasdorf ſchon vor der Hälf⸗ 
te des XII. Jahrhunderts geſchehen ſeyn, weil nach der Hälfte, 
wie wir oben ſahen, bereits eine adelige Familie von Slinpach 
vorhanden war; dann iſt das Wort ſchleunig ſt zu der Zeit 
noch gar nicht üblich geweſen, wie ſich dieß aus der Sylbenflͤ⸗ 
gung erweiſet, daher dieſe Mythe wenig, oder gar keinen Glau⸗ 
ben verdient, obſchon dagegen nicht an dem einſtigen Vorhan⸗ 
denſeyn von Parasdorf zu zweifeln iſt. Weiter noch beſteht ei⸗ 
ne zweite Sage, daß hier, einft ein Convent der rothen 
Pfaffen (Tempelherrn) geweſen ſei, welche in dem benachbar⸗ 
ten Kronberg eine große Wirthſchaft ſammt Meierhof hatten. 
Auch dieſe Angabe darf ohne Bedenken verworfen werden, da dieſe 
Ritter kaum ein Jahrzehend vor der Ordensvertilgung (1312) 
blos mit grundherrlichen Rechten in der Teinfaltſtraße in Wien 
allein erſcheinen und die Wiener Commende, gegen die böhmiſch 
maͤhriſche ungleich geringer war. 
Von den ſonſtigen Schickſalen des Orts und der Kirche 
iſt wenig bekannt; zwar hatte ſich die Gemeinde in Schlein⸗ 
bach zur Zeit des Lutheranismus auch zu dieſer neuen Lehre be⸗ 
kannt, doch wurde fie. fpäter darauf wieder zum katholiſchen 
Glauben zurück geführt., 

In der hieſigen Umgebung und zwar weſtlich von der Kir⸗ 
che, lag vor Jahrhunderten das Dorf Mülratz, welches 
ſchon ſeit ſo vielen Jahren her verödet iſt, und in welchem ver⸗ 
ſchiedene Herrſchaften Grundeigenthum beſaßen. Noch gegenwär⸗ 
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tig heißt der nahe bei Schlein bach gelegene Berg Mühl⸗ 
radsberg ) und die dem Stifte Kloſterneuburg gehörige Wal⸗ 
dung, als das frühere — Ar bes- gehen, das Wil⸗ 
vaderwolh 


Shleinz. Nieder) 

Ein Dorf o von 76. Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation Maiſſau. 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre nach Straning, die Schule 
aber befindet ſich im Dorfe. Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. 
Regte. Nr. A. Landgericht , Orts⸗ und Conſcriptionsobrigleit iſt 
die Herrſchaft Sitzendorf. Grundhereſchaften, die hier behauſte 
Unterthanen beſüzen „ gibt es. mehrere, namlich: Sitzendorf, 
Unter » Dürnbach, Limberg, Stoizendorf V. U. M. B., dann 
Braitenaich, Horn, Altenburg und Eggenburg im V. O. M. B., 
und nebſt der Pfarre. Straning auch die Fütalkürche in Nie⸗ 
der⸗Schleinz. 

Im Orte hier leben in 95 Familien, 194 mönnliche, 228 
weibliche Perſonen und 68 Schulkinder. An Viehſtand beſitzen 
dieſe 23 Pferde, 7 Ochſen, 9⁰ Kühe, 172 Schafe 7 Ziegen 
und 17 Schweine. - 

Die hieſigen Einwohner gehören theils in. die Cdaſſe der 
Feldbauern, theils in jene der Hauer; ihre Beſitzungen ſind 
ziemlich. gut mit Gründen beſtiftet, eben fd befinden ſich unter ih⸗ 
nen einige: Handwerker. Handel treiben ſie keinen, ſondern ihre 
Beſchaͤftigung beſteht in Köͤrner⸗ und Weinbau, in einer ziemlich 
bedeutenden Obſtpflege und mittelmäßiger Viehzucht, blos für 
den Ortsbedarf beſchränkt und mit eingeführter Stallfütterung. 
1 Für den Feldbau beſitzen fie. in Beziehung auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Lage, gute und mittelmäßige Gründe, die mit Wei⸗ 
zen, Korn und Hafer gewöhnlich bebaut werden. Im Ganzen ge⸗ 
nommen ſind die wirthſchaftlichen Zweige fo geſtaltet, daß fie 
des Londmanus Vedürfniſſe decken, und feine Exiſtenz ſichern. 

Der Ort Rieder ⸗Schleinz liegt in einer ſchönen mit 
geſundem Klima und gutem Waſſer verſehenen Gegend, die rings⸗ 
umher fruchtbaren Voden enthuͤlt. Die Lage davon iſt unfern der 
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Grenze des V. O. M. B. ganz Mad, zwiſchen Limberg m 
Sitzendorf, wovon die andern muliegenden Orte das Stuͤdtihen 
Maiſſau, Ober : und Unter Dürnbach, Frauendorf, Straning 
und Goggendorf find. Das Dorf iſt regelmäßig gebaut, ohne 
mit einer Mauer umfangen zu ſeyn, und enthält blos Käufer mit 
Erdgeſchoſſen, die Stroh⸗ und Schindeldoͤcher haben. Straßen be⸗ 
ſtehen keine, ſondern nur Verbindungswege. Der ſogenannte 
Schleinzerbach von der Granze des B. O. M. B. kommend 
und das nahe gelegene Limberg durchſtrömend, fließt auch durch 
den Ort. Außer dieſem beſtehen aber ſonſt keine Gewäſſer, Müh 
len ꝛc. c.; auch gibt. es hier weder Berge noch Wälder und ſo⸗ 
mit iſt die Jagdbarkeit, ein Regale der Herrſchaft, eind bloße 
Feldjagd mit Hafen und Rebhühnern ꝛc. ꝛc. 

Beſonders bemerfeniwerthe Gegenſtande gibt es in Sc einz 
keine, und unter den Gebäuden verdient blos die kleine Fil ia l⸗ 
kirche eine Erwähnung, welche zur Pfarrkirche nach Straning 
gehört, in welcher jedoch öfters der Gottes dienſt verrichtet wird. 

Nieder⸗Schleinz iſt ein ſehr alter Ort, und wurde in 
früherer Zeit Slunz genannt. Die Ableitung: dirfer Benen⸗ 
nung iſt gänzlich unbekannt; Nieder ⸗Schleinz wird es aber 
der örtlichen Lage wegen benannt, weil oberhalb Limberg im 
V. O. M. B. die Burg Schleinz oder Schle in iz gel& 
gen iſt. Urkundlich wird dieſer Ort ſchon zu Anfang des XII. 
Jahrhunderts benannt, indem Albert von Maiſſau insluonce 
zwei Beneſicien zum Stifte Kloſterneuburg vergabte. Außer dies 
fer geſchahen noch einige andere Schenkungen von dieſer Familie 
an das beſagte Stift, allwo die Maiſſauer die erſte bekannte Grab⸗ 
ſtätte wählten, wie dieß ein noch daſelbſt vorhandener Leichenſtein 
bezeiget. 

Zu derſelben Zeit aber, als die vorgedachten Schenkungen 
geſchahen, war auch ſchon ein adeliges Geſchlecht vorhanden, weis 
ches ſich von alunce nannte und ſchrieb. Ausgemittelt iſt es 6. 
doch nicht mit Beſtimmtheit, ob dieſe Familie in unſeem Dorfe, 
oder in der nahen Burg Schleinitz ſich befand, obſchon kei⸗ 
neswegs zu zweifeln iſt, daß dieſe Familie den Ort gegründet und 
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demſelben feinen Namen gegeben habe. Dei der Darſtellung der 
erwähnten Burg werden wir unſern geehrten Leſern darüber nähete 
Aufſchlüſſe mittheilen, und bemerken hier nur, daß zuerſt von dieſem 
Stamme in einer Urkunde des Markgrafen Leopolds nebſt an: 
dern angeſehenen Miniſterialen ſich auch ein Paha de slunce 
unter den Zeugen befindet. Diefer. erſcheint auch gleich darauf in 
einem Schenkungsbrief des Grafen Heinrich von Wolfrat ha u⸗ 
fen, und in. der. Urkunde von drei Beneficien zu Rakkendorf 
(Roggendarf) für ſein Seelenheil, die en nach Kloſterneuburg 
vergabte, wird ‚benfelke. ebe homo Pabo de Slunce 
genannt 5 


Stiftes Kloſterneuburg im Jabre 1250. im Monate Juni fin⸗ 
det ſich Chrafto de Sleuntz angemerkt, und früher im Jahre 
1248 in der Urkunde vom 5. Juli des Grafen Leopold von 
Hardegg, welcher dem Propſte Conrad von Kloſterneuburg das 
Dorf Höflein und das Patronat der Pfarre um 115 Pfund 
Pfennige überläßt , wird nebſt vielen andern Edlen auch Domi- 
nus Otto de Sleuntz angeführt. | 

Nach dieſen Handlungen zu urtheilen, die ſich immer nur 
auf das V. U. M. B. beziehen, glauben wir beinahe, daß 
dieſe Herren von Schleinz zu dieſem Viertel gehören. Nach 
ihrem Ausſterbem mag der Ort noch manche andere Beſitzer ge: 
habt haben, ö bis er als ein Beſtandtheil zur Herrſchaft kam. 


| S ch le 6,7 

ein aus 67 Haͤuſern beſtehendes Dorf wovon Gaunerstorf Di bie 
nächſte Poſtſtation iſtt. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Apern an 
der Zaia; mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf, Regim. Nr. 4, 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Aſparn an der Zaia, wel⸗ 
che auch die Grund:, Orts- und Conferiptionsobrigkeit iſt. 

Der Ort enthält 85 Fahilien, 9- männliche, 191 weib⸗ 
liche Perſonen nebft 60 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand 
umfaßt 18 Pferde, 54 Kühe, 112 Schafe und 90 Schweine. 
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Die Einwohner beſtehen als Landbauern, Hauer, größten: 
theils aber als Kleinhaͤusler, die ſich von Feld⸗ und Weinbau er⸗ 
naͤhren. Handwerker gibt es keine unter ihnen. Die Gründe find 
mehr ſchlecht als gut, und den Regengüſſen bei der abdachenden 
Lage höchſt nachtheilig ausgeſetzt. Von Körnerfrüchten wird meiſt 
Getreide und Hafer gebaut; die Rebenpflanzungen fo wie die Obſt⸗ 
pflege ſind unbedeutend, und auch die Viehzucht iſt ganz gering, 
da kaum damit der nöthige Hausbedarf gedeckt iſt. 

Das Dorf Schletz iſt ſüdlich nicht fern vom Markte 
Aſparn an der Zaia gelegen in einem fanften Thale, rechts und 
links von Anhöhen begrenzt. Der Ort iſt regelmäßig gebaut und 
die Haͤuſer find mit Stroh gedeckt. Ein kleines Bächlein, 
welches im ſogenannten Stein wandl entſpringt, durchfließt 
den Ort und ergießt ſich unter Aſparn im Zaiabache. Die Ge⸗ 
gend iſt laͤndlich, auch geſundes Klima und gutes Waſſer vor⸗ 
handen. Die naͤchſten unſer Schletz umgebenden Ortſchaften 
ſind nebſt Aſparn, Olgersdorf, Michaelſtetten und Grafenſulz, 
zu. welchen allen Feldwege beſtehen, welche die Verbindung un⸗ 
terhalten. 

Waͤlder gibt es hier mehrere, wovon gegen Weſten der ſo⸗ 
genannte Schletzerwald ſich befindet, der an den Berg 
Steinwandl angrenzt. Die Jagdbarkeit, welche der Herr⸗ 
ſchaft Aſparn zugehört, beſchrankt ſich blos auf die kleine Jagd, 
nämlich auf Rehe und Hafen, 

Hier find gar keine bemerfenswerthen Segenftände zu tref: 
fen; ſo wie auch die Ereigniſſe und Schickſale, dann das Alter 
und die Abſtammung des Ortsnamens ganz unbekannt find. 
Unbezweifelt beſteht der Ort ſeit mehreren Jahrhunderten, und 
hieß vor Alters Naßenſchletz, wahrſcheinlich deßhalb, weil 
das Büchlein durch die Mitte des Dorfes fließt, und dasſelbe 
benetzt. 


Ein k. k. Luſtſchloß, ſiehe die Anmerkung am Ende des 
gegenwärtigen Bandes. . 


| Schmid g. e 

Ein Dorf und Herrſch aft von es geben mi 4 54 
ſten Poſtſtation Stockerau. 

Zur Kirche und Schule iſt dieſer Ort nach dem nahegele⸗ 
genen Hausleiten, und mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 4 angewieſen. Die Rechte eines Landgerichtes wer⸗ 
den durch die Herrſchaft Königſtetten oberhalb Kloſterneuburg 
im V. O. W. W. gelegen, ausgeübt. Grundherrſchaften, wel⸗ 
che hier behauſte Unterthanen haben, find: die Pfarre Hauslei⸗ 
ten und die Herrſchaft Stetteldorf, welch“ lugters wo auch 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. N 

In 64 Familien leben hier 123 maͤnnliche, 153 weibliche 
Perſonen und 70 ſchulfähige Kinder. An Viehſtand werden 38 
Pferde, 119 Kühe, 52 Schafe nebſt 80 Schweinen gezaͤhlt. 

Die Einwohner als Landbauern, mit 15 Joch und. noch 
mehr Grundbeſtiftung, treiben meiſt den Feldbau, der ihnen 
zwar nur wenig Weizen, dagegen aber zureichende Fechſungen don 
Korn, Gerſte und Hafer liefert. Die Gründe dazu wären ziem⸗ 
lich gut, nur ſind ſie den zeitweiligen Ueberſchwemmungen der 
nahen Donau ausgeſetzt. Sie beſitzen keine Weingärten, dage⸗ 
gen haben ſie Obſt, mit welchem nach Wien ein Handel getrie⸗ 
ben wird. Die Viehzucht iſt ebenfalls gar nicht bedeutend, bei 
welcher zum Theile der Weidegang und zum Theile die Stad 
fütterung eingeführt iſt. 

Der Ort Schmida, regulär gebaut und die. Käufer durch⸗ 
gehends mit Stroh gedeckt, iſt ungefähr eine Stunde ober⸗ 
halb Stockerau von der Kremſerſtraße, gegen die Donau 
hin, die nur 2 Stund entfernt davon vorbeifließt, in einer durch 
die nahen Auen, fruchtbaren Feldfluren und üppigen Obſtgärten 
verſchönerten anmuthigen flachen Gegend gelegen, wovon Ober⸗ 
Zögersdorf, Hausleiten, Goldgeben und Perzendorf, die nächſten 
Ortſchaften in der hieſigen Umgebung ſind. Das Klima iſt ge⸗ 
ſund, das Waſſer aber nur mittelmäßig gut. * 

Am Ende des Dorfes befindet ſich das herrſchaftliche 
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Jagdſchloß, welches auf Bürſten gebaut iſt. Die Einfabrt zu 
dieſem Schloſſe, welches ein regelmz iges Viereck bildet, ein Stock⸗ 
wert enthält, und von einem Teiche rings umgeben ik, führt 
über eine ſte in er ne rück e. Das Jagdichleß an ſich ſelbſt it von 
einfachem Banſtyl, dagegen id die Schloßcavelle geſchmack⸗ 
voll erbaut, und enthalt ſchoͤne Gemälde. 

In der Donau ſtebt eine Müble, die bierber geboͤrt, and 
ein Stock hoch if. Die Wild⸗Fiſcherti in der Donau if ein Ei . 
genthum der Herrichaft Stetteldorf. 

Zu dem Burgfrieden des Orts geboren auch Theile der fh 
hier befindlichen beträchtlichen Auen, daber ik die Jagd auch vor⸗ 
trefflich zu nennen, die in Menge Hirſche, Rebe, Hafen, Faſauen, 
Nebhuhner und Schnepfen liefert. 

Der Ort iſt ſehr alt, er hieß vor Jahrhunderten, weit gründ⸗ 
licher als jetzt, Schmidanu, von den näͤchſtgelegenen Auen, und 
der unfern von hier ſich in die Donau ergießende Bach S ch m i⸗ 
daba ch. Von jeher bildet ſolcher eine eigene Herrſchaft unter der 
ſtaͤndiſchen Einlage Nr. 17, mit dem Gute Unter ⸗Par ſchen⸗ 
brunn, iſt aber mit der Herrſchaft Stetteldorf vereinigt, daher 
wir auch bei Stetteldorf das Summarium vom Grundſtand an⸗ 
führen werden, die Beſitzer aber wollen wir von S ch mi da nach⸗ 
ſtehend aufzählen. 

Wer der eigentliche Gründer, und der erſte Beer don 
dieſem Dorfe war, haben wir nicht erforſchen können, ſo viel aber 
iſt urkundlich dargetban, daß im XIV. Jahrbunderte die Doſſen 
(Dozen), welche als urſprüngliche Oeſterreicher unter die rit⸗ 
terlichen Geſchlechter des Wieneriſchen Adels gezählt werden, Be⸗ 
ſitzer von Schmid a, Ernſtbrunn, Hagendorf, Abtsdorf x. waren. 

Davon erſcheint Bernhard Dozze in einer Urkunde 
Otto des Türß von Rauhenek ſchon im Jahre 1292. Ob dieſer 
das Gut Schmida beſeſſen, iſt ungewiß, und eben dieſes iſt 
auch der Fall bei Georg und Niklas, genannt die Do zzen, 
wahrſcheinlich des vorigen Söhne, welche im Jahre 1357 von 
Rudolph Herrn von Meiſſau, zwei Höfe und verſchiedene Grund⸗ 


ſtucke bei Mold zu Lehen erhielten (ehe Maiſſauiſhes gehen 
repertoir). * 1 

Zacharias. Do t, des obigen 1 Sohn, asche 
aber ausdrücklich als Beſitzer von Sich mida und lebte zwiſchen 
din Jahren 1540 und 4309. Nebſt dieſem erſcheint auch Ger⸗ 
hard Doß im Jahre 1379. Georg, insgemein Jörg der 
Doß von Hagendorf, wird im Jahre 1586 als Zeuge mit ſei⸗ 
nem Inſiegel in einem Kaufbrief des Chunrad Flednickev, einige 
Grundſtücke und Güter, an der Chrens (ent gelegen‘; bee 
elfen gefunden. 2 } 

Bernhard Doß, oder von Doſſen m Schmida, a, 
Abtsdorf und Hagendorf, auch ein Sohn Niklas, lebte noch 
1411; er war mit; Barbara von Wolfenreuth verehliget 
und hatte von ihr namentlich die zwei Söhne Erhardt und 
Philipp, nebſt mehreren Kindern, wovon aber Philipp 
ohne Nachkommen im Jahre 1446 au. Wien verstarb und bei den 
Aung ern begraben wurde. 

. Erhardt. Doß, Herr zu Erufbrum, Sümtda 20. 
erhielt von Kaiſer Sigmund in Folge noch vorhandener Tai; 
ſerlichen Urkunde, zu Conſtanz im Monat December 1417 aus: 
gefertigt, ein adeliges Wappen und die Beſtätigüng ſeines alten 
ritterlichen Herkommens. Derſelbe war 1450 und 1435 Oberforft- 
meiſter in Oeſterreich und Hauptmann des Schloſſes am Kahlen: 
berg. Aus den Documenten geht hervor, daß damals im Dorfe 
Schmid a eine Veſte (Schloß) beſtanden habe, die Erhardt 
bewohnte; auch verlieh ihm Herzog Albrecht im Jahre. 141 
eine neu angeſchüttete Halbinſel und Au an der Donau. Seine 
erſte Gattin Martha war eine geborne von Roſenhardt, 
und feine zweite, Namens Barbara, eine geborne von Em: 
zers dorf (im Langenthale). Er hinterließ zwei Söhne An: 
ton und Alban von Doſſen, wovon erſterer früher verſtarb, 
letzterer aber noch 4476 lebte und als Herr von Ernſtbrunn und 
Hagendorf auch Schmida eigenthümlich beſaß. Dieſer war mit 
Cäcilia von Stickelberg vermählt, hatte aber keine Kin⸗ 
der und ſtarb als der letzte ſeinen Stammes im Jahre 1480. 
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Die ſämmtlichen Güter, welche Kaiſer Friedrich IV. als les 
benfällig einzog, ſprach Truchſeß von Wolfen reuth als 
ſein Anverwandter an, erhielt ſolche aber nicht. 

Das Wappen dieſer alten Familie enthält im rothen Felde 
einen pyramidenförmig aufgeſtellten Steinhaufen, auf dem Schil⸗ 
de einen goldenen gekrönten offenen Helm, über welchem auf einem 
weißen Hügel ein zum Flug ſich ſchwingender junger goldener Ad⸗ 
ler zwiſchen zwei Büffelhörnern angebracht iſt. 7 

Im Jahre 1486 kauften die beiden Bruder Sigismund 
und Heinrich Prüeſchenk, Freiherrn von Stetten, bie 
nachhin vom Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1495 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben wurden, und von dem ausgeſtorbenen 
hochberühmten Geſchlechte der Hardegge die Benennung als 
Grafen Hardegg und im Machland erhielten, um 4000 fl. 
rheiniſch die Herrſchaft Schmid a. Nachdem Sigismund 
im Jahre 1500 im ledigen Stande verſtarb, ſo fielen alle 
Herrſchaften, worunter auch Schmida war, an ſeinen Bruder 
Heinrich, der 1516 6ebenfalls das Zeitliche ſegnete, und drei 
Söhne, Johann, Ulrich und Julius, Grafen zu Har⸗ 
degg hinterließ, die ſaͤmmtliche ihnen zugefallene Grafſchaften, 
Herrſchaften, Schlöffer und Güter unter ſich theilten, wovon die 
geſchloſſene Erbeinigung und Theilung von Mitwochen nach dem 
heiligen Palmentag Anno 1517 noch vorhanden iſt. In Folge: 
derſelben bekam nebſt mehreren andern Gütern der älteſte Bruder, 
Graf Johann auch die Herrſchaft Schmid a. Dieſer hatte 
aus erſter Ehe einen einzigen Sohn Namens Chriſt oph, der 
im Jahre 1534 die Grafſchaft Glatz nebſt vielen andern Herr⸗ 
ſchaften veraͤußerte. Doch blieb Schmida bei dieſem hochgraͤf⸗ 
lichen Haufe, und kam an Julius I., der auch im Jahre 1531 
von dem Herrn Bartholomä von Starhemberg Erben 
die Herrſchaft Stetteldorf erkaufte. Von dieſer Zeit ward 
Schmida von denſelben Eigenthümern der Grafen Hardegg 
beſeſſen, die bis nun zu ſich im Beſitze von Stetteldorf be⸗ 
fanden, und wovon ſich Franz Graf von Hardegg fi dem 
Jahre 1824 auch noch jetzt befindet. 
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Die Schmida (Obere). 

Ein Bach, welcher aus mehreren Quellen und kleinen Bä⸗ 
chen ſich oberhalb Maigen tin V. O. M. B. bildet, bei Roggen: 
dorf die Grenze verläßt, und über Roſeldorf im V. U. M. B. 
hinaus noch den Namen Mai genbach führt, dann aber bei 
Sitzendorf ſchon Schmid abach genannt wird, vondwo aus er 
feinen Lauf über Frauendorf, Ziersdorf, Klein⸗Weßdorf, Groß⸗ 
Weikersdorf, Groß ⸗Wieſendorf, Hippersdorf, bei Stetteldorf 
vorbei bis Zaima nimmt, allwo er ſich in einen kleinen Seitenarm 
der Donau nach mehr als 8 Stunden Lauf mündet. Dieſer Bach, 
obſchon reines Gebirgs⸗ und Quellwaſſer enthalten, hat hier und 
da blos kleine Fiſche und Krebſe. | 


Die Schmida (untere). 

Dieſer Bach hat feinen Urſprung im nördlicheren Theile des 
Kreiſes untern Manhartsberg, in den Bergen weſtlich von Mail⸗ 
berg, dann bei Ober⸗Leis im Ernſtbrunner⸗Wald und Enzersdorf, 
im Thale, wo derſelbe Klein⸗Kellerbach heißt, von welcher 
erfteren Seite ſolcher über Wullersdorf und Hetzmannsdorf bis ge 
gen Aſpersdorf, dann von Enzersdorf im langen Thale über Al⸗ 
tenmarkt, Eggendorf, Klein⸗Stetteldorf ebenfalls bis Aſpersdorf 
fließet, wo ſich beide Bäche zu einem vereinigen, welcher unter 
dem Namen Göllers bach in vielfachen Krümmungen, doch 
meiſt in der Nähe der Pragerpoſtſtraße bis Stockerau fortlaͤuft, 
allda ſich aber ebenfalls in den kleinen Donauarm, wie der 
Obere⸗Schmidabach, ergießt, nachdem er einen Lauf von 
mehr als 11 Stunden zurückgelegt hat. 


a) Schotterleh (Ober), 
ein aus 54 Häufern beſtehendes Dorf, wovon Ober⸗ Gollabrunn 
in einer Entfernung von 34 Stunden die näͤchſte Poſtſtation iſt. 
Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Stronsdorf gewie⸗ 
ſen, und gehört mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 4. — Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrig⸗ 
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keit iſt die Herrſchaft Stronsdorf, welche auch nebft der Herrſchaft 
Mailberg die bier: behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. 

Die Bevölkerung beſteht in 60 Familien, 120 männlichen, 
119 weiblichen Perſonen nebſt 49 ſchulfähigen Kindern; der Vieh; 
ſtand in 32 Pferden, 1 Ochſen, 63 Kühen, 640 Schafen (darun⸗ 
ter ſind die herrſchaftlichen auch begriffen), 20 Ziegen und 60 
Schweinen. 

Die Einwohner als gandbauern . treiben den Acker⸗ und 
Weinbau von welch' erſterem nur etwas Weizen, dagegen meiſt 
Korn gefechſet wird, wozu die Gründe größtentheils mirtelmäßig 
ſind. Man trifft hier auch die nößbigſten Handwerker. 

. Der Ort Ober ⸗Schotterleh liegt fo zu ſagen, inmit« 
ten des Terrains, zwiſchen den beiden Poſtſtraßen nach Prag und 
Brünn, rückwärts des Ernſtbrunnerwaldes „in einem von Bergen 
begrenzten Thale, deſſen Häuſer unt Stroh. gedeckt find, und 
zwifchen welchen ein kleiner Bach zur Ableitung des Gießwaſſers 
durchrieſelt. Die hieſige Gegend iſt anmuthig; es herrſcht ein ge 
ſundes Klima und gutes Waſſer. — Was die Obſtpflege und 
Viehzucht anbetrifft, fo find beide Zweige unbedeutend. — Die 
herrſchaftliche Jagd beſteht blos in Hafen und Rebhühnern ce. 

Der Ort gehört zu den älteſten Darfſchaften dieſes Viertels; 
er wurde im XI. Jahrhunderte von Ott von Machland, dem 
Gründer des Stiftes Wal dhauſen im Mühlviertel in Ober 
Oeſterreich angelegt, und kam im Jahre 1147 durch Schenkung 
an genanntes Stift, welches auch die Pfarre Leobendorf beſaß. 
Zum beſſern Einkommen ward Schotterleh, als ein eigenes 
Gut dieſer Pfarre einverleibt, wurde aber im Jahre 1696 von 
dem Propſte von Waldhauſen, Auguſtin Ochs von Sonau 
bis auf 20 Unterthanen an den Grafen Theodor von Sin⸗ 
zendorf verkauft (nach dem ſtänd. Gültenbuche ſoll im Jahre 
1677 gedachter Graf dieß Gütchen geerbt haben). Im Jahre 1712 
erhielt ſolches Sigmund Rudolph Graf von Sinzendorf 
durch Kauf; im Jahre 1755 Wenzel Graf von Sinzendorf 
durch Erbſchaft; im Jahre 1775 deſſen Sohn, Proſper Fürſt 
von Sinzendorf; im Jahre 1810 Guſtav Michael von 


Troll durch Kauf; im Jahn 1942. Br una elta, und 
im Jahre 1817 Thereſia, Gräfin von Hardegg, geben 
Gräfin von Krakow kf Kol low rat. 

Noch bemerken Wir, dz vor Alters dieſes Gut Schar⸗ 
tel ne geheißen habe, welche Benennung. wir nicht zul entziffern 
vermögen, und eins eigene ſtändiſche Gülten ⸗ Einlage enthält; 
unter der Nummer 79 Herrſchaft Schotterleh (Ober? 
nud Zehent zu Pat wenns dorfa ; 175 .f % „„ 


der ** . . 
b). Schotter leb künter 1. 

Ein ganz nahe boi Ober Shoe, Bingen Dorf von 
18 Hife, 2 5 — il) 

Auch dieſer Ort — gleih wie — gur Sic 

und! Schule nach Stitusderf und mühen Wesberelfe zum ein. 
Inf. Neg. Nr. 4. „nt 1.2.1, 27. 
* Landgericht, Otts und — a die Sem 
(haft Stronsdorf. Grundherrſchaften gibt es aber mehrere , ch 
che behanfte Unterthanen und Grundholdew beſitzen, nämlich: 
Stronsdorf, Rußbach, Loosdorf, das ame. in een 
die I. f. Pfarrherrſchaft Oberleis. 

Die Zahl der! Familien betrügt 65, worunter 137 näm- 
de, 144 weibliche Perſonen und ZB ſchulfuͤhige Kinder begriffen 
find. An Viehſtand werden 31 Pferde, 8. Kühe, 10⁵ Schale, 
0 Ziegen und 60 Schweine gezahlt. 1 

Von den hieſigen: Einwohnern gut 6 dasfelbe /:. wie bei den 
vorbenannten Ober⸗ Schotterleh, wobei nur zu: bemerken at 
daß der Feldbau vorherrſchend iſt . 

Der Ort unter⸗Schokterleh Jiegt kaum 10 Winsen 
von dem andern Dorfe entfernt, ſtlich undi weſtlich von: Hügeln 
begrenzt und in zwei regelmäßigen Häuſerrechen beſtehend. 

Aue übrigen Rubriken find dirſelben y wis wir nie dem geehr⸗ 
ten Leſer bei dem vorbeſchriebenen Dorfe bezeichnet. Haben. Dies 
fer Ort, ebenfalls zur Herrſthaft Stronsdorf einverleibt, iſt nicht 
von ſo hohem Alter, und ber den Namen von ı feiner ue e er⸗ 
halten. . 


| 
Mew eiben oder fouft bemerkentwerthe Exeigniſſe find 
Rant Nana. ö 


S ch 8 n a u, 
an a Henn beſtehendes Dörfchen, wovon Wien die naͤchſte 
Nation, dad Städtchen Groß⸗Enzersdorf aber der Briefauf⸗ 
yudeors ut. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Probsdorf, 
der dieſige Werbkreis dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4; Landge⸗ 
richt ut Groß Enzeredorf, wovon dieſe k. k. Cammeralherrſchaft 
auch die Orte und Coaſeriptiont⸗ und nebſt der Stiftsherrſchaft 
vVuienfeld auch die Grundobrigkeit bildet, welche beide zuſammen 
die behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzen. 

In IE Familien befinden ſich hier 68 männliche, 66 weib⸗ 
liche Perſonen und B ſchulfähige Kinder; die einen Viehſtand 
von 44 Verden, 48 Kühen, 148 Schafen und 50 Schweinen 
halten. 

Die Einwohner beftehen als Landbauern, wovon ein Gan 
lehner W bis 28 Joch Grundbeſtiftung hat, und ſich meiſt. durch 
Feldbau und Obſtpflege erhalten: übrigens ſind an Handwerkern 
Nes ein Schneider und ein Schuhmacher vorhanden. 

Die Gründe ſind zum Feldbau vortrefflich geeignet, und 
ad iſt nur zu bedauern daß fie öfters durch die Donauüberſchwem⸗ 
mungen Schaden erleiden; ſo iſt es auch durch dieſes Uebel geſche⸗ 
den, daß ein großer Theil ihrer Hausgründe abgeriſſen wurde. 
Juden ind die Fochſungen an Weizen, Korn, Gerſte und Ha⸗ 
fer ſelbſt in mittelmäßigen Jahren erträglich; fo wie auch. ihre 
Gürten ſehr gutes Obſt liefern, welches im Marchfelde, in wel⸗ 
dem überhaupt Baumpflanzungen nicht ſonderlich gedeihen, ge⸗ 
win eine Seltenheit iſt. Die Viehzucht ohne eigentliche Stall⸗ 
juttetung evſtrockt ſich nicht weiter als auf den Hausbedarf. 

Der Ort Schönau liegt im Marchfelde mit feinen zer⸗ 
freuten, mu Stroh und Rohr gedeckten Häuſern ſehr nahe am 
Donauufer, zwiſchen Mühlleiten und Orth ganz flach, in einer 
durch viele Auen und Obſtbäume ſehr anmuthigen Gegend, die 
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ein geſundes Klima und gutes Waſſer enthält. Mehr gegen das 
Marchfeld, und an der Straße, die vom Städtchen Groß ⸗En⸗ 
zersdorf nach Orth führt, liegen die Dörfer Männersborf, Mag- 
neuſiedel und Probsdorf, zu welchen die nöthigen Verbindungs⸗ 
wege beſtehen. An der nahen Donau, in welcher die Fiſcherei 
berrſchaftlich, und an. die hieſigen Unterthanen. verpachtet iſt, be⸗ 
finden ſich einige Schiffmühle n. Die Auen ſowohl als die 
Feldmarken enthalten eine gute Jagdbarkeit, welche Hirſche, Ha⸗ 
fen, Faſanen und Rebhühner liefert. Noch bemerken wir, daß 
hier eine Filialkirche beſteht. 5 

Die Entſtehungs periode iſt von biefem Orte war nicht be⸗ 
kannt, jedoch derſelbe von hohem Alter , und dürfte feinen Na⸗ 
men Schön au von den nahe gelegenen, wirklich ſchönen. Auen 
erhalten haben. Seit undenklichen Zeiten ſchon, gehört ſolcher zur 
k. k. Cammeralherrſchaft Stadt Groß⸗Enzers dorf. 

Die Ueberfluthungen der Donau haben. von jeher diefen 
Dorfe manche Zerſtörung verurſacht, beſonders aber war nach 
einer beſtehenden Sage, die Wuth des entfeſſelten Elementes 
zwiſchen den Jahren 1730 und 1740 am. größten, indem mehr 
als die Hälfte des Orts von den Wellen abgeriſſen wurde, ſo daß 
die Kirche, welche damals mitten im Dorfe ſtand, gegenwärtig 
an dem einen Ende gegen die Donau zu ſteht, und die Höuſer 
ſohin umgebaut werden mußten. Gleichſam wis durch ein Wun⸗ 
der, hatte die unerhörte Ueberſchwemmung am 1. März 1850. 
dieſen Ort dadurch von der augenſcheinlichen gänzlichen Vernich⸗ 
tung verſchont, weil es gar kein Eis hintrieb, und nur vom Hoch⸗ 
waſſer allein überfluthet war, welches nicht länger als einen hal⸗ 
ben Tag anhielt. Nicht einmal die Schiffmühlen auf der Donau 
haben Schaden gelitten, und ſo iſt glücklicherweiſe weder Menſch 
noch Vieh verunglückt 


S G bnbor n. 


Schloß und He rrſchaft, ſiehe die Anmerkung, am n Ende 
des gegenwärtigen Bandes. 
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Die Einwohner beſtehen als Landbauern, Hauer, größten: 
theils aber als Kleinhaͤusler, die ſich von Feld⸗ und Weinbau er⸗ 
naͤhren. Handwerker gibt es keine unter ihnen. Die Gründe find 
mehr ſchlecht als gut, und den Regengüſſen bei der abdachenden 
Lage hoͤchſt nachtheilig ausgeſetzt. Von Körnerfrüchten wird meiſt 
Getreide und Hafer gebaut; die Rebenpflanzungen ſo wie die Obſt⸗ 
pflege ſind unbedeutend, und auch die Viehzucht iſt ganz gering, 
da kaum damit der nöthige Hausbedarf gedeckt iſt. 

Das Dorf Schletz iſt ſüdlich nicht fern vom Markte 
Aſparn an der Zaia gelegen in einem fanften Thale, rechts und 
links von Anhöhen begrenzt. Der Ort iſt regelmäßig gebaut und 
die Häufer find mit Stroh gedeckt. Ein kleines Bächlein, 
welches im ſogenannten Steinwandl entſpringt, durchfließt 
den Ort und ergießt ſich unter Aſparn im Zaiabache. Die Ge⸗ 
gend iſt laͤndlich, auch geſundes Klima und gutes Waſſer vor⸗ 
handen. Die naͤchſten unſer Schletz umgebenden Ortſchaften 
ſind nebſt Aſparn, Olgersdorf, Michaelſtetten und Grafenſulz, 
zu welchen allen Feldwege beftehen, welche die Verbindung un⸗ 
terhalten. 

Wälder gibt es hier mehrere, wovon gegen Weſten der ſo⸗ 
genannte Schletzerwald ſich befindet, der an den Berg 
Steinwandl angrenzt. Die Jagdbarkeit, welche der Herr⸗ 
ſchaft Aſparn zugehört, beſchränkt ſich blos auf die kleine Jagd, 
naͤmlich auf Rehe und Haſen. 

Hier ſind gar keine bemerkenswerthen Gegenſtände zu tref⸗ 
fen; ſo wie auch die Ereigniſſe und Schickſale, dann das Alter 
und die Abſtammung des Ortsnamens ganz unbekannt ſind. 
Unbezweifelt beſteht der Ort ſeit mehreren Jahrhunderten, und 
hieß vor Alters Naßenſchletz, wahrſcheinlich deßhalb, weil 
das Bächlein durch die Mitte des Dorfes fließt, und dasſelbe 
benetzt. 


Schloßhof. 5 
Ein k. k. Luſt ſchloß, ſiehe die Anmerkung am Ende des 
gegenwärtigen Bandes. . 


A 
Schmid „ „ 
Ein Dorf und Herrſchaft von Hufen mit 1 5 
ſten Poſtſtation Stockerau. 
Zur Kirche und Schule iſt dieſer Ort nach dem nahegele⸗ 
genen Hausleiten, und mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 4 angewieſen. Die Rechte eines Lundgerichtes wer⸗ 
den durch die Herrſchaft Königſtetten oberhalb Kloſterneuburg 
im V. O. W. W. gelegen, ausgeübt. Grundherrſchaften, wel⸗ 
che hier behauſte Unterthanen haben, find: die Pfarre Hauslei⸗ 
ten und die Herrſchaft Stetteldorf, welch lugrere vg auch 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. ’ 

In 64 Familien leben hier 123 männliche ,. 153 weibliche 
Perſonen und 70 ſchulfahige Kinder. An Viehſtand werden 38 
Pferde, 119 Kühe, 52 Schafe nebſt 80 Schweinen gezählt. 

Die Einwohner als Landbauern, mit 15 Joch und. noch 
mehr Grundbeſtiftung, treiben meiſt den Feldbau, der ihnen 
zwar nur wenig Weizen, dagegen aber zureichende Fechſungen don 
Korn, Gerſte und Hafer liefert. Die Gründe dazu wären ziem⸗ 
lich gut, nur ſind ſie den zeitweiligen Ueberſchwemmungen der 
nahen Donau ausgeſetzt. Sie beſitzen keine Weingärten, dage⸗ 
gen haben ſie Obſt, mit welchem nach Wien ein Handel getrie⸗ 
ben wird. Die Viehzucht iſt ebenfalls gar nicht bedeutend, bei 
welcher zum Theile der Weidegang und zum Theile die Stall: 
fütterung eingeführt ift. 

Der Ort Schmida, regulär gebaut und die Käufer durch⸗ 
gehends mit Stroh gedeckt, iſt ungefähr eine Stunde ober⸗ 
halb Stockerau von der Kremſerſtraße, gegen die Donau 
hin, die nur 4 Stund entfernt davon vorbeifließt, in einer durch 
die nahen Auen, fruchtbaren Feldfluren und üppigen Obſtgärten 
verſchönerten anmuthigen flachen Gegend gelegen, wovon Ober⸗ 
Zögersdorf, Hausleiten, Goldgeben und Perzendorf, die nächſten 
Ortſchaften in der hieſigen Umgebung ſind. Das Klima iſt ger 
fund, das Waſſer aber nur mittelmäßig gut. | 

Am Ende des Dorfes befindet fi) das berrſchaftliche 
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Jagdſchloß, welches auf Bürſten gebaut iſt. Die Einfahrt zu 
dieſem Schloſſe, welches ein regelmäßiges Viereck bildet, ein Stock⸗ 
werk: enthält, und von einem Teiche rings umgeben iſt, führt 
über eine ſteinerne Brück e. Das Jagdſchloß an ſich ſelbſt iſt von 
einfachem Bauſtyl,, dagegen iſt die Schloßcapelle geſchmack⸗ 
voll erbaut, und enthält ſchöne Gemälde. 

An der Donau ſteht eine Mühle, die hierher gehört, und 
ein. Stock hoch iſt. Die. Wild⸗Fiſcherei in der Donau iſt ein Ei⸗ 
genthum der Herrſchaft Stetteldorf. 

Zu dem. Burgfrieden des Orts gehören auch Theile der ſich 
hier befindlichen beträchtlichen Auen, daher iſt die Jagd auch vor⸗ 
trefflich zu nennen, die in Menge Hirſche, Rehe, Haſen, Soſanen 
Rebhühner und Schnepfen liefert. 

Der Ort iſt ſehr alt, er hieß vor Jahrhunderten, weit e gründ⸗ 
licher als jetzt, Schmidau, von den nächſtgelegenen Auen, und 
der unfern von hier ſich in. die Donau ergießende Bach Sch mi⸗ 
dabach. Von jeher bildet ſolcher eine eigene Herrſchaft unter der 
ſtaͤndiſchen Einlage Nr. 17, mit dem Gute Unter⸗Parſchen⸗ 
brunn, iſt aber mit der Herrſchaft Stetteldorf vereinigt, daher 
wir auch bei Stetteldorf das Summarium vom Grundſtand an⸗ 

führen werden, die Befiger aber wollen wir von Sch mi da nach⸗ 
ſtehend aufzählen. 

Wer der eigentliche Gründer, und der erſte Beſitzer von 
diesem Dorfe war, haben wir nicht erforſchen können, ſo viel aber 
iſt urkundlich dargethan, daß im XIV. Jahrhunderte die Doſſen 
(Dozzen), welche als urſprüngliche Oeſterreicher unter die rit⸗ 
terlichen Geſchlechter des Wieneriſchen Adels gezählt werden, Be⸗ 
ſitzer von Sch mid a, Ernſtbrunn, Hagendorf, Abtsdorf ꝛc. waren. 

Davon erſcheint Bernhard Dozze in einer Urkunde 
Otto des Türß von Rauhenek ſchon im Jahre 1292. Ob dieſer 
das Gut Schmida beſeſſen, iſt ungewiß, und eben dieſes iſt 
auch der Fall bei Georg und Niklas, genannt die Dozen, 
wahrſcheinlich des vorigen Söhne, welche im Jahre 1357 von 
Rudolph Herrn von Meiſſau, zwei Höfe und verſchiedene Grund⸗ 


fläche bei Mold zu Lehen erhielten (lieh. Maiffauiſches che; 
repertoir). 

Zacharias. Do t, des obigen Miklas Sohn, asche 
aber ausdrücklich als Boſitzer von Schmida und lebte piſchen 
din Jahren 1540. und 4589. Nebſt dieſem erſcheint auch Ger⸗ 
hard Doß im Jahre 1379. Georg, insgemein Jörg der 
Doß von Hagendorf, wird im Jahre 1386 als Zeuge mit: fei- 
nem Inſiegel in einem Kaufbrief des Chunrad Flednicker, einige 
Grundſtücke und Güter, an der Chrans (Krems) gelegen N ber 
treffend, gefunden. | 

Bernhard Doß, oder von Doffen zn Sômida, 
Abtsdorf und Hagendorf, auch ein Sohn Niklas, lebte noch 
1441; : er war mit Barbara von Wolfenreuth verehligei 
und hatte von ihr namentlich die zwei Söhne Erhardt und 
Philipp, nebſt mehreren Kindern, wovon aber Philipp 
ohne Nachkommen im Jahre 1446 zu Wien verftarb und bei den 
Ane enen begraben wurde. 

Erhardt. Doß, Herr zu Erntörum, Schmid aa . . x. 
erhielt von Kaiſer Sigmund in Folge noch vorhandener kai⸗ 
ſerlichen Urkunde, zu Conſtanz im Monat December 1417 aus⸗ 
gefertigt, ein adeliges Wappen und die Beflätigung ſeines alten 
ritterlichen Herkommens. Derfelde war 1450 und 1433 Oberforſt⸗ 
meiſter in Oeſterreich und Hauptmann des Schloſſes am Kahlen; 
berg. Aus den Documenten geht hervor, daß damals im Dorfe 
Schmida eine Veſte (Schloß) beſtanden habe, die Erhardt 
bewohnte; auch verlieh ihm Herzog Albrecht im Jahre 141 
eine neu angeſchüttete Halbinſel und Au an der Donau. Seine 
erſte Gattin Martha war eine geborne von Roſenhardt, 
und feine zweite, Namens Barbara, eine geborne von Ei: 
zers dorf (im Langenthale). Er hinterließ zwei Söhne An: 
ton und Alban von Doſſen, wovon erſterer früher verſtarb, 
letzterer aber noch 4476 lebte und als Herr von Ernſtbrunn ud 
Hagendorf auch Schmida eigenthümlich beſaß. Dieſer war mit 
Cäcilia von Stickelberg vermählt, hatte aber keine Kin⸗ 
der und ſtarb als der letzte feinek Stammes im Jahre 1480, 
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Die ſaͤmmtlichen Güter, welche Kaiſer Friedrich IV. als le 
benfällig einzog, ſprach Truchſeß von Wolfenreuth als 
ſein Anverwandter an, erhielt ſolche aber nicht. 

Das Wappen dieſer alten Familie enthält im rothen Felde 
einen pyramidenförmig aufgeſtellten Steinhaufen, auf dem Schil⸗ 
de einen goldenen gefrönten offenen Helm, über welchem auf einem 
weißen Hügel ein zum Flug ſich ſchwingender junger goldener Ad⸗ 
ler zwiſchen zwei Buͤffelhörnern angebracht iſt. 8 

Im Jahre 1486 kauften die beiden Brüder Sigismund 
und Heinrich Prüeſchenk, Freiherrn von Stetten, die 
nachhin vom Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1495 in den 
Meichs grafenſtand erhoben wurden, und von dem ausgeſtorbenen 
hochberühmten Geſchlechte der Hardegge die Benennung als 
Grafen Hardegg und im Machland erhielten, um 4000 fl. 
rheiniſch die Herrſchaft Schmid a. Nachdem Sigismund 
im Jahre 1500 im ledigen Stande verſtarb, ſo fielen alle 
Herrſchaften, worunter auch Schmida war, an ſeinen Bruder 
Heinrich, der 1516 ebenfalls das Zeitliche ſegnete, und drei 
Söhne, Johann, Ulrich und Julius, Grafen zu Har⸗ 
degg hinterließ, die ſaͤmmtliche ihnen zugefallene Grafſchaften, 
Serrſchaften, Schlöffer und Güter unter ſich theilten, wovon die 
geſchloſſene Erbeinigung und Theilung von Mitwochen nach dem 
heiligen Palmentag Anno 1517 noch vorhanden iſt. In Folge 
derſelben bekam nebſt mehreren andern Gütern der ältefte Bruder, 
Graf Johann auch die Herrſchaft Schmid a. Dieſer hatte 
aus erſter Ehe einen einzigen Sohn Namens Chriſtoph, der 
im Jahre 1554 die Grafſchaft Glatz nebſt vielen andern Herr⸗ 
ſchaften veräußerte. Doch blieb Schmida bei dieſem hochgraͤf⸗ 
lichen Haufe, und kam an Julius I., der auch im Jahre 1531 
von dem Herrn Bartholomä von Starhembergs Erben 
die Herrſchaft Stetteldorf erkaufte. Von dieſer Zeit ward 
Schmida von denſelben Eigenthümern der Grafen Hardegg 
deſeſſen, die bis nun zu ſich im Beſitze von Stetteldorf be⸗ 
fanden, und wovon ſich Franz Graf von Hardegg ſeit dem 
Jahre 1024 auch noch jegt befindet. 
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Die Schmida (Oberer). 

Ein Bach, welcher aus mehreren Quellen und Pfeinen Bäͤ⸗ 
chen ſich oberhalb Maigen im V. O. M. B. bildet, bei Roggen: 
dorf die Grenze verläßt, und über Noſeldorf ün. V. U. M. B. 
hinaus noch den Namen Maigenbach führt, dann aber bei 
Sitzendorf [don Schmid abach genannt wird, vondwo aus er 
feinen Lauf über Frauendorf, Ziersdorf, Klein⸗Weßdorf, Groß⸗ 
Weikersdorf, Groß ⸗Wieſendorf, Hippersdorf, bei Stetteldorf 
vorbei bis Zaima nimmt, allwo er ſich in einen kleinen Seitenarm 
der Donau nach mehr als B Stunden Lauf mündet; Dieſer Bach, 
obſchon reines Gebirgs⸗ und Quellwaſſer enthalten, bat hier und 
da blos kleine Fiſche und Krebſe. 


Die Sch mida (Untere) 


Dieſer Bach hut feinen Urſprung im nördlicheren Theile des 
Kreiſes untern Manhartsberg, in den Bergen weſtlich von Mail⸗ 
berg, dann bei Ober⸗Leis im Ernſtbrunner⸗Wald und Enzersdorf, 
im Thale, wo derſelbe Klein⸗Kellerbach heißt, von welcher 
erfteren Seite ſolcher über Wullersdorf und Hetzmanns dorf bis ge⸗ 
gen Aſpersdorf, dann von Enzersdorf im langen Thale über Al⸗ 
tenmarkt, Eggendorf, Klein⸗Stetteldorf ebenfalls bis Aſpersdorf 
fließet, wo ſich beide Bäche zu einem vereinigen, welcher unter 
dem Namen Goͤllers bach in vielfachen. Krümmungen, doch 
meiſt in der Nahe der Pragerpoſtſtraße bis Stockerau fortläuft, 
allda ſich aber ebenfalls in den kleinen Donauarm, wie der 
Obere ⸗Schmidabach, ergießt, nachdem er einen Lauf ı von 
mehr als 11 Stunden zurückgelegt hat. 


a) Schotterleh (Obers, | 
ein aus 54 Häufern beſtehendes Dorf, wovon Ober: Hollabrunn 
in einer Entfernung von 34 Stunden die nächfte Poſtſtation iſt. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Stronsdorf gewie⸗ 
fen, und gehört mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 4. — Das Landgericht, die Ortz⸗ und Conſeriptionsobrig⸗ 


Merkwürdigkeiten oder ſpuſt bemerkentwerthe rden fin 
keine bekannt. 


Schön au, 


ein aut 258 Haͤuſern beſtehendes Doͤrfchen, wovon Wien bie naͤchſte 
Poſtſtation, das Städtchen Groß- Enbersdorf aber der Briefauf⸗ 
gab sort iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Probsdorf 
der hieſige Werbkreis dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4; Landge⸗ 
richt iſt Groß ⸗ Enzersdorf, wovoä dleſe k. k. Cammeralherrſchaft 
auch die Orte und Gomferiptiond-, und nebſt der Stiftsherrſchaft 
Lilienfeld auch die Grundobrigkeit bildet, welche beide zuſammen 
die behauſten. Unterthanen und Grundholden beſitzeen. 

In 32 Familien befinden ſich hier 6B männliche, 66 weib⸗ 
liche Perſonen und B ſchulfähige Kinder; die einen Viehſtand 
von 49 Pferden, N 48 Kühen, 128 Schafen und 50 Schweinen 
halten. 


Die Einwohner beſtehen als gandbauern / wovon ein Gan; 
lahner 26 bis 28 Joch Grundbeſtiftung hat, und ſich meiſt durch 
Feldbau und Obſtpflege erhalten: übrigens ſind an Handwerkern 
blos ein Schneider und ein Schuhmacher vorhanden. 

Die Gründe ſind zum Feldbau vortrefflich geeignet, und 
es iſt nur zu bedauern ; daß fie öfters durch die Donauüberſchwem⸗ 
mungen Schaden erleiden; ſo iſt es auch durch dieſes Uebel geſche⸗ 
hen, daß ein großer Theil ihrer Hausgründe abgeriſſen wurde. 
Indeſſen find die Fechſungen an Weizen, Korn,, Gerſte und Ha⸗ 
fer ſelbſt in mittelmäßigen Jahren erträglich; ſo wie auch ihre 
Garten ſehr gutes Obſt liefern, welches im Marchfelde, in wel: 
chem Überhaupt Baumpflanzungen nicht ſonderlich gedeihen, ge⸗ 
wiß eine Seltenheit iſt. Die Viehzucht ohne eigentliche Stall: 
fütterung erſtreckt ſich nicht weiter als auf den Hausbedarf. 

Der Ort. Schönau liegt im Marchfelde mit feinen zer⸗ 
ſtreuten, mit Stroh und Rohr gedeckten Häuſern ſehr nahe am 
Donauufer, zwiſchen Mühlleiten und Orth ganz flach, in einer 
durch viele Auen und Obſtbäume ſehr anmuthigen Gegend, die 
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ein geſundes Klima und gutes Waſſer enthalt. Mehr gegen das 
Marchfeld, und an der Straße, die vom Städtchen Groß- En- 
zersdorf nach Orth führt, liegen die Dörfer Mannersdorf, Matz⸗ 
neuſiedel und Probsdorf, zu welchen die nöthigen Verbindungs⸗ 
wege beſtehen. An der nahen Donau, in welcher die Fiſcherei 
herrſchaftlich, und an die hieſigen Unterthanen · verpachtet iſt, be⸗ 
finden ſich einige Schiffmühlen. Die Auen ſowohl als die 
Feldmarken enthalten eine gute Jagdbarkeit, welche Hirſche, Ha⸗ 
fen, Faſanen und Rebhühner liefert. Roch bemerken wir, daß 
hier eine Filialkirche beſteht. 5 

Die Entſtehungsperiode iſt von dießem Orte zwar nicht ber 
kannt, jedoch derſelbe von hohem Alter, und dürfte feinen Na⸗ 
men Schön au von den nahe gelegenen, wirklich ſchöͤnen. Auen 
erhalten haben. Seit undenklichen Zeiten ſchon, gehört ſolcher zur 
k. k. Cammeralherrſchaft Stadt Groß ⸗Enzers dorf. 

Die Ueberfluthungen der Donau haben. von jeher diefe 
Dorfe manche Zerſtörung verurſacht, beſonders aber war nach 
einer beſtehenden Sage, die Wuth des entfeſſelten Elementes 
zwiſchen den Jahren 1730 und 1740 am. größten, indem mehr 
als die Hälfte des Orts von den Wellen abgeriſſen wurde, ſo daß 
die Kirche, welche damals mitten im. Dorfe ſtand, gegenwärtig 
an dem einen Ende gegen die Donau zu fleht, und die Häuſer 
ſohin umgebaut werden mußten. Gleichſam wie durch ein Wun⸗ 
der, hatte die unerhörte Ueberſchwemmung am 1. März 1830 
dieſen Ort dadurch von der augenſcheinlichen gänzlichen Vernich⸗ 
tung verſchont, weil es gar kein Eis hintrieb, und nur vom Hoch⸗ 
waſſer allein überfluthet war, welches nicht langer als einen hal⸗ 
ben Tag anhielt. Nicht einmal die Schiffmühlen auf der Douau 
haben Schaden gelitten, und ſo iſt glücklichere weder Menſch 
noch Vieh verunglückt 


Schönborn. 


Schloß und H errſchaft, ſiehe die Anmerkung am n Ende 
des gegenwärtigen Bandes. 


©. ch önfeld. 

Ein Dorf von 41 Käufern im Marchfelde, wovon das Städt: 
chen Groß-Enzersdorf die Briefſammlung enthält, Wien aber dis 
naͤchſte Poſtſtation iſt. 

»Zur Kirche und! Schule gehört der Ort nach Laſſee, mis 
dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4, und zum 
Landgerichte nach Marchegg. Grund⸗, Orts ⸗ und Conſeriptionc 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Ober⸗Siebenbrunn. 

Der Seelenſtand von hier beſteht in 46 Familien, 127 man- 

lichen, 122 weiblichen Perſonen, nebſt 39 ſchulfähigen Kindern; 
der Viehſtand in 37 Pferden, 53 Kahen, 105 Schafen und 
11 Schweinen. 
Die hieſigen Einwohner, meiſtens Kroaten, ſind Feldbauern 
mit einer mittelmaͤßigen Beſtiftung, und haben an Handwerkern 
blos 1 Schneider, 1 Schuſter, 1 Wagner, 1 Schmid unter 
ſich; auch beſteht ein Wirthshaus im Dorfe. Blos von dem ge⸗ 
ringen Ackerbaue lebend, der ihnen wenig Weizen und Gerſte, 
meiſt nur Korn, Hafer und Heiden liefert, und wozu die Gründe, 
wegen mit dem Erdreiche gemengten Flugſand größtentheils ſchlecht 
ſind, befinden ſich die hierortigen Bewohner in einer aͤrmlichen 
Lage. — Es gibt keine Wein⸗ oder Obſtgärten, die Viehzucht iſt 
ſchlecht wegen Armuth der Bauern, da das immer auf der tro⸗ 
ckenen Weide befindliche Vieh entkräftet iſt, und oft nur einige 
Stunden zur Arbeit verwendet werden kann. Selbſt Wälder kom⸗ 
men des Flugſandes wegen hier nicht gut fort, und man trifft 
blos ſogenannte Setzlinge, die einen Saum bilden, und auch 
Foͤhren, welche beſſer gedeihen. Jedoch iſt die Jagdbarkeit, ein 
Regale der Herrſchaft, gut zu nennen, und liefert Haſen und 
Rebhühner in Menge. 

Der Ort Schönfeld liegt ganz Flach im Marchfelde , 
zwiſchen Unter ⸗Siebenbrunn und Marchegg von erſterm & und 
vom andern 1 Stunde entfernt. Die übrigen Orte der Umgebung 
find Laſſee, Breitenſee, Baumgarten und Oberweiden, zu wel⸗ 
chen alle die Verbindungswege beſtehen. Solcher iſt regelmäßig 


| | 8 
gebaut, bildet eine von Süden gegen Norden ſich hinzichende 
Gaſſe, wovon die Haͤuſer blos in Erdgeſchoſſen beſtehend, mit 
Strohdächern verſehen ‚find. Die Gegend iſt ohne allen Reiz und 
wird des Flugſandes wegen ſogar geſchent; doch aber herrscht der 
gſundes Klima und gutes Waſſer. ö 

In der Mitte des Dorfes ſteht eine kleine Capelle, ae eine 
gitiale nach. Laſſee, die im Jahre 1744 erbaut wurde, und. nur 
einen einzigen Altar enthält. Während dem Jahre wird darin 
öfters Meſſe gelefen von dem Pfarrer von Lafer -.. ' 

Dieſes Dorf ift fon ziemlich alt, und erſcheint ſchon nach 
Huebers Angabe im Jahre 1262 unter der Benennung See⸗ 
veld, welche uns ganz richtig und glaubwürdig vorkommt, da 
der Rame Schönfeld auf alle Dörfer beſſer paſſen würde, als 
auf das hieſige, welches ganz und gar ſchmucklos iſt. Der Sand⸗ 
boden läßt nicht ohne Grund ein einſtmaliges Gewäſſervermuthen, 
welches in Geſtalt eines Sees hier vorhanden geweſen ſeyn mag, 
und daher nach Austrocknung vesjelben die Benennung: See⸗ 
feld. er 2 

Von den alittenen Schickalen oder ſonſtigen Ereigniſſen iſt 
gar nichts bekannt, ſo wie auch nicht die geringſten Merkwürdig⸗ 
keiten vorhanden ſind. Uebrigens bemerken wir noch, daß dieſer 
Ort von jeher zur Herrſchaft Ober⸗Siebenbrunn gehört habe. 


Schönfelderhof. 


. unter dieſer Benennung beſtehen ein zur Herrſchaft Ober: 
Siebenbrunn gehkriger Schafhof und ein Jager haus, wel⸗ 
che von 2 Familien, 12 männlichen und 7 weiblichen Perſonen 
bewohnt werden; der vorhandene Viehſtand heſteht in 4 Kühen, 
1400 herrſchaftlichen Schafen und 12 Schweinen. Die Gründe, 
welche zur Schönfelder Freiheit gehören und dominikal 
find, umfaſſen in folgenden: 1246 Joch 278 TI. Klafter Aecker, 
A Joch 411 U Klafter Wieſen, 9 Joch 530 TI Klafter Gärten, 
717 Joch 814 J Klafter Hutweiden, 35 Joch 799 J Klafter 
Hoch-, 97 Joch 1258 TI Klafter Nieder⸗Waldung, 6 Joch 914 
6 


D Aer Bauarta und 14 Joch 478 [J Klafter unbenuͤtzbaren 
edc. 

Dieſer vom Dorfe Schönfeld abgeleitete ſogenannte Sch s n⸗ 
feldethof liegt zunaͤchſt dem erſterwaͤhnten Orte, bildet ein 
IAnaliches Viereck, mit Schindeln gedeckt, darin ſich die Woh⸗ 
nungen des Jägers und Schafmeiſters, nebſt Schafſtall und eine 
große Scheune befindet, welche mit einer Mauer umfangen ſtud. 
Das hier befindliche Schafvieh iſt von mittelfein veredelter Rage. 

Die um dieſen Hof gelegenen Gründe werden mit Weizen, 
. Gate aber mit Korn bebaut, die außerdem auch im geringen Ma⸗ 
fe, Hafer und Heiden liefern. 

Nu b der Nähe dieſes Hofes trifft man einige für die Jagd 
angelegte und der Herrſchaft Ober ⸗Siebenbrunn gehörige Der 
miſen. 

Gleich wie der vorbenannte Ort, eben fo gehört auch ber 
Schönfelderhof von jeher ſchon zur bemerkten Herrſchaft. 


Shöngraben. 

Ein Markt von 159 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Oberhollabrunn. 

Die Pfarrkirche und Schule befinden ſich im Orte; beide ge⸗ 
hören in das Sitzendorfer⸗ Decanat, das Patronat über die Kie⸗ 
che aber beſitzt die Herrſchaft Guntersdorf. Der Werbkreis vom 
hieſigen Bezirk gehört dem Lin. Inf. Regt. Nr. 4. — Das Land⸗ 
gericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Guntersdorf, welche auch nebſt der Pfarre in Schöngraben 
die hier behauſten Unterthanen und Grundholden befigen. 

Die Bevölkerung des Marktes beſteht in 194 Familien, 
435 männlichen, 445 weiblichen Perſonen mit 160 ſchulfaͤhigen 
Kindern. Der Viehſtand enthält 40 Pferde, 1 Ochſen, 137 Küͤ⸗ 
be, 73 Schafe, 14 Ziegen und 154 Schweine. 

Die Einwohner find Bauern und werden in Ganz⸗, Halb⸗, 
Viertel: und Achtellehner, dann in Kleinhäusler eingetheilt, und 
haben blos die erforderlichen Handwerker unter ſich. Sie ſind 
gut beſtiftet und bauen von den Körnergattungen Korn, Ger⸗ 


Re, Hafer , beſonders Weizen „ mit deſſen Handel. ſich auch 
mehrere von den Bewohnern abgeben, und fleißig die Wochen⸗ 
märkte von Lois, Krems und Stockerau befahren. Nebſtdem 
gedeihen auch alle Arten von Obſt, Hülſenfrüchten und Krapp, 
wozu im Ganzen der Boden gut zu nennen iſt. Der Wein iſt 
von geringerer Güte, wird aber reichlich gebaut. 

Das Zehentrecht übt die Herrſchaft und Pfarre gemein⸗ 
ſchaftlich aus, fo: auch den üblichen Blutzehent von Lämmern, 
Hühnern und Gänſen. Die Jagdbarkeit, bei der ein eigener 
Jager von der Herrſchaft angeſtellt iſt, liefert beſonders viele 
Haſen, Rehe und anderes Wildgeflügel. Die Luft iſt rein und 
das Waſſer gut. Der Viehſtand von Horn, Wollen⸗ und Bor⸗ 
ſtenvieh iſt, wie die obige Anzahl beweitzt, nicht unbebeuteu; 
alle dieſe Viehgattungen genießen die Weide. N 

Wir haben zur Darſtellung des Marktes Schingraben 
durch die beſondere Güte des hochw. Herrn Wolfgang Lauer, 
Cooperator in Hadersdorf am Kamp, einen ſchätzenswerthen Be⸗ 
richt empfangen, welchen wir hier zur umftändlichen Beſchreibung 
meiſt wörtlich benützen. 

Der Markt Schöngraben. liegt f Stunde oberhalb der 
Poſtſtation Oberhollabrunn an der Pragerpoſtſtraße, die hier durch⸗ 
führt, in einem Thale. Im Markte befinden ſich an der Straße 
zwei ziemlich wohlgebaute Gaſthauſer mit einem Stockwerke; 
die übrigen Häuſer find mehreutheils von ungebranntem Materiale 
erbaut und mit Stroh gedeckt, doch kommen immer mehr und mehr 
die Ziegeldaͤcher in Aufnahme, wegen oft erlittenen Feuerſchäden. 
Die Häuſer dehnen ſich in vier Reihen von Weſten nach Oſten, die 
Mitte durchfließt zwiſchen Obſtgärten ein Bächlein, welches die 
2 Stunde entfernte und gegen Oſten ſich befindliche kleine Mahl⸗ 
mühle treibt. Die Poſtſtraße durchzieht den Markt von Süden 
nach Norden. — Die Gegend um Schöngraben iſt überaus 
angenehm; fruchtbare Korn⸗ und Weizenfelder, Wieſen und 
Weingärten wechſeln mit Föhren: und jungen Eichenwäldern ab, 
welche meiſtens der Gemeinde gehören, und nach Proportion an 
die Hausbeſitzer vertheilt ſind. 

6 * 


Lunzer den umliegenden zahlreichen Ortſchaften erblickt man mit 
fenen Xugen auf dem angenehmen Gpapiergange gegen das junge 
Eichenwaͤldchen das Kat holz die mährische Kreisſtadt Zuaim 
und weiter gegen Oſten Nikolsburg und den felſigen Gipfel des 
Staatzerberges. Huf dem Wege nach Oberhollabrunn zeigt ſich dem 
Auge über das V. U. W. W. hinweg, der Silberſcheitel des Schnee» 
berges mit den vielen gegen Weſten ſich aufthinrmenden Gebirgen. — 

Dis hieſige Pfarrkirche anbelangend, ſo iſt ſolche ein ein⸗ 
faches und ſolides Gebäude, ziemlich geräumig, licht und hoch 
und vom Grunde aus mit Quadern gebaut; in der Bauart herrſcht 
der gothiſche Styl vor. Da ſie nicht gar breit iſt, ſo ſind auch 
von Außen keine Strebepfeiler angebracht, nur ſind die beiden 
Hauptmauern im Schiff der Kirche, da fie durch das ehemalige 
ſteinerne Gewölbe zu fehr belaſtet waren, und ſich rückwaͤrts ans⸗ 
zubeugen ſchienen, durch zwei oiſerne Schließen an einander geket⸗ 
tet. Der Bau der Kirche gehört jedoch nicht einem Zeitalter an, 
da ſolcher bisher viele Veränderungen erlitten hat. Das Presby⸗ 
terium ſcheint einſt die ganze Kirche ausgemacht zu haben, wozu 
nur das Schiff der Kirche in ſpäterer Zeit angebaut wurde, da 
deſſen Bauart auffallend abweicht, aber erſichtlich iſt, daß man die 
Bauart des älteren Theils der Kirche ſo viel als möglich beibehal⸗ 
ten wollte. Das Presbyterium, wie geſagt der ältefte Theil dieſes 
Gottes hauſes, beſteht aus einem ſich gothiſch durchkreuzenden feſten 
pitzbogengewölbe, welches auf vier runden, halb aus der Mauer 
hervorragenden Säulen ruht, an deren Knäufen die Sinnbilder 
der vier Evangeliſten ausgehauen find; am Piedeſtal befindet ſich 
ein Löwenkopf. An dieſes Spitzbogengewölbe iſt eine Nondelle 
angebaut, welche ausgemalt iſt und von drei kleinen Fenſtern 
das Licht empfängt. Hier iſt frei der Hochaltar, zu wel⸗ 
chem fünf ſteinerne Stufen hinanführen; er iſt der ſelig ſten 
Jungfrau geweiht und Maria Geburt iſt das Patrocinium 
der Pfarrkirche. Dieſer Hochaltar iſt ganz von Holz verfertigt, 
ſchwarz lackirt, am oberen Ende prangt ein vergoldetes großes 
Kreuz mit dem Schweißtuche. Die Engelfiguren find weiß lackirt, 
das Laubwerk ſammt den ſechs großen Leuchtern vergoldet. An der 
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Stelle des früheren. Altarblattes, fteht das beinahe zwei Schuh 
hohe geſchnißzte Standbild der ſeligſten Jung frau mit dem 
Jeſukinde. Dieſes Bild wurde unter der Regierung des Kaiſer 
Joſephs II. von der aufgehobenen Wallfahrtskirche Maria 
Brünnel hierher übertragen, wovon wir nachfolgend mehreres 
anführen werden. Ober dieſem Standbilde befindet ſich ein Chro⸗ 
nographicum, welches die Jahreszahl 1713 enthält; wahrſcheinlich 
kam aus der Brünnelkirche dieſe Tafel mit der Statue hierher, 
denn in dieſem Jahre wurde wahrſcheinlich der Altar daſelbſt gebaut. 

Nebſt dem Hochaltar befinden ſich in den Ecken des Schiffes 
zwei Seitenaltäre; der auf der Evangelienſeite iſt ein Pa f- 
ſionsaltar mit dem geſchnitzten Heilande am Kreuze 
und den Nebenſtatuen der ſchmerzhaften Mutter und der 
Büßerin Magdalena. Alle dieſe Figuren find in halber Le⸗ 
bensgröße und weiß ſtaffirt; der Altar ſelbſt iſt ſchwarz und mit 
Vergoldung geziert. Oberhalb dieſer Bilder iſt der heilige Er z⸗ 
engel Michael abgebildet. Dieſer Altar iſt gleichwie der Hoch⸗ 
altar mit einem Portatile verſehen. Auf der Epiſtelſeite befindet 
ſich im andern Ecke der zweite Seitenaltar zum heil. Sebaſtian 
mit den Seitenſtatuen des heiligen Rochus und Leonhard, 
in der oberen Niſche liegt die heilige Roſalia in der Felſengrotte. 
Dieſer Altar, welcher mit dem vorigen gleiche Verzierung hat, iſt 
ohne Portatile. Alle dieſe Altäre find ſeit 1827 neu gefaßt und 
in den gegenwärtigen geſchmackvollen Stand hergeſtellt worden 
durch den gegenwartigen hochw. Herrn Pfarrer Johann Nocker, 
der ſich den wärmſten Dank um die Verſchönerung dieſes Gottet⸗ 
hauſes erwarb. — Die Wände der Kirche ſind mit dem Kreuz⸗ 
wege geziert und auf dem Chore befindet ſich eine gute Orgel (ein 
ſechzehnfußiges Werk) von Fiſcher in Kloſterneuburg verfertigt. 
Dieſe enthält 15 Regiſter und zeichnet ſich durch ihren reinen und 
lieblichen Ton aus. Wir glauben hierbei erwähnen zu dürfen, daß 
hier unter der Direction des Schullehrers Ignaz Rutt ner eine 
beſonders gute Kirchenmuſik. zur Verherrlichung des Gattesdien⸗ 
ſtes beſteht, daher hier, wie nur ſelten auf dem Lande zu finden, 
die größten Meiſterwerke mit Präciſion aufgeführt werden. — Was 


die Pırememte eubcırıft, fo ſint ſeiche tee vesdiereli zu fezu, 
dech hie mut den Kirchentisuite augemehen. Und leucht für 
die Cbarmeche ein heiliges Greek, meihes m Jabre 10. 
der Verwalter zu Gunteriderf, Herr Belentin Nichter af 
feine Keden verfertigen lich. 

Nerd dem Narfte E hn grebe n, bu an ucq́ͥ der Out 
Winbreſſing als ene Filiale zur hieũgen Pfarre. Gegemwirtig 
befiuibet iich hier ein Pfarrer und ein Ceererater, welche beide ben 
Gotte tient verhben. — Der Leichen hof bender ſich am Ene 

Denn wir die Kirche ren Tußen betrachten, fo ericheint bie 
eben erwähnte Renbelle als der merfwürbigite und ältehe Thal 
derſelben. Es zeigen iich da dem Deichaner verichietene Figuren , 
Verzierungen und Embleme ven hald erbebener Arbeit ans Stein, 
uud mmer andern auch ein Temrelritter auf einem Präteräufl, 
dem ein Paar Knarren ihre Huldigung bezeigen, und de ei 
Lamm und eine Meizengarbe darbringen, weiche Dariellnnzen alle 
durch schen kauellirte Ziulen in Felder abgerbeil: find. Dirie bei⸗ 
nahe an das Rärhielhafte reichenden Bader gehen die allgemeine 
Vermuthung, daß hier einſt ein Comment der Templer beſtanden 
habe, von welchem die Kirche erbaut wurde. Wir glauben jedoeh 
dieſer Meinung nicht ganz beir lichten zu können, ſondern erachten, 
daß diefes alte Gottes haus, nur in der Nondelle und in dem Preb- 
Byterium damals beſtehend, von den Rhodiffern (Maltheſer 
Rittern) eher als von den Temmelherren erbaut worden ſeyn kann, 
wofür ſchon die hohe Wahrſcheinlichkeit fpricht, weil der Malthe⸗ 
ſer Orden im Anfange des XIII. Jahrhunderts durch Herzeg 
Leopold die von Schöngraben kaum 3 Stunden entfernte 
Herrſchaft Mailberg im V. U. M. D. als Geſchenk erhielt, wo⸗ 
dete, Bae ten dier bun, dag waasgief dent de San 

bauten. Außerdem aber kann das Basrelief, worauf der Templer 
auf dem Prätorſtuzle abgebildet iR, ſich wirklich auf Diefen Orden 
beziehen, wovon wir, ſollten die Garbe und das Lum niht auf 
ein Grundbeſitihum hindenten, leider bann den Grund nicht zu 
erforſchen vermögen, ohne doß derſelbe je die biefige Kirche beſaß 
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oder aufbaute. Für jeden Fall gehört die Bauart in das XII. 
oder XIII. Jahrhundert, denn gleich wie hier finden ſich ſolche Ver⸗ 
zierungen und myſtiſche Bilder an der Domkirche zu St. Stephan 
in Wien, in Miſtelbach u. a. m. Das Schiff der Kirche wurde 
erſt zu Anfang des XVII. Jahrhunderts darangebaut, wie dieß 
die im Stein gehauene Jahreszahl 1611 auf dem Taufſtein 
beweiſet, der mit dem Schiffe der Kirche ganz gleiche Verzierun⸗ 
gen hat. Der mit Ziegel gedeckte Thurm, in welchem vier Glo⸗ 
cken hängen, und der Chor, wodurch die Kirche ſelbſt eine kleine 
Verlängerung erhielt, wurden erſt zu Ende des abgelaufenen XVIII. 
Jahrhunderts aufgeführt. 

Die Kirche, Schule und der Pfarrhof ſind mit einer ſtarken 
Mauer umgeben, welche zugleich den alten Gottes acker umſchloß. 
Der durch die Ueberſetzung desſelben außerhalb dem Markte, frei 
gewordene Raum bildet jetzt den Garten des Pfarrhofes. Neben 
der Schule ſtand einſt ein großer Schüttkaſten, wo das Korn, 
welches von den Kirchenäckern einging, auf bewahrt wurde. An die⸗ 
ſem ſollen drei Statuen von Tempelherren (oder Maltheſer) ein⸗ 
gemauert, da aber in neuerer Zeit dieſes Gebäude abgebrochen 
wurde, ſo ließ Herr Dechant und Pfarrer Loy dieſe Statuen 
an einem der pfarrlichen Wirthſchaftsgebäude befeſtigen, um ſie 
der Vergeſſenheit und Verwüſtung zu entziehen, wo fie aber, wie 
es meiſt mit ſolchen werthvollen Alterthümern geſchieht, durch 
Unvorſichtigkeit übertüncht wurden. 

Der Pfarrhof iſt ein hohes maſſives Gebäude von bei⸗ 
nahe 4 Schuh dicken Mauern; es war früher ein Körnerkaſten 
und wurde in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zur 
Pfarrwohnung eingerichtet. Aber räthſelhaft find die Säulenge⸗ 
ſtelle, die man daſelbſt in den Erdgeſchoſſen antrifft. Dieſes Ge⸗ 
baͤude dürfte ohne Zweifel einft auch eine Nebenkirche oder ein Bap⸗ 
tiſterium geweſen fun. 

Nachdem die Kirche, Schule und der Pfarrhof während 
dem franzöſiſchen Kriege im Jahre 1805 glücklich dem Brande 
entgangen waren, ſo traf ſie im Jahre. 4809 das traurige Loos 
der Einäfcherung: zwei Kugeln am Pfarrhofe befeſtigt, erinnern 


an dieſe Tage des Jammers und Elendes! — Die Pfarrprotokolle 
und ſonſtigen Urkunden wurden hierbei ein Raub der Flammen. — 
Groß waren die Koſten zur Wiederherſtellung der Gebäude. Da 
die Kirche eigenes Vermögen durch liegende Gründe und ein bes 
deutendes Grundbuch befigt, fo gab der Herr Patron Freiherr 
Ludwig von Ludwigsdorf Vorſchüſſe zum Bau, und bie 
Kirche, Pfarrhof und Schule wurden mit Ziegeln gedeckt; nur war 
es ein unglücklicher Gedanke die ganze Kirche, welche durchaus 
von behauenen Quadern erbaut iſt, von Außen zu übertünchen 
welchem Schickſale jedoch die Rondelle entging. — Die Schul 
denlaſt der Kirche iſt bis jetzt noch nicht ganz getilgt. 

So ſteht nun dieſes ehrwürdige Gotteshaus, — deſſen Pfarr⸗ 
bezirk ſich bis Groß ⸗Nonndorf vormals erſtreckte — nach fo vielen 
Jahrhunderten, und nach fo vielen erlittenen Schickſalsſchlaͤgen 
verjüngt und verſchoͤnert in feinem Glanze da, fo daß nur zu 
wünſchen iſt: der Herr möge für die Zukunft alles 
Unglück abwenden! — 

Wie wir bereits bei der Darſtellung von Ober⸗ und Mit⸗ 
ter⸗Graben oder Grabern erwähnt haben (II. Band V. 
u. M. B. Seite 137 bis 147), reicht auch das Alter vom Mark⸗ 
te Schöngraben bis in die grauen Zeiten zurück, und ohne Zwei⸗ 
fel war der Markt ſchon im XI. Jahrhundert vorhanden. Aus 
der Röͤmerperiode her noch, und zwar von Marc. Aurelius fand 
man in hieſiger Gegend eine kupferne Münze bei Bearbeitung des 
Feldes. Im XIII. Jahrhundert will man die Tempelritter allhier 
gehabt haben, welcher Angabe wir jedoch nur geringen Glauben 
ſchenken, und im XIV. Jahrhundert erſcheinen noch von dem ade⸗ 
ligen Geſchlecht der Herren von Graben, oder nach celtiſcher 
Ausſprache Grabarn in Links Annalen von Zwetl in einer 
Schenkungsurkunde vom Jahre 1312 Hainricus de Graben 
und im Jahre 1319 Jacob de Grabarn. Bei der Beſchreibung 
von Ober⸗ und Mitter⸗Grabern haben wir ſchon die Ver: 
muthung ausgeſprochen, daß dieſe Familie allem Anſcheine nach 
in Mitter⸗Grabern, welches auch vielleicht der aͤlteſte Ort 
ſeyn dürfte, anfäflig geweſen fei. 


Einer Sage zufolge ſoll das Gaſthaus zum Hirſchen der⸗ 
mals ein Edelſig geweſen ſeyn, und ferner ſoll auch ein Frauen ⸗ 
oder Sränleinftift, die lutheriſch waren, befanden haben, weidet 
uns aber durchaus unwahrſcheinlich vorkommt. 

Unſtreitig hat Schon graben viele Schickſale im Laufe 
der Zeiten erlitten. Zu Ende des Jahres 1425 eroberten die 
Huſſiten die Stadt Rotz, ſengten und brannten, mordeten und 
plünderten in der Gegend umher, wovon Schoͤng ra ben ſicher 
auch nicht frei blieb, inſonders da die Huſſiten bis Wien far 
men. Trübe Zeiten näherten ſich auch für Schöngraben durch 
den Einfall des Koͤnigs Mathias Corvinus von 1486 bis 
1490, wo der Schauplatz des Krieges in der hieſigen Gegend und 
um Rötz gewählt wurde, das ſich an den Ungarnkönig ergeben 
mußte. Darauf fand auch in Oeſterreich und hauptſaͤchlich un⸗ 
ter dem Adel die neue Religionslehre Luthers Eingang, woran 
auch unſer Markt Antheil nahm, und welche erſt unter Fe re 
dinand II. wieder verſchwand. Durch die Religionskriege muß⸗ 
te Schöng ra ben und die Umgegend ungemein viel leiden, bes 
ſonders da im Jahre 1645 der ſchwediſche General Torſten⸗ 
ſohn im Monat März aus Böhmen in Oeſterreich einbrach, 
Pulkau, Schrattenthal, Rög, S chön graben x. ꝛc. verheer⸗ 
te und den Weg nach Krems, Stein, Dürrenſtein in die 
Wachau nahm. Ein holländiſcher Dukaten vom Jahre 1648, 
der bei der Feldbearbeitung aufgefunden wurde, erinnert an dies 
fe traurige Zeitepoche, die bei den Bewohnern noch im Auden⸗ 
ken iſt und die nur durch die verhaͤngnißvollen Jahre 1805 und 
1809 im Hintergrund geſtellt wird. Im Jahre 1713 wüthete 
die Peſt, welche Wien verheerte, auch in Schöngraben 
und raffte viele Opfer hinweg; die Leichen wurden außer dem 
Orte in tiefe Gruben verſcharrt. Während den franzöſiſchen 
Kriegen waren für Schöngraben beſonders die Jahre 1805 
und 1809 eine Zeit des Schreckens und Elendes, denn nach 
dem Gefecht bei Krems und Dürrenſtein, wurden die Ruſſen 
und Franzoſen auf den ebenen Kornfeldern bei Schöngra⸗ 
ben abermals handgemein; der Markt gerieth dabei in Flaum ⸗ 
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men, die viele Käufer niederbrannten; die Einwohner wa⸗ 
ren meiſt geflüchtet; viele Ruſſen und Franzoſen bedeckten todt 
und bleſſirt das Schlachtfeld, wobei über zweihundert Umgekom⸗ 
mene im hintern Garten des Pfarrhofes allein beerdigt wurden, 
die übrigen und der größere Theil der Gebliebenen aber auf 
der Wahlſtatt; die Häuſer wurden bis zum weiteren Transport 
mit Bleſſirten gleichſam überfüllt und eine große Epidemie war 
die Nachwehe. Im Jahre 1809 erneuerte ſich dieſes Elend aber 
in weit höherem Grad. Wieder kam es zwiſchen den kaiſerlichen 
und franzöſiſchen Truppen zu einem Gefecht am nämlichen Platze. 
Die Oeſterreicher wollten den Franzoſen, die über Ober⸗ Hollabrunn 
herkamen, den Durchzug durch Schöngraben verwehren, und 
beſchoſſen den Ort von der nördlichen Seite auf der Straße; 
Kirche, Schule, ja der größte Theil des Marktes ſtand bald in 
Flammen, doch die Franzoſen drangen mit Ungeſtüm vor und bie 
Kaiſerlichen mußten ſich nach Znaim zurückziehen. Der Ort war 
fo verwüſtet, daß viele der geflüchteten und nun wieder heimkeh⸗ 
renden Einwohner, ihre Wohnungen kaum mehr erkannten. 
Seine Majeftät der höcſtſelige Monarch überzeugten 
fi) bei der Durchreiſe von dem großen angerichteten Unglücke, 
und ließen den Verunglückten eine Unterſtützung angedeihen. 
Nebſtdem wurde Schöoͤngraben in der Folge (1817, 1825, 
1826, 1831, 1854) öfters durch Feuersbrünſte und durch Blitz⸗ 
ſchläge heimgeſucht, ſo, daß wohl ſchwerlich ein Haus zu finden 
iſt, was nicht ein oder mehrere Male abgebrannt wäre, beſondert 
da die vielen Strohdächer die Flamme nur nährten. Von 1809 
bis auf jetzige Zeit kamen auch die Ziegeldächer mehr in Aufnah⸗ 
me. Doch von allen dieſen Unglücksfällen erholte ſich Schön⸗ 
graben immer wieder bald, beſonders da ſie als Kornbauern in 
den Jahren 1816 und 1817 ihre Voͤrraͤthe theuer verkaufen konn⸗ 
ten und ſonſt auch durch Thätigkeit und Arbeitſamkeit ſich vor 
Vielen auszeichnen, daher auch Schöngraben ungeachtet 
ſo vieler erduldeten Drangſale, dennoch keiner Gemeinde an 
Wohlhabenheit nachſteht, beſonders da ſich die Gemeinde ſchon 
1802 von ihrer Herrſchaft Guntersdorf von den Robotdienſten 
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losgekauft hat. Im Jahre 1631, wo die Cholera auch Oeſterreih 
heimſuchte, ſtarben hier nur zwei Perfonen und diefe nur als ver⸗ 
meintliche Opfer derſelben. 

Roch bemerken wir zum Schluſſe, daß außer dem Marke 
Schöngraben einſt an dem Plage, wo ſich jetzt der Gottes⸗ 
acker befindet, die große und ſchöne Wallfahrtskirche zum 
Brünnlein Maris ſtand. Ueber die Entſtehung iſt bei der 
Pfatre angemerkt, daß im Jahre 1663 Johann Marcot, 
ein Venetianer und von Profeſſion ein Tiſchler und Bildhauer 
als Soldat bei der kaiſerlichen Armee gedient, und im blutigen 
Gefechte von Neuhäusl durch einen Schuß aus ſeinem Gewehr 
ſich fo die Augen verletzt habe, daß er vermeinte, erblinden zu mülſ⸗ 
ſen, zumal die Aerzte dieſes Uebel zu heben nicht vermochten. Ein 
lebhafter Traum habe ihn beſtimmt, hierher zu gehen, eine Ma⸗ 
rienſtatue aus Holz zu ſchnitzen und bei dem bezeichneten Brünnlein 
aufzuſtellen, wonach er fein Augenübel verlieren würde. Er mach⸗ 
te ſich wohl auf die Reiſe, blieb aber an andern Orten in 
Condition, und führte lange Zeit ſein Vorhaben nicht aus, wäh⸗ 
rend welcher er auch ſeine Krankheit nicht eher verlor, als bis er 
endlich das Bild ſchnitzte. Anfangs wurde nur eine Capelle erbaut, 
dann aber als die Zahl der frommen Waller ſo groß wurde, eine 
ſehr ſchöne Kirche ganz nach der Form jener von Dreieichen V. O. 
M. B. aufgeführt, die jedoch auf Befehl Kaiſer Joſephs II. 
gleich wie alle andern Nebenkirchen geſperrt und abgetragen wurde, 
wovon die Marienſtatue ſich in der Pfarrkirche zu S 2 ö ngra⸗ 
ben befindet. 

Das Brünnlein fließt wohl noch N und das einzige vorhande⸗ 
ne Denkmal iſt eine gemauerte Niſche an der Quelle mit dem 
Bildniſſe der ſeligſten Jungfrau. Die vielen Votivtafeln, die bei 
dieſer Wallfahrtskirche vorhanden waren, ſind alle in einem Pro⸗ 
tokolle verzeichnet, und geben den Beweis des anſtmaligen ſtar⸗ 
ken Beſuches. 


Schönkir 2 en, 
ein Markt mit 86 Käufern und zugleich eine ei gene Herr⸗ 
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ſchaft, wovon Gauners dorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. Pfarre 
und Schule find im Orte im Decanate Bockflüß, das Patronat 
iſt herrſchaftlich. Die ſämmtlichen Unterthanen gehören allein zur 
biefigen Herrſchaft, fo wie dieſe auch Landgericht, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Juf. 
Rgmte. Nr. A. 

Hier leben in 94 Familien, 124 männliche, 193 weibliche 
Perſonen und 43 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden 90 
Pferde, 107 Kühe, 1810 Schafe und 64 Schweine. 

Die Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche viele 
Handwerker unter ſich haben, und auf ihren größtentheils guten 
Gründen, die gewöhnlichen Getreidearten, aebſt Buchweizen, 
Futterkräutern fo wie auch etwas Wein bauen; Obſt gibt es mum 
im herrſchaftlichen Garten. Die Viehzucht iſt mittelmäßig, und 
Stallfütterung beſteht blos bei dem herrſchaftlichen Vieh. : 

Die Jagd, zwar bloße Feldjagd, iſt ſehr gut und liefert 
Haſen, Faſanen und Rebhühner. 

Höhen und Waldungen find keine, an Gewäſſern mr 
der den Ort durchfließende Weidenbach vorhanden; Klima und 
Waſſer ſind gut. 

Der Markt Schönkirchen, von der, von Wien nach 
Hollitſch führenden Straße durchſchnitten, liegt in einer frucht⸗ 
baren zum Marchfeld gehörigen Fläche, iſt ziemlich regelmäßig ge⸗ 
baut und enthält meiſt zuſammenhaͤngende mit Schindeln oder 
Stroh gedeckte Haͤuſer, wobei Reyersdorf, Matzen, Prottes, 
Dörfles und Weickendorf, fo wie Gänferndorf und Neuſiedl die 
naͤchſten Ortſchaften find. 

Die bemerkenswerthen Gebäude im Orte ſind: die Kirche, 
das herrſchaftliche Schloß nebſt großem Meier⸗ 
hof und einem bedeutenden Schüttkaſten, der Pfarrhof, 
das Schulhaus, eine Mühle mit drei Gängen, ein Ein: 
kehrwirthshaus und der herrſchaftliche Zie gelofen. 

Die dem heiligen Marcus geweihte Kirche liegt 
am weſtlichen Ende des Ortes zunächſt dem herrſchaftlichen 
Garten; fie iſt · neueren Styles mit Ziegeldach und einem vier⸗ 
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6digen, drei Glocken un eins Ur eutfaltenbin mit Blech gebe: 
ten Thurm. Ihr geräumiges hohes uud lichtes Innert enthält a 
ßer dem Hochaltar noch zwei Seitenaltäre. Erſteret 
iſt ſeit dem Jahre 1734 auf Koſten des. damaligen erlauchten 
Herrſchaftsbeſigers von Stein und Gyps⸗ Marmor aufgelegt, 
und enthalt zwei ſteinerne vom Profeſſor Kl ie ber in Wien ver⸗ 
fertigte Engel. Die: Seitenaltaͤre, von denen der eine der 
Jungfrau Mariä, der andere dem heiligen Johann 
von Nepomuck geweiht iſt, find dermalen noch von Holz mit 
Vergoldung, ſehen abet ebenfalls einer Unſtaltung entgegen; fo 
wie überhaupt das ganze Innere dieſes Gotteshauſes zum Theil 
neu hergeſtellet worden iſt. Auch iſt hier ein ſchzuer marmorner 
Taufſtein, nach der darauf ſtehenden Inſchrift, vom Jahre 1696 
vorhanden. An Alterthümern, welche ſich hier befinden, konnen 
wir blos zwei an der Außenſeite befindliche Grabſte in e, ſo wie 
einen ſolchen im Innern unter dem Chore anführen, wobei auf 
einem der erſteren nur noch die Jahreszahl 1698, auf dem andern 
1545, fo wie auf dem letzteren 1754 erkennbar iſt. Auch fand 
man im Jahre 1784 in einer naͤchſt dem Taufſteine befindlichen 
Gruft drei zinnerne Sarge und einen kupfernen, auf deren er⸗ 
ſterem war die Inſchrift: Ludwig Herr von Schönkirchen 
+ 3. April 1596, auf dem andern war fie unleſerlich; auf dem 
dritten war noch zu leſen: Frau von Schönkirchen, Ka: 
dolz u. ſ. w. geſtorben den LL. April 1615, die Inſchrift des 
letzteren war ebenfalls unleſerlich; welche Saͤrge herausgenommen 
und verkauft wurden. — Den pfarrlichen Angaben zu Folge gehört die 
hieſige Kirche unter die älteſten, wovon das Gebäude im Jahre 1695 
von dem damaligen Herrſchaftsbeſitzer dem Freiherrn von Walls 
horn in der jetzigen Form erbaut wurde. Bis zum Jahre 1784 
war in der Mitte der Kirche eine Lorettocapelle, welche im Jah⸗ 
re 1732 die Erzherzogin Maria Antonia, vermählte 
Kurfürſtin von Bayern, nach einer durch Waſſer herbei⸗ 
geführten glücklich überſtandenen Gefahr, errichten ließ, worauf 
zahlreiche Wallfahrten hierher gemacht wurden, und ſelbſt Kaiſer 
Karl VI., die Kaiſerin Eleonora und andere hohe Perſonen 
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hierher kamen, wobei auch die Kirche mit ſilbernen Gefäßen und 
Kleinodien, Meßkleidern und a. m., nebſt einem Kapitale von 
tauſend Gulden beſchenkt ward, welches Alles aber, bis auf eine 
WBankobligation von tauſend Gulden W. W., nicht mehr vorhar 
den iſt. 

Außer S 68 nkirchen iſt nur noch der eine Viertelſtunde 
entfernte Ort Reyersdorf hierher eingepfarrt, weßhalb auch 
nur ein Pfarrer den Gottesdienſt verſieht. 

ö Der Pfarrhof fo wie das Schulhaus, find maffio , 
ein Stockwerk hoch mit Ziegeln gedeckt und liegen zunächſt der 
Kirche, welche vom Leichen hofe umgeben iſt. 

Das herrſchaftliche Schloß auf einer Anhöhe 11 
dem ‚öftlichen Ende des Marktes gelegen, iſt ein maſſives aus ei⸗ 
ner Fronte beſtehendes Gebäude mit zwei Geſchoſſen nebſt Ziegel⸗ 
dach, welches zwar ſchon im Jahre 1695 errichtet, dermalen in 
neuer gefälliger Form ſich darſtellt; wobei dasſelbe gegen den 
Markt zu, einen der Länge nach mit einem hölzernen Gitter um⸗ 
fangenen Hofraum enthält, und auf der Rückſeite von kleineren 
Nebengebäuden, die ebenfalls einen Hofraum bilden, umgeben 
wird, wo man auf dieſer Seite noch deutlich die Spuren eines 
vormals hier befindlichen Walles und Grabens bemerkt. Unweit 
vom Schloſſe, jenſeits der Straße befindet ſich der rings mit ei⸗ 
ner Mauer umgebene große herrſchaftliche Garten, 
welcher eine Viertelſtunde lang ſich längs der Straße bis zu dem 
benachbarten Reyersdorf hinzieht und =ſchöne Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
pflanzungen, Baum⸗ und Heckengaͤnge nebſt engliſchen Anlagen 
enthält. 

Schönkirchen, in ben früheſten Zeiten Chirchle wie 
Hueber berichtet, auch Sceninchirchen, gehört unter die 
älteften Ortſchaften dieſes Viertels, indem bereits im Jahre 1168 
Frau Hailwich von Sconenchirchen und ihr Gemahl 
Ulrich laut dem Kloſterneuburger Urkundenbuche vorkommen, 
woſelbſt auch in einem Stiftsbriefe des Jahres 1287 Friedrich 
von Schonchirchen erſcheint. Späterhin kam, wie wir ſehen 
werden, dieſe Herrſchaft an die Familie Schneid beck, von 
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denen Johann dieſes Namens, im Jahre 1519 Kanzler von 
Nieder ⸗Oeſterreich ſich, wie Hohenek berichtet, zuerſt wieder 
Herr von Schönkirchen nannte, von welcher dadurch neu ent⸗ 
ſtandenen, aber mit der alten eigentlichen und urſprünglichen Fa⸗ 
milie dieſes Namens in gar keinem Zuſammenhange ſtehenden 
Linie Joachim, Freiherr von Schönkirchen, des Obigen 
Sohnes, im Jahre 1565 Erbthürhuͤter und Landmarſchall in Nie⸗ 
der⸗Oeſterreich war, und deren ſpaͤtere Glieder während des XVII. 
Jahrhunderts in den Grafenſtand erhoben wurden. 5 
Wenn auch der Ort, die das Marchfeld in früheren Zeiten 
fo häufig betroffenen Unfälle und Verheerungen gewiß mit ſelbem 
getheilt haben mag, ſo berichtet doch nur allein Haſel bach: daß 
Schönkirchen im Jahre 1409 durch einen gewiſſen Caſpar 
Schwemmsdeich aus Ungern überfallen und ausgeplündert 
worden fei, und zwar wegen einer Summe Geldes, welche Kr 
nig Sigmund von Ungern, nachmaliger Kaiſer, bei- feiner 
Gefangenſchaft nach Wien in Sicherheit bringen ließ, und wel⸗ 
che Herzog Leopold IV. nicht ausantworten wollte. 
Zu der Herrſchaft Schönkirchen gehören außer dem 
Markte gleiches Namens, noch die Dörfer Reyersdorf, Gän- 
ſerndorf und Dörfles; ſomit enthält dieſelbe im Ganzen 
313 Familien, mit 631 männlichen und 680 weiblichen Perfos 
nen; einen Viehſtand von 362 Pferden, 440 Kühen und 2360 
Schafen, ſo wie an Gründen 183 Joch 860 Klafter herrſchaft⸗ 
liche Waldungen, 363 Joch 26 Klafter Wieſen, 8675 Joch 
4413 Klafter Ackerland, 2 Joch 1428 Klafter Leiche und 9⁴ Zac 
1067 Klafter Weingärten. 

Die Feldmarken dieſer Herrſchaft, ſammtlich flach gelegen, 
werden von den Herrſchaften Raggendorf, Weickendorf, Matzen 
und Ober ⸗Siebenbrunn umgeben, wobei man die Gründe im 
Durchſchnitte gut, vorzüglich als Weizenboden betrachten kann, 
obgleich in verſchiedenen Lagen bedeutende Abſtufungen Statt finden; 
dabei iſt die Dreifelderwirthſchaft hier als allgemein. anzunehmen. 
Acker⸗ und Weinbau ſind die Hauptnahrungszweige, und die Er⸗ 
zeugniſſe beſtehen außer den vier Hauptkörnergattungen noch in 
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Buchweizen, Erbäͤpfeln, Futterkräntern und Wein in nicht unbe⸗ 
beutender Menge; die Obſtpftege im mindern Grade, und Stall⸗ 
fütterung wird nirgends, ſelbſt bei der Herrſchaft nur hinſichtlich des 
Schafviehs getrieben. Die Jagdbarkeit iſt durchgehends herſchaft⸗ 
lich. Das Klima iſt gemäßigt, das Waſſer ſehr gut. 

An Gewäſſern find nur der genannte Weidenbach, 
von welchem ein abgeleiteter Arm die Mühle im Markte treibt, 
und an Straßen nur die Hollitſcher Straße, welche 
den Markt durchſchneidet, anzuführen. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Schönkirchen kommen nach 
den oben erwähnten Gliedern jener alten Familie folgende vor: 
im Jahre 1285 Wul fing von Gerlas und Hadmar. von 
Raſchenloh durch Kauf von Hadmar von Sunnberch 
ihrem Vetter; i. J. 1363 Peter von Gerlaß, welcher füh 
blos Peter von Schönkirchen nannte; i. J. 1391 Ub 
rich von Haßlau durch Kauf von Hans Tür von Lichten; 
fels; i. J. 1404 Wolfgang von Haß lau von feinem Vetter 
Ulrich; i. J. 1463 Bernhard von. Haßlauz i. J. 1469 
Rüdiger von Stahremberg, durch Kauf von Frau Mar⸗ 
garetha von Haßlau, worauf die Herrſchaft an die Familie 
der Schneidbecke kam, welche wie erwähnt, fpäter Freiherrn 
von Schönkirchen wurden, von denen Joachim, Freiherr 
von Schönkirchen, Sohn jenes obengenannten Johann die 
ſelbe beſaß; ferner erſcheinen i. J. 1615 Ludwig, Freiherr 
von Schönkirchenz i. J. 1622 Adam, Freiherr von 
Herberftein; i. J. 1634 Franz Anton, Graf Carsue 
de Grana, durch Kauf von Johann Peter und Johann 
Stephan Seepoffsky; i. J. 1660 Otto Heinrich, 
Graf Caretto de Grana von feinem Vater Franz An⸗ 
ton; i. J. 1684 Maria Henriette, Herzogin von 
Arenberg, geborne Gräfin Caretto de Grana, von ihrem 
Vater Otto Heinrich; i. J. 1694 Nicolaus Wilhelm, 
Freiherr Beckers von Wallhorn durch Kauf von Vori⸗ 
ger; i. J. 1705 deſſen Sohn Peter Deodat; i. J. 1738 
ſein Sohn Nicolaus Heinrich; i. J. 1799 Thereſia 
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Schrökinger von Neudeburg, geborne Freiin von 
Tengler durch Kauf; in demſelben Jahre Karl Abraham 
Wetzlar, Freiherr von Plankenſtern durch Kauf; i. J. 
4800 deſſen Söhne Alexander und Franz; i. J. 1815 
Franz allein, durch Erbſchaft von ſeinem Bruder; i. J. 1022 
Sr. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Rainer, durch Kauf von 
Vorigem , welcher auch dermalen Beſi iger iſt. — 


Schrattenberg. 


Ein großes Pfarrdorf von 258 Häufern mit ber. nächſten 
Poſtſtation Nikolsburg in Mähren. 

Im Orte befinden ſich die Kirche und Schule, dieſe gehören 

in das Decanat Staatz, das Patronat der Pfarre nach Vöh⸗ 
miſchkrut, und der Ort zum Werbbezirke des Lin. Inf. Regim. 
Nr. 4. Das Landgericht, bie Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptions 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Feldsberg. 
Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 518 Familien, 634 männ- 
liche, 603 weibliche Perſonen nebſt 209 ſchulfähigen Kindern; 
der Viehſtand: auf 42 Pferde, 2 Ochſen, 331 Kühe, 106 Schd- 
fe, 15 Ziegen und 50 Schweine. 

Von den Einwohnern werden zwei Claſſen gezählt, nämlich 
Feldbauern und Hauer, unter denen an Handwerkern 2 Schmie⸗ 
de, 1 Wagner, 2 Binder, 3 Schneider, 4 Schuſter, 1 Tiſch⸗ 
ler und 1 Weber vorhanden find. Es werden alle Arten Getreide 
gebaut / nämlich: Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und türkiſcher 
Weizen, wozu die Gründe, bis auf einige an den Höhen liegen⸗ 
de Sandfelder, gut find. Den vorzüglichſten Zweig der mei⸗ 
ſten Beſchäftigung bildet der Weinbau; ſie haben auch Obſt, je⸗ 
doch viel weniger, dagegen aber iſt die Viehzucht wieder bedeu⸗ 
tend, das Rindvieh vom ſtarken Schlage und genießt die Stall: 
fütterung. * 

Der Ort S ratten berg mit ſeinen lerſtreuten Häusern 
iſt von der Brünner Poſtſtraße von Poisbrunn hinweg rechts ab⸗ 
gelegen, 2 Stunde von der Stadt Feldsberg in einer Fläche, die 
größtentheils von Weingebirgen maleriſch umgeben wird, und ein 
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ungemein ſchöͤnes ländliches Anſehen erhält; die nächſten Ortſchaf⸗ 
ten find Garſchenthal, Steinabrunn, Herrnbaumgarten und Ka⸗ 
tzelsdorf, der Commerzialweg von Feldsberg führt durch den Ort 
und iſt chauſſeemäßig angelegt, und eben fo fehlängelt ſich ein un 
bedeutender Bach hindurch der eine Mühle treibt. Das Klima 
und Waſſer ſind ſehr gut, der Boden fruchtbar, die Einwohner 
thätig und zum Theile wohlhabend. 

Wälder gehören keine hierher, fo wie auch die Berge unbe: 
deutend find ohne beſondere Namen. Die Jagd liefert in großer 
Anzahl: Hafen. und Nebhühner ꝛc. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände oder Gebäude gibt es ſoniſt 
keine, als die hieſige Pfarrkirche, welche in der Mitte des Orts 
auf einem großen freien Platze ſteht. Urſprünglich war dieſes Got⸗ 
teshaus dem heiligen Pankratius geweiht, feit dem ſelbe ab 
neu erbaut wurde, führt ſie das Patrocinium zum belle Jo- 
hann Baptiſt. 

Seit welcher Zeit hier in Schratten berg eine Pfarre 
beſteht, iſt unbekannt, wahrſcheinlich mag zuerſt eine Capelle vor; 
handen geweſen ſeyn, worauf laut den Anmerkungen des Pfarr⸗ 
gedenkbuches im Jahre 1639 eine Kirche erbaut wurde, wozu Fürſt 
Lichtenſte in die Materialien ſchaffte. Von dieſer: Zeit an, als 
der damalige Pfarrer von Böhmiſchkrut durch feinen Cooperator 
in der hieſigen vacanten Pfarre die Seelſorge verſehen ließ, iſt 
die l. f. Pfarre VBöhmiſchkrut Patron der Kirche, und zum 
Theile auch von der Schule. Im Jahre 1726 ward von der. Ger 
meinde der Thurm hinzugefügt. Da in neuerer Zeit jedoch der 
großen Seelenzahl wegen dieſe Kirche viel zu klein wurde, auch 
bei ihrer tiefen Lage ſehr feucht und ungeſund, und zum Theile 
auch ſchon baufällig geworden war, ſo ward ſie auf Anordnung 
des Patrons, Anton Witzmann, Pfarrer zu Böhmiſchkrut 
im Jahre 1829 abgetragen, und an deren Stelle in der Mitte 
des Orts, die gegenwärtig ſehr ſchöne Kirche, ganz nach demſelben 
Plane, wie die Kirche in Döbling nächſt Wien aufgeführt. In 
dieſer neuen Kirche beſtehen gegenwärtig noch keine Seitenaltäre, 
ſondern blos ein Hochaltar, welcher von Holz aufgerichtet, in 
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blauer Marmorart ſtaffirt iſt, und wovon die Leuchter und 
Übrigen Verzierungen, vom Bildhauer Anton Rücker i in Wien 
verfertigt weiß ſtaffirt und vergoldet find. 

Vorzüglich ſchön iſt das Hochal tarblatt. ein Oelgemälde 
vom akademiſchen Maler, nun fürſtlich Lichtenſteiniſchen Bilder⸗ 
gallerie ⸗Inſpektors⸗Adjuncten, Leopold Fertbauer, die 
Taufe Chriſti durch Johannes darſtellend in einem ſchwarzen 
Rahmen mit vergoldeten Leiſten. Deßgleichen verdient eine beſondere 
Aufmerkſamkeit ein Bild an der Seitenwand, ebenfalls ein Oel⸗ 
gemälde in ganz vergoldeten Rahmen, den heiligen Franciscus 
Seraphicus enthaltend, welches als ein Runſtſtück und wür⸗ 
diges Geſchenk betrachtet werden darf, und Seine Durchlaucht 
der regierende Herr Sur von Lichtenſtein der Kirche ver 
ehrt hat. 

Die Glocken am Thurm ſind ein Eigenthum der Gemeinde, 
und im Jahre 1755 geſchah es, daß alle nach einander zerſprangen, 
ſo, daß die Bewohner durch 14 Tage ganz ohne Geläute waren 
Das jetzige Gelaͤute iſt ſehr harmoniſch. 

Beſonders ſchöne Paramente oder andere Mechokrdigkeiten 
find keine vorhanden. — Nebſt dem Pfarrorte gehört auch noch 
Garſchenthal, 3 Stunde von hier entfernt, zur hieſigen Kirche 
als eine Filiale; in derſelben befindet ſich auch außerhalb dem Dorfe 
eine Capel le, in welcher zuweilen Betſtunden abgehalten werden, 
jedoch iſt ſie ſo klein und verwahrloſt daß fie kaum. eine Erwaͤß⸗ 
nung verdient. 

Der Gottes dienſt wird von einem Pfarrer und einem Coo⸗ 
perator verſehen. — Der Leichenhof, welcher ſich font um bie 
-Kicche befand, ift vor dem Dorfe angelegt. 

Bei Abtragung der alten Kirche hat es ſich gezeigt, daß meh 
rere bedeutende Veränderungen vorgenommen worden ſeyn mußten, 
denn es fanden ſich vermauerte Thuͤren und Fenſter vor, ein Theil 
der Grundfeſten ſtand auf Bürſten, ein anderer auf Gräben; 
beſonders viel mag das Gebäude durch Ueberſchwemmungen gelit- 
ten haben, weil in einer Tiefe von vier Schuhen ſich die Spuren 
eines abgebrannten Zaunes zeigten, welcher ſich einſt auf! 
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fläche befunden hatte. Von Feuersbruͤnſten geſchieht nur Meldung 
im Jahre 1713 und 1817, in welch letzterem Jahre auch das Kir 
chendach und der Thurm abgebrannt ſind. 

Aber die Abſtammung des Ortsnamens läßt fi wenig ver⸗ 
laßliches ſagen, zu vermuthen iſt wohl, daß etymologiſch ger 
nommen, die Venennung von dem Worte Schrade (ſchraag) 
im N. D., ſo viel als mager, leer, entblößt, welches im Alter⸗ 
thume gebräuchlich war, abgeleitet worden ſeyn dürfte, da zu der 
Zelt die nun rebenreichen Weingebirge vor Alters noch von allen 
Pflanzungen entblößt geweſen feyn mögen, daher Sar atten⸗ | 
berg Leigentläh Schrabenberg). 

Schon vor mehr als 600 Jahren mag der ort als ein Reich 
eigenes Gut, ziemlich bedeutend geweſen ſeyn, denn es war ein 
adeliges Geſchlecht daſelbſt anfäflig und vielleicht auch begütert, 
welches den Ortsnamen führte; davon erſcheint im Jahre 1184 
zuerſt Chadiloh von Schratinperch, welcher einige Grund 
ſtücke zu Hart an Bernhard von Pütten verkaufte, der ſol⸗ 
che dem Stifte Admont ſchenkte (Bern. Petz). Otto de Schre- 
tenperge findet ſich als Zeuge nebſt vielen andern angefeherien 
Adeligen in einer Urkunde vom Jahre 1256 des Al bero dem 
Truchſeß zu Feldsberg. Dieſe Familie dürfte jedoch bald ausge⸗ 
ſtorben ſeyn, weil im XIV. Jahrhunderte ſchon Schratten⸗ 
berg zum Theil den Herren von Pottendorf, zum Theil den 
Härtinger n. gehörte, wovon Michael Härtinger 1401 
als Beſitzer dieſes Guts und Hans und Heinrich Härtin⸗ 
ger, Brüder, erſcheinen, wovon erſterer Antheil im Jahre 1391, 
und jeher von den Brüdern im. Jahre 1466 an Johann von 
Lichten ſtein eigenthümlich kam, ſeit welcher Zeit dieſer Ort 
ein Beſtandtheil der Herrſchaft Felsberg iſt. 


Schrattenth al, 
ein Staͤdtchen mit 82 Häuſern und die Herrſchaft gleiches 
Namens, wovon Ober⸗ Hollabrunn die nächſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Dekanate Rötz, der⸗ 
malen zu Schrattenthal, das Patronat beſitzt die hieſige Herr⸗ 
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ſchaft. Grundholden befigen hierſelbſt die Herrſchaften Zellerndorf 
und Deinzendorf. Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft 
ft Schrattenthal. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf Re⸗ 
gimente Nr. 4. 

Hier leben in 116 Familien, 260 männliche, 297 weibliche 
Perſonen und 96 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt 15 Pfer⸗ 
Schweine. 

Die Einwohner aus Bürgern beſtehend, ſind mittelmaͤßig be⸗ 
ſtiftet und haben nebſt den nöthigften Handwerkern auch einen 
Wundarzt, Kaufmann, Krämer, Weber und Kirſchner unter ſich. 

Außer dem Anbau der gewöhnlichen Körnerfrüchte, wird hier 
vorzugsweiſe ein ſtarker Weinbau, und mit deſſen Erzeugniß ein 
bedeutender Handel getrieben. Unbedeutend dagegen if die Obſt⸗ 
pflege. Die Viehzucht iſt nicht von Belang, auch findet die Stall⸗ 
fütterung nicht allgemein Statt. 

Die Gründe ſind mit geringer Ausnahme gut, beſonders 
aber liefern die gegen Morgen gelegenen Weingarten einen ſehr 
ſchmackhaften guten Landwein. Uebrigens aber haben die mehrmals 
am nahen Manhartsgebirge ſich aufgethürmten Gewitter in hei⸗ 
ßer Sommerszeit durch Unwetter und Waſſergüſſe oft ſchon be⸗ 
traͤchtlichen Schaden auf den hieſigen Fluren angerichtet. 

Von Gebirgen iſt der erwähnte Manhartsberg, und 
an Gewäflern der Schrattenbach vorhanden, welcher weſt⸗ 
lich der Stadt vorüberfließt, und in früherer Zeit, als die feit 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Wieſen verwan⸗ 
delten Teiche noch beſtanden, eine in der Nähe der fogenannten 
Johannesbrücke nächft dem herrſchaftlichen Schloſſe beſtandene 
Mühle trieb. 

Die Jagd iſt gut zu nennen und liefert Haſen, Faſane, 
Rebhühner, Wachteln, Kranawetter (Krammetsvögel), Füchſe, 

Marder und Iltiſe; auch befinden ſich hier ein Faſangarten und eine 
Remiſe, insgeſammt ein Flaͤchenmaß von 18 Joch betragend. 
Klima und Waſſer ſind von der beſten Beſchaffenheit. 

Das Städtchen Schrattenthal, von der von Krems 
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nach Znaim führenden, kürzlich erſt hergeſtellten Commerzial« 
ſtraße durchſchnitten, liegt in geringer Entfernung vom Mans. 
harts berg in einer der freundlichſten und fruchtbarſten Gegen 
den Nieder ⸗ Oeſterreichs, und wird weſtlich von Waigendorf und 
Obermarkers dorf, nördlich von Obernalb, öͤſtlich von Pillersdorf 
und ſüͤdlich von Deinzendorf begrenzt. Dasſelbe iſt regelmäßig 
gebaut aus zwei Reihen zuſammenhängender Häuſer beſtehend, 
welche die Hauptſtraße bilden, neben welcher ein kleines Neben- 
gaͤßchen, fo wie außer dem öſtlich gelegenen Thor eine kleine Vor: 
ſtadt ſich hinziehen. Die Gebäude find zum Theil einſtöckig, zum 
Theil blos ein Erdgeſchoß enthaltend, und feit der letzten Feuers, 
brunſt im Jahre 1830 größtentheils mit Ziegeln gedeckt. Auch 
war der Ort bis zum Jahre 1783 mit Mauern und einigen Thuͤr⸗ 
men umgeben, die aber nach der in dieſem Jahre hier ausgebro⸗ 
chenen Feuersbrunſt zum größten Theil abgetragen wurden, daher 
dermalen nur noch zunächſt dem herrſchaftlichen Schloſſe 
und der Pfarrkirche einige Thürme und Mauern, letztere von 
ſechs Klafter Höhe beſtehen, worauf wir im Verlaufe dieſer Dar⸗ 
ſtellung wieder zurückkommen werden. 

Die am nördlichſten Ende des Ortes gelegene, der heilt: 
gen Dreifaltigkeit geweihte Pfarrkirche iſt ein gro⸗ 
ßes maſſives Gebäude mit Ziegeldach, zum Theil alten, zum 
Theil neuen Styls; das Presbyterium, als der ältefte Theil mit 
gothiſchen Fenſtern und Wölbungen, das Schiff jedoch neuerer 
Bauart, nächſt welchem ſich an der Vorderſeite der hohe aus Qua⸗ 
derſteinen aufgeführte viereckige Thurm erhebt, welcher drei Glo⸗ 
cken und eine Uhr enthält, und unter dem ſich der Haupteingang 
in die Kirche befindet, welcher nach dem Gebrauche des fünfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ziemlich niedrig iſt, woraus man ſieht, daß 
Thurm und Presbyterium viel älter als der größte Theil des Kir⸗ 
chenſchiffes ſind, welches durch die Feuersbrunſt vom Jahre 1783 
zerſtört, in neuerer Form hergeſtellet ward. Uebrigens iſt dieſe 
Kirche hoch, licht und ſehr freundlich, und gehört zu den fh. 
ſten Gotteshaͤuſern im hieſigen Decanatsbezirke. 

Ueber dem Hochaltar befindet ſich an der gran marmorir⸗ 
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ten Wand die heilige Dreifaltigkeit in Gypsbildern aus: 
geführt, wobei am oberſten Theile der Wand ein vergoldetes Kreuz 
unb an deſſen Fuße zwei Engel angebracht ſind, und die Welt⸗ 
kugel an der Seite des Vaters, das Kreuz, worauf der Sohn 
ruht und die den heiligen Geiſt umgebenden Strahlen ſtark ver: 
goldet, die übrigen Umgebungen aber gut politirt ſind. — Am 
obern Geſimſe ſtehen vier Vaſen, deren oberſter Theil ebenfalls 
vergoldet iſt. Der Altartiſch ſelbſt iſt von Stein und ſteht vier 
Schuh von der Wand; über dem marmorenen Tabernakel befin⸗ 
det ſich ein Marienbild die ſchmerzhafte Mutter Got⸗ 
tes barſtellend, in einem von Strahlen umgebenen ſehr ſchoͤn ver⸗ 
goldeten Rahmen, wobei noch zwölf vergoldete Leuchter nebſt zwei 
kleineren beim Hochwürdigſten, bei feierlichen Gottes dienſten den 
Altar zieren. Außerdem befindet ſich an der Epiſtelſeite die Statue 
des heiligen Bernhard, und an der Evangeliumſeite die des 
heiligen Auguſtin, welchem die Kirche vor der letzten Feuers⸗ 
brunſt geweiht war, welche, ſo wie die neben dem Tabernakel an⸗ 
gebrachten zwei Engel ſehr zierlich glänzend ſtaffirt ſind. 

Im Schiffe der Kirche, an der nächſt dem Presbyterium be⸗ 
ſtehenden Querwand befinden ſich rechts und links zwei Seiten:; 
altäre, der eine dem heiligen Franz von Sales, der andere 
dem heiligen Johann von Nepomuck geweiht, deren Bild: 
niſſe in Oel gemalt, — zwiſchen marmorirten Leſenen über ihnen 
aufgeſtellt ſich befinden. N 

Unter dem ſehr geräumigen und ſchön ausgezierten, mit dem 
Wappen des dermaligen Herrn Herrſchaftsbeſitzers geſchmückten 
Oratorium im Schiffe der Kirche, der Kanzel gegenüber, iſt eine 
kleine Capelle vorhanden mit einem Wandgemälde, Chriſtus 
am Kreuze vorſtellend, welches im Jahre 1826 gemalt ward; 
in dieſer Capelle ſteht der marmorene Taufſtein, von ſehr 
alter Arbeit und einer Größe, der Waſſer genug für eine Pfarre 
von etlichen tauſend Seelen hätte halten können, auch wird in 
derſelben während der Charwoche das heilige Grab aufgerichtet. 

An der Wand des Presbyteriums, neben welcher die Schul⸗ 
kinder während des Gottes dienſtes ihren Pl 


or 
und links zwei Gemälde angebracht, und zwar: Jeſus wie er 
die Kleinen ſegnet, und Salomo während der Einweihung des 
Tempels betend. — Auch verdient bemerkt zu werden, daß das 
Presbyterium, ſo wie das Schiff der Kirche und der Chor im 
Jahre 1826 während der Jubiläums zeit durch geſammelte Bei⸗ 
‚ träge von der Herrſchaft, den Pfarrkindern und auswärtigen Wohl⸗ 
thaͤtern ſehr geſchmackvoll ausgemalt worden ſind, worauf ſich die 
am Bogen, der das Schiff von dem Presbyterium ſcheidet, befind⸗ 
liche Inſchrift bezieht: Pia largitate parochianorum renova- 
tum templum anno jubilaei univers. 1826. 

In dieſer Kirche ruhen auch die meiſten Glieder der in der 
vaterländiſchen Geſchichte oft und ehrenvoll genannten Familie 
Eytzing, die, wie wir weiterhin ſehen werden, eine Zeit hin⸗ 
durch Beſitzer dieſer Herrſchaft waren, und von welchen obgleich 
bei Umbauung der Kirche im Jahre 1784 die Gruft, in der ſie 
beigeſetzt worden ſind, verſchüttet ward, dennoch mehrere Grab⸗ 
ſteine mit dem Wappen dieſer Familie, und auf ſie Bezug haben⸗ 
den Inſchriften verſehen ſind. Von den im Presbyterium vor dem 
Altare am Fußboden befindlichen drei Grabſteinen bezeichnet 
der mittlere in deutſchen Worten die Ruheſtaͤtte des Ulrich von 
Eizing und feiner Gemalin, beide im Jahre 1480 geſtorben; 
der an der Evangeliumſeite die des im Jahre 1563 am 16. Juli 
in feinem drei und ſechzigſten Jahre verſtorbenen Herrn von Eis 
zing, Erbkämmerer und Statthalter in Oeſterreich und Oberſthof⸗ 
meiſter Kaiſers Maximilian II. und ſeiner im Jahre 1556 ver⸗ 
ſtorbenen ebenfalls hier ruhenden Gemalin; der dritte dagegen an 
der Epiſtelſeite gehört der Gemalin des Georg Chriſtoph von 
Globitz, Kaͤmmerers Kaiſers Leopold J. einer gebornen von 
Hohenthal, geſtorben am 8. Auguſt 1686. Letztere beide mit 
lateiniſchen Worten. Am Eingange in das Presbyterium traͤgt ein 
anderer Grabſtein die Inſchrift: »Hir ligt begraben der Edl Her 
Her Stephan von Eizing und auch die edel Frau Frau 
Katharina geborne von Marcubik ſein Gemachhel, dem Gott 
gnad. e * 

Noch befindet ſich an der Wand an der Epiſtelſeite ein Grab⸗ 


Rein von rothem Marmor mit der Inſchrift: Joan Martin nob; 
ab Hocke D. in Heimstetten et Loizmansdorf Cam. Aul. 
Cons. eta. , quem dum valetudinem ruri quaereret — acer. 
ba mors V. Id. Octob. an. MDCCXXXI astat. LXVII - 
eharissimorum Suorum amplexibus tulit. Dyn. in Schrat- 
tenihal Ant. et Col. etc. etc. ab Hartig Voc. et Par. opt, 
Gen. et Fil. M. M. P., P. 

Ferner iſt an der Wand der Evangelienſeite in einem Mar, 
morſteine ausgehauen Chriſtus am Kreuze von vielen Be⸗ 
tenden umgeben, welches Bild ſehr alt zu ſeyn ſcheint. Auch ent 
hält die ſogenannte Oberſacriſtei ein intereſſantes Alterthum, nam⸗ 
lich ein langes Schwert, welches Stephan von Eizing 
geführt haben ſoll, das aus deſſen Sarge, als man jene erwähnte 
Gruft verſchüttete, genommen wurde, und nach deſſen rieſenmaͤ⸗ 
ßigem Griff allein ſchon zu urtheilen, er ein Mann von beſonderer 
Größe und Stärke geweſen ſeyn muß: überdieß noch befindet ſich 
eine reich mit Gold und Silber geſtickte Standarte, mit dem 
Namenszuge Kaiſers Carl VI., von der man zwar nicht weiß, 
auf welche Weiſe dieſelbe hierher kam, die aber vielleicht, wie 
wir vermuthen, der damalige Beſitzer von Schrattenthal führ⸗ 
te oder trug, als die Stände Miederöfter: dieſem Kaiſer, als 
er im Jahre 1712 von der Kaiſerkrönu zu Frankfurt nach Wien 
zurückkehrte, beim nahen Pulkau en ritten; weßhalb man 
dieſes Andenken an jene Begebenheit ſodann wmfbewahrte. Nach 
den uns zugekommenen Nachrichten beſtand un vor dem XIV. 
Jahrhundert zu Schrattenthal eine Kicı , an die im XV. 
Jahrhundert, wahrſcheinlich von dem damalı n Herrſchaftsbeſitzer 
Ulrich von Eizing, eine zweite a ut und mittelſt einer 
Loretto⸗ Capelle mit der ältern in 1 bindung geſetzt wurde. 
Sie war demnach von ziemlichem Umfi und vermochte ein 
paar Tauſend Menſchen zu faſſen, was — vo lich während der 
häufigen Wallfahrten von Mähren nach Mari If der Fall 
war. Am 9. Auguſt 1783 traf fie das Schickſal, . 
größte Theil des Städtchens e Raub 
worauf, von Seiten des 


zu ihrer Herſtellung dreitauſend Gulden bewilligt, und die Altefte 
Kirche, fo wie die Roretto » Capelle abgebrochen wurden, wodurch 
dieſe Kirche ihre jetzige Geſtalt erhielt, und worin am 29, Au⸗ 
guſt 1784 die feierliche Einweihung Statt fand. 

Außer dieſer Pfarrkirche beſteht in dem zur Herrſchaft ge⸗ 
hörigen Orte Pillersdorf noch eine Filialkirche, ſo wie im 
herrſchaftlichen Schloſſe eine Capelle, deren harr Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen wird. 

Außer Schrattenthal iſt nur das eine , Viertelſtunde 

entfernte Pillers dorf hieher eingepfarrt. Den Gottes dienſt ver⸗ 
ſieht blos ein Pfarrer, der gegenwaͤrtig zugleich Dechant vom 
Möger Decanatsbezirke iſt. 
Der Pfarrhof befindet ſich dermalen ziemlich weit von 
der Kirche zunächſt dem am andern Ende des Städtchens gele⸗ 
genen herrſchaftlichen Schloſſe, und iſt ein einfaches Gebaͤude 
neueren Styls, nur aus einem Erdgeſchoſſe mit Ziegeldach beſte⸗ 
hend; das Schulgebäude iſt ein neues Gebäude zunächft 
der Kirche, ebenfalls aus einem Erdgeſchoſſe mit Ziegeldach. 

Der Leichen hof iſt außer dem Städtchen angelegt, —. 
rechts von der Straße und ſeit dem Jahre 1802 mit einer 
Mauer umfangen. 

Das berrſchaftliche Schloß, ein großes maſſtdes 
aber nicht ganz regelmäßiges Gebäude am ſüdlichen Ende det 
Ortes, beſteht aus dem ältern und neueren Theile, wohin aus 
dem Vorhofe, deſſen Gebäude wir nachher anführen werden 
eine ſteinerne mit den Statuen des heiligen Johann von 
Nepomuck und des heiligen Antonius gezierte Brücke über 
den jetzt, anſtatt des Waſſers Küchengarten enthaltenden Schloß» 
graben durch eine thurmähnliche gewölbte Einfahrt führt, wor: 
auf das Auge bei dem Anblicke des mit Geſträuchen und Ra- 
ſenplätzen gezierten innern Schloßplatzes, überraſcht wird, der 
durch die alterthümliche Schloßcapelle und die zwei Flügel des 
Schloſſes begrenzt, das Alterthümliche mit dem Ländlichen ver⸗ 
bindet und in deſſen Mitte ſich der Schloßbrunnen und rechts 
davon ein alter ſehr gut erhaltener Nußbaum erheben. | . 


* 


Ueber eine ſchöne breite Stiege gelaugt man von hier aus m 
den neuern und zugleich Haupttheil des Schloſſes, welcher auf 
den Grundreſten der das Städtchen ehemals auch von dieſer 
Seite umgebenden Maner errichtet, nebſt einem ſchönen mit vor⸗ 
trefflicher Stuckaturarbeit gezierten und von fteiſtehenden acht 
Säulen in drei Theile getheilten Saale noch zwölf ſehr geräu⸗ 
mige und, obgleich nicht nach dem neueſten Geſchmack ſchön ver⸗ 
kierte Zimmer enthält, in deren einem ſich eine zahlreiche Samm⸗ 
lung Portraite, mehrentheils aus der Familie des dermaligen Be⸗ 
ſihers, befinden. Außer dieſen Zimmern, unter denen ſich zu ebe⸗ 
ner Erde die herrſchaftliche Kanzlei befindet, find noch 
in dieſem und in dem damit zuſammenhängenden Alteren Theile 
des Schloſſes viele Gaſtzimmer, fo wie andere zur Hautzwirth⸗ 
ſchaft dienende Gemächer vorhanden. Auch iſt eine hier befindliche 
Terraſſe zu bemerken, von welcher man über einen großen Theil 
des Schloßgartens, den Meierhof und die übrigen Umgebungen 
hinweg eine überraſchende Fernſicht gegen Rötz und die Umgegend 
genießt. Links von der oben erwähnten Einfahrt befindet ſich ein 
mit dem Schloſſe zuſammenhängendes ſehr geraͤumiges und meh⸗ 
rere ſchöne Zimmer enthaltendes Gebäude, deſſen Bauart es 
als den älteſten Theil des Schloſſes erkennen laͤßt und welches 
dermalen die Wohnung des Oberbeamten iſt. An dasſelbe ſchließen 
ſich die Wagenſchupfen an und an dieſe die berrſchaftli⸗ 
chen Stallungen. Ä 

RNöchſt letzteren erhebt ſich, wie es fcheint früher ein alter 
Thurm, ein mit dem Wappen des jetzigen Herrſchaftsbeſißers ver⸗ 
ſehenes Sommerhaus, bei welchem ſich der ſogenannte Tem 
pelgarten befindet, der gute Obſtbäume und vorzügliche Wein⸗ 
reben enthält. Dieſem gegenüber auf der andern Seite des Hof⸗ 
raumes ſteht die mit dem neuen Schloſſe verbundene im Jahre 
1456 erbaute Schloß capelle; ein alterthümliches Gebäude 
mit Ziegeldach und zwei Thürmen, von denen der vordere grö⸗ 
ßere eine Uhr und 2 Glocken enthält und deren ganzes äußeres 
mit den langen gothiſchen Spitzfenſtern, Strebepfeilern u. ſ. w. 
in verjüngtem Maßſtabe an die Burgcapelle zu Wien erinnert. 


Ye gez zumiges u helles Inneres enthalt einen einfachen Alıer, 
über den an der Wand ein gekrenzigter Chri tus angebracht 
ft, die em gegenüber einen Chor und oben unter der gothiſchen 
Dedenwölbung die herr ſchaftlichen Oratorien, u we 
chen man aus dem Schloſſe durch einen kleinen alterthuͤmlichen 
(Bang gelangt; jedoch führt der Veupte gang zur Capelle vom 
Hofplatze her. 

Der bei 10 Joch enthaltende Hauptgarten, welcher 
das Schloß gegen Weſten und Norden umgibt, wohin man durch 
den zunachſt der Capelle befindlichen Haupteingang gelangt, ent⸗ 
hält mehrere engliſche Anlagen, ſchoͤne hochgewölbte gut vertheilte 
Baumgruppen, Alleen, Blumenbouqnets, Nafenpläge, zahlreiche 
Obſtbaͤume dazwiſchen und ein im Jahre 1818 erbautes Gaͤrt⸗ 
nerhaus nebſt einem Treibhaus und hat vorzüglich in neues 
rer Zeit durch vergrößerte Anlagen gewonnen, ſo wie jene aus 
älterer Zeit ihm noch einen gewiſſen Eindruck von Großartigkeit 
erhalten. An ſeinem nordweſtlichen Ende ſchließt ſich demſelben der 
Faſangarten an, zu welchem eine den ganzen oben erwähnten 
Garten durchſchneidende mehrere hundert Schritte lange Allee führt 
und welcher an feinem Ende ein Sommerhaus chen »mon 
repos« genannt, enthält. Von der ſüdweſtlichen Seite begrenzt 
das Schloß der ſogenannte Zwetſchken garten, der mit 
mehreren hundert in alleeförmiger Richtung gepflanzten Zwetſch⸗ 
kenbäumen einer Baumſchule und großen Pflanzungen von Wur⸗ 
zelgewͤchſen gleichend, welche ſaͤmmtliche Gärten zum Theil mit 
einer Klafter hohen Mauer, zum Theil mit einem Graben oder 
mit Planken umfangen find. 

In fruͤberen Zeiten war das Schloß, wie ſchon erwähnt , 
mit einem Waſſergraben umgeben, außer welchem ein anderer 
noch den ganzen großen Vorhof desſelben einſchloß, welcher aus 
den ehemals auf der Weſtſeite der Herrſchaft beſtandenen Tei⸗ 
chen zur Zeit einer Feindesgefahr ſchnell mit Waſſer angelaſſen 
werden konnte, und noch führt eine ſteinerne Brucke über denſel⸗ 
ben in den großen aus den nachbenannten Gebäuden gebildeten 


Hof vor dem Schloſſe, welchen dermalen außer jenem Graben 
größtentheils noch eine hohe Mauer umgibt. 

Zunächſt diefer Brücke rechts vom Eingange befindet fi der 
Pfarrhof, auf feiner Vorderſeite von einem niedlichen Gant ⸗ 
chen umgeben, links der ſehr geraͤumige Schaf ſtalll, der im 
Jahre 1576 ein proteſtantiſches Bethaus war, worin Jak o b 
Backen, welchen Oßwald von Fitzing aus der Pfalz hier⸗ 
her berief, den Gottes dienſt abhielt. Weiter aufwärts von: diefen. 
ſteht ein zweites Gebäude, von welchem ein Theil gewölbt 
iſt und zur Aufbewahrung der Feuerlöſchrequiſiten dient; wie 
man erzählt, fo ſoll dieſes Behaͤltniß ein Judentempel geweſen 
ſeyn, und den zahlreichen in früherer Zeit im benachbarten Pula 
kau (ſiehe deſſen Darſtellung) anſäſſigen Juden zu ihren Wer; 
ſammlungen gedient haben. Unter demſelben iſt der ſogenannte 
Ste inkeller, welcher gegen 1500 Eimer faßt. Rechts davon 
befinden ſich die Wohnungen des Controllors und Kellermeifters: , 
an die ſich das mit vier Steinpreſſen verſehene geräumige Pre ß⸗ 
haus anſchließt, mit dem Wappen der Fitzinge und: der 
Jahreszahl 1553, am Haupteingange geziert, unter welchem 
der herrſchaftliche Hofkeller mit zwei Eingängen ver⸗ 
ſehen und 4000 Eimer faſſend, ſich befindet. An der Hinten 
feite des Preßh au ſes iſt eine ſechs Klafter tiefe ſehr gerau⸗ 
mige Eis grube angebracht. Weiter aufwärts ſteht der im Jah. 
re 1713 erbaute, aus drei Stockwerken beſtehende mehrere tau⸗ 
ſend Metzen faſſende Schü ttkaſte n. Unweit derſelben am obern 
Ende des Hofraumes erhebt ſich noch ein Denkmal der rauhen 
Zeiten des Mittelalters, ein großer bei zehn Klafter hoher run⸗ 
der Thurm, mit drei Klafter dicken Mauern, der Hu ſſi⸗ 
tenthurme« genannt, unter welchem ein ziemlich tiefes: Ge: 
wölbe, das ehemalige Verließ ſich befindet, und von deſſen Höhe, 
da er mit keinem Dache bedeckt, ſondern nach alter Art frei 
iſt, ſich eine ziemlich weite Umſicht über die ganze Landſchaft 
vorzüglich gegen das Gebirg zu ausbreitet. Hinter dieſem Thur⸗ 
me abwärts iſt die Wohnung des Gerichtsdieners mit 
den Arreſte n. Noch ſind hier an der aͤußern Seite der Mauer, 
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auf dle nuch Pulkau führende Straße zu, in dem dau! 
ſchen ſich hinziehenden vorerwaͤhnten Graben die Ueberreſte von 
ſt si ner nen Bogen vorhanden, welche ehemals eine Brücke 
trugen, die wie man ebenfalls noch gewahrt, ür einem in lever 
Zeit hier beſtandenen Thore führt. 

Zunaͤchſt dem! Hauptgarten nördlich vom Schloſſe, an der 
das Städtchen durchſchneidenden Straße, befindet ſich der große 
-herrſchaftliche Meierhof mit ſchönen mehrentheils gewölb⸗ 
ten · und ſämmtlich mit Ziegeln gedeckten, ein n geſchloſſenes Vier⸗ 
eck bildenden Gebäuden. 

Im Staͤdtchen zwiſchen der Kirche und dem ehemaligen. br 
Bes Thor, ſteht eine gegen ſechs Klafter hohe ſteinerne Säu- 
le, mit dem Bilde der unbefleckten Empfängni Me 


ria, welche wie ihre lateiniſche Inſchrift angibt, im Jahre 1604 


vom damaligen Herrſchaftsbeſizer dem Freiherrn von Ads 
lersthurm, nach überſtandener Peſt, gegründet ward; ferner 
zunächſt der Scheune des herrſchaftlichen Meier hofes, 
an der Straße, die viel kleinere Mark tſäule, laut der In⸗ 
ſchrift, von Oswald von Eytzing im Jahre 1542 errichtet, 
.. Ueber Schrattenthals Entſtehung und älteſte Ge⸗ 
ſchichte laßt ſich zwar nichts beſtimmtes angeben, jedoch beſtand der 
Ort ſchon im XI. Jahrhundert und war der Sitz der Familie 
dieſes Namens, von welcher, wie Calles in ſeinen Annalen 
berichtet, Deuſſiger von Schretenthale Truchſeß Herzogs 
Friedrich II. des Streitbaren im Jahre 1245 mit be⸗ 
traͤchtlichem Kriegs volke den deutſchen Ordensrittern in Preußen 
gegen den Herzog Swatopluck zu Hilfe geſchickt wurde; ſo 
wie ferner Ulrich genannt der Fuchs von Schrattenthal 
und deſſen Gemalin Seutka dem. Stifte Altenburg im Jahre 
1291 einige Gülten verkauften. Wahrſcheinlich mag bald nach⸗ 
her dieſe Familie ausgeſtorben und die Herrſchaft landesfürſtlich 
geworden ſeyn, da im XV. Jahrhundert Kaiſer Friedrich IV. 
dem in der Geſchichte der damaligen Zeit oft und in ziemlich 
zweideutiger Geſtalt vorkommenden Ulrich Freiherrn von Eyt⸗ 
zing, welcher bei ihm eine Zeit lang in hoher Gunſt ſtand, 


die Herefhaft Schrattenthal gegen den Nuit Bars wem 
taufchee, woſelbit er auch wie Ha ſel bach und Cu ſpinias meiden, 
en Jahre 1464 am der Peſt gefkorben sehn fs. In Jaber 
1472 ward der Ort Sõrattenthal, der dis bah m aiz 
Dorf war, wegen der Verdienſte, bie ſich der bemalige Mefiges 
Georg von Eitzing, Sohn des Ulrich, mn des Kai 
Friedrich IV. erworben, zur Statt erhoben und ihr Lanz an 
noch vorhandenen Diplomes das Privilegimm eines Jahr- 11 
Wochenmarkt es ercheilt wurde. Biel mag ber Ou bun SB 
Einfälle der Huſſiten, welche mer ihren Tafühe Pırosep 
dieſe ganze Gegend vermuteten, gelitten haben, ba er bamals 
ein feſter mit Graben und Mauern verſehener Pn, wahr- 
Zeit her, noch die Benennung des oben erwähnten Hz ſſites- 
thurmes erhalten haben mag, fo wie auch eine um Jahre 166 

ausgebrochene Zeweröbsunft den Ort gan; in Ude leme. J 
Jahre 1670 fügte Kaiſer Leopold L auf Truhen ber bass 
ligen dem alten Prien Scrat tea 
thals, das Red: bei, einen z weiten Jahr markt ahalten 


wovon dermalen nur ein ganz geringer Thall noch 7 
it, und welche zunächſt dem ehemaligem Plöger Thor auf der 
rechten Seite gelegen waren, dem damaligen Horrſchaftobeſigan 
um 150 Gulden überlaſſen wurden. 

Wiederholte Feuersbrünſte erlitt der ort im Jahre 1783 
und im Jahre 1830, bei welcher letzteren jedoch nur die ein 
Halfte der Stadt ein Raub der Flammen ward. 

Die Herrſchaft Schrattenthal enthält als ſolche: 630 
Joch hertſchaftliche, 273 Joch privat Waldungen, 168 Zag- 
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werk Wiefengründe , 2944 Joch Ackerland und 3456 Vier⸗ 
tel Weingärten, ferner enthält dieſelbe im Allgemeinen 218 
Haͤuſer, 622 Familien mit 1308 männlichen und 1446 weibli⸗ 
Gen Perſonen und einen Viehſtand von 86 Pferden, 59 Och⸗ 
fen, 288 Kühen, 1323 Schafen, 100 Ziegen und 550 Schwei 
nen. Zu derſelben gehören: Die Stade Schrattenthal, der 
Markt Ober⸗ Markersdorf und die zwei Dörfer Pil 
kersdorf und Platt, ferner 2 behauſte Unterthanen zu 
Ober⸗Nalb und 27 Unterthanen zu Unter⸗Nalb, wo⸗ 
ſelbſt fie auch den ſogenannten Burgftaller- und Mor⸗ 
genbof, fo wie einen großen Ziegelofen nächſt der Stads 
Schrattenthal beſitzt. 

Dieſe Herrſchaft eine halbe Stunde öſtlich am Manharts⸗ 
gebirge in fänfter Thalebene gelegen, in einer der fchönften und. 
fruchtbarſten Gegenden Niederöſterreichs, grenzt mit ihren uns 
terthaͤnigen Ortſchaften an die Feldmarken von Pulkau, Dein⸗ 
zendorf, Röſchig, Guntersdorf, Zellerndorf, Nalb und Rötz, 
dann an die Herrſchaften Niederfladniz und Peutzendorf im 
V. O. M. B. Die Gründe find im Allgemeinen mittelmäßig 
zu nennen und werden nach der Dreiſelderwirthſchaft behandelt, 
wobei Wein⸗ und Ackerbau die Haupt Erwerbszweige ſind, die 
Obſtpflege jedoch nicht bedeutend und Stanfuttreung nur bei den 
Herrſchaft eingeführt: if. 

An Höhen find außer dem mit Hech⸗ und Nieverwaldum- 
gen bedeckten Manhartsgebirge noch einige weniger bedeu⸗ 
tende vorhanden, unter denen der ſogenauͤnte Kreuzberg zwi⸗ 
ſchen Pillersdorf und Schrattenthal. wegen der weiten · und 
hoͤchſt maleriſchen Ausſicht, die man von demſelben genießt, k. 
bemerken kommt. 

An Gewäſſern iſt nur der im Manhariögebirge entfprin: 
gende Schrattenbadh vorhanden, welcher dis in Ober⸗Mar⸗ 
kersdorf gelegene Mühle treibt und ſodann nach dem Staͤdt⸗ 
chen Schrattenthal fließt. Fiſchereten gibt es keine. 

Die Jagd iſt durchgängig herrſchaftlich und liefert Rehe , 
Hafen, Rebhühner, Faſane, auch Füchſe, Marder und Iltiſe. 
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An Straßen ift nur die neu angelegte Straße von Zuaim 
nach Krems vorhanden, auf welcher ſich nächſt Schratten⸗ 
thal gegen Pulkau zu, die ſteinerne ſogenannte Sohantes 
Brücke befindet. 

Das Klima iſt gemäßigt und geſund, das dae, vag N 
aus Brunnen geleitet wird, gut. 
| Fabriken find. keine vorhanden, dagegen wird ein bedeuten; 
der Weinhandel nach Wien, Krems und Oberöͤſterreich getrieben. 

Das Städtchen Schrattenthal hat wie ſchon gefagt, das 
Privilegium auf zwei Jahrmärkte und einen Wochenmarkt, 
welche erſtere am erſten Sonntag nach Oſtern und im September 
am Matthaustage, aber gegenwartig nicht mehr abgehalten werden. 

Außerdem wird auch im Markte Markersdorf in 3 ahr⸗ 
markt am Katharinatag abgehalten. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Schrattenthal, nacher 
die Familie der Herren von Schrattenthal ausgeſtorben; 
und die Herrſchaft landesfürſtlich geworden war, werden Folgen⸗ 
de gefunden: im Jahre 1443 Ulrich Freiherr von Eitzing, 
gegen Abtretung des Marktes Gars, von Kaiſer Friedrich IV. z 
im Jahre 1464 deſſen älteſter Sohn Georg; im Jahre 1492 
deſſen Sohn Stephan; im Jahre 1513 deſſen Sohn Mi: 
chael; im Jahre 1529 ſein Sohn Ulrich; im Jahre 1544 
deſſen Bruder Chriſtoph und im Jahre 1565 deſſen Sohn 
Wolfgang, worauf nach Ausſterben dſeſes alten und derühm⸗ 
ten Geſchlechtes im Jahre 1623 die Kaiſerin Eleonora, Ge⸗ 
malin Kaiſers Ferdinand II. dieſe Herrſchaft durch Kauf 
von den Eitzingeriſchen Erben an ſich brachte) und fie im 
Jahre 1639 ihrer Oberſthofmeiſterin der Gräfin Octavia von 
Strozzi zum Geſchenk machte, welche ſie im Jahre 1648 ih⸗ 
rem Sohn Peter Graf von Strozzi übergab; von dieſem 
kam ſolche im Jahre 1660 an Markus Freiherr Putz von 
Adlersthurm durch Kauf von Vorigem; im Jahre 1679 an 
deſſen Sohn Johann Markus; im Jahre 1706 an Marla 
Thereſia Gräfin von Hartig, geborne Freiin Puß von 
Adlersthurm von ihrem Vater Johann Markus; im 


114 


Jahre 1737 an Anton Jeſaias Graf von Hartig durch 
Kauf von der Gemalin ſeines Bruders, der Vorigen; im Jahre 
1769 an feinen Sohn Anton Caſimir; im Jahre 1780 
an deſſen Sohn Anton Franz Xaver; im Jahre 1797 an 
Johann Jacob Freiherr von Chactard; im Jahre 1803 
an Auguſt Anton Graf Attems und ſeine Gemalin An⸗ 
tonia geborne Gräfin Schulen burg⸗Oynhauſen, durch 
Kauf von Vorigem; im Jahre 1812 an Erſteren allein, wel: 
*. auch dermal Beſitzer iſt. 


Schri k. . 

Ein großes Pfarrdorf von 181 Häufern mit der nächften Poſt⸗ 
Ration Gauners dorf. 

Die Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt, und erftere 
bildet zugleich das Decanat, welches früher in Pierawart war; 
das Patronat beſitzt das Barnabiten⸗Collegium in Miſtelbach. 
Der Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. N 

Landgericht, Orts ⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr- 
ſchaft Paas dorf, welche auch nebſt der Kirche in Schr ick di 
behauſten Unterthanen und Grundholden befigt. 

Der Seelenſtand beſteht in 226 Familien, 453 männlichen, 
486 weiblichen Perſonen und 140 ſchulfähigen Kindern; der Vieh⸗ 
ſtand in 45 Pferden, 168 Kühen, 317 Schafen, 20 Biegen 
und 200 Maſtſchweinen. 

Die hieſigen Einwohner find durchaus Hauersleute mit den 
nöthigſten Profeſſioniſten verſehen, welche zum Theil den Feld⸗ 
bau, meiſt aber den Weinbau treiben und mit Wein einen lebhaf⸗ 
ten Handel nach Wien unterhalten. Ihre Feldgründe, die größ⸗ 
tentheils gut ſind, werden mit Korn, Hafer, weniger mit Ger⸗ 
ſte und Weizen bebaut; ſie haben auch ziemlich viel Obſt, nur 
die Viehzucht iſt gleichwie an allen Orten, wo ſtarker Weinbau 
vorherrſcht, unbedeutend und erhält nach Bedürfniß die Stallfuͤt⸗ 
terung. Da Schrick der Ort iſt, in welchem immerwährend der 
Weinhandel ein einträgliches Geſchaͤft gibt, obſchon ihr eigenes 
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Gewaͤchs keineswegs zu den guten Landweinen gehort, fo find die 
meiſten der Einwohner auch wohlhabend. 

Der Ort, durch welchen die Brünner Poſtſtraße der Länge nach 
durchführt, liegt eine halbe Stunde von Gaunersdorf unterhalb 
des ſogenannten Schrickerberges an der Seite gegen Wil⸗ 
fersdorf hin und bildet zwei Reihen mit Stroh gedeckte Hauſer, 
wovon die eine Reihe an der Straße, die andere unterhalb der⸗ 
ſelben ſich hinzieht und ein G ie ß bach durchfließt. Die näͤchſtge⸗ 
legenen Orte find Blumenthal, Ober⸗ und Nieder: Sulz, Mars 
tinsdorf, Nexing und Hebertsbrunn. Dieſer Ort iſt der hin⸗ 
durchführenden Poſtſtraße wegen fortan belebt, enthält eine ziem⸗ 
lich fchöne Gegend, geſundes Klima und gutes Waſſer. Es gibt 
hier Berge, beſonders der ſchon erwähnte Schricker berg, die 
aber unbedeutend ſind, eben ſo auch Wälder, nämlich der Schri⸗ 
cker wald und die Maiskugel. Die Jagdbarkeit, ein Regale 
der Herrſchaft Paas vorf, iſt gering und lefert Haſen, Rehe, 
Rebhühner ꝛc. ꝛc. 

Der einzige bemerken zwerthe Gegenſtand ü in S chrick iſt die 
Pfarrkirche, womit gegenwärtig das Patronat verbunden iſt. 
Dieſe, der heiligen Jungfrau und Maͤrtirin Margaret ha 
geweiht, ſoll ſchon ſeit dem Jahre 1200 beſtehen, und iſt ſomit 
von hohem Alter; auch wurde ſie während ihrem Beſtehen noch 
nicht verändert und iſt von alten einfachem Bauſtyl, von Außen 
ohne allen Anſehen, von Innen aber freundlich. Der Thurm iſt 
von gewöhnlicher Form, mit einer Kuppel und Schindeln gedeckt, 
worin ſich mit dem Sterbeglöͤcklein vier kleine Glocken befinden. 

Der Hochaltar iſt aufgemauert, marmorartig ſtaffirt 
und enthält zwei Cherubimen nebſt zwei Engeln, die weiß lackirt 
find. Von den vorhandenen zwei Seitenaltäͤren iſt einer 
den heiligen drei Königen geweiht, der andere beſteht unter 
dem Namen Loretto altar, welche ohne aller Verzierung 
ſich befinden. 

Merkwürdigkeiten, ſchöne Paramente, oder alte Grabdenk⸗ 
male werden hier keine getroffen. 

Zur hieſigen Pfarre gehört außer Schrick 00 gar kein ort. 
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Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer, der gegemmärs 
tig Dechant und Schul⸗ Diſtrikts⸗Aufſeher iſt, verſehen; ſtatt 
eines Cooperators beſteht ein Cu ratbenefieium von einem 
früheren Pfarrer, dem hochw. Herrn Joſeph Cajetan Edlen 
von Rolke geſtiftet im Jahre 1784, weil ſchon damals die Kirche 
bei Abhaltung eines einzigen Gottes dienſtes zu klein war, daher an 
Sonn: und Feiertagen doppelter Gottes dienſt nöthig ift. — Der 
Leichen hof befindet ſich außer dem Dorfe. 

Unſtreitig iſt der Ort ſchon ſehr alt, deſſen Entſtehung in das 
XI. Jahrhundert geſetzt werden kann; der Name Schrick jedoch 
ſcheint von feinem Gründer und nicht von der örtlichen Lage ge: 
nommen worden zu ſeyn. Vor Alters ſoll derſelbe ein kaiſerlicher 
(landes fürſtlicher) Markt geweſen ſeyn, wir finden aber darüber 
nicht das geringſte, wohl aber, daß der Ort landesfürſtlich war und 
als Lehen verliehen wurde. Auf ſolche Art erhielt den Ort Schrick, 
nebſt Gaiſelberg, Gänſerndorf und Höflein, Conrad (ins⸗ 
gemein Gamaret) Ritter von Fron auer, vom Kaiſer 
Friedrich IV. im Jahre 1464. Nach feinen Tode kam 
dieſer Ort ſammt den übrigen Deſitzungen an ſeinen älteſten 
Sohn aus der zweiten Ehe, Namens Ponk raz von Fron⸗ 
auer, und da dieſer im Jahre 1494 kinderlos verſtarb, an ſei⸗ 
nen jüngern Bruder Conrad, welcher aber Schrick viel 
früher ſchon, nämlich 1479 zu Lehen bekam. Dieſer ſtarb 
zu Anfang des XVI. Jahrhunderts und mit ihm erloſch ſein 
Geſchlecht. Wer darauf dieſes Lehen bekam, iſt nicht beſtimmt 
bekannt, jedoch erſcheint im Jahre 1582 Georg Chriſtoph 
Edler von Hornberg mit den Gütern Hagenbrunn, Eybet⸗ 
brunn und den Lehenſchaften Gaiſelberg und Schrick im V. U. 
M. B. anſäſſig. In Folge einer von Sig mund Freiherrn 
von Lamberg an den Kaiſer Rudolph II. gerichteten Vor⸗ 
ſtellung um gnädige Vermehrung ſeiner Einkünfte als Landmar⸗ 
ſchall, erhielt derſelbe die Lehen und Aemter Gaiſelberg und 
Schrick nebſt mehreren Getreidzehenten ob dem Marchfelde, ſo 
wie ſolche von dem verſtorbenen Chriſt op h von Lamberg 
vor kurzem erledigt worden ſind, im Jahre 1593 auf lebenslang 
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zum Genuß (k. k. Hofkammer Archiv). Johann Chriſtoph 
Freiherr von Freiberg zu Riedeben, Kaiſers Ferdinand Il. 
Reichshofrath, wurde den 12. Juni 1631 den niederöſterreichi⸗ 
ſchen Herrnſtands Geſchlechtern einverleibt, nachdem er einige 
Jahre vorher die Herrſchaft Paasdorf ſammt den landesfürſtlichen 
Lehengütern Gaiſelberg, Schrick, Hüttendorf und Gänferndorf 
an ſich gebracht hatte; er ſtarb zu Wien 1633 und hinterließ ei⸗ 
nen einzigen Sohn Franz Joſeph, der ſich zwar vermählte, 
aber kinderlos ſeinen Stamm beſchloß. Nach Ausblühen dieſes 
Geſchlechts ſcheinen die vorgedachten Lehengüter wieder an den 
Landesfürſten zurückgefallen zu ſeyn, weil ſolche Kaiſer Leo⸗ 
pold J. dem Johann Oßwald Hartmann von und zu 
Hüttendorf für feine Verdienſte während des Türkenkrieges 
im Jahre 1684 zu Lehen verlieh, die auch fein Sohn Jo hann 
Baptiſt Vollmar Hartmann von Hüttendorf beſaß. Da 
nun auch mit dem Tode desſelben ſein Geſchlecht im Jahre 1742 
ausblühte, ſo wurden Schrick und Hüttendorf von dem 
Herrſchaftsbeſttzer von Paasdorf, Franz de Paula Grafen 
von Perlas im Jahre 1755 erkauft und dieſer ſeiner Herrſchaft 
einverleibt, bei welcher aa ck als ein Beſtandtheil ſich noch 
befindet. 


a) Schweinbarth (Groß⸗). 

Ein Markt von 188 Häuſern mit Inbegriff des herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſes ſammt allen übrigen bewohnten herrſchaftlichen 
Gebäuden, des l. f. Pfarrhofes, Schulhauſes und der iſolirt 
liegenden hierher gehörigen Mahlmühle, und zugleich der Sitz 
der gleichnamigen Herrſchaft mit der nächſten Poſtſtation 
Gaunersdorf. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Markte, davon ge⸗ 
hört das Patronat dem Landesfürſten und die Pfarre in das 
Decanat Bockflüß. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 4. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts. und Conſer tions 
obrigkeit ift die Herrſchaft Schweinbarth. N 

Unter den Einwohnern befinden ſich 258 Familien 
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580 männliche und 640 weibliche Perſonen, nebſt 205 Schul: 
kindern. An Viehſtand find 69 Pferde, 212 Kühe, 200 Schafe, 
20 Ziegen und eine ziemliche Zahl Schweine vorhanden. 

Die Einwohner ſind Feldbauern und Hauer, erſtere nur mit 
einer geringen Grundbeſtiftung verſehen. Unter dieſen ſind im 
Orte 1 Chirurg, 1 ‚geprüfte Hebamme, 1 Müller, 1 Bäcker, 
1 Handelsmann, 2 Gaſtwirthe, 1 Fleiſchhauer, 4 Schneider, 
4 Schuſter, 1 Kirſchner, 1 Schloſſer, 1 Schmid, 1 Wagner, 
1 Sattler, 1 Tiſchler⸗, 1 Zimmer⸗ und 1 Maurermeiſter. Die 
Aecker werden mit Korn und Hafer beſtellt, jedoch kaum zu ih⸗ 
rem eigenen Bedarf; der Weinbau dagegen iſt ſehr beträchtlich und 
macht den größten Zweig ihres Einkommens aus. Die Obſtpflege 
ſowohl als auch die Viehzucht iſt unbedeutend, und letztere, ob⸗ 
gleich mit Stallfütterung verſehen, weil es ganz wenig Weide⸗ 
plätze gibt, nur auf die Nachzucht und den eigenen Hausbedarf 
beſchraͤnkt. — Die Feldgründe fo wie jene der Weingärten ſind 
größtentheils mittelmaͤßig, die Wieſen und Gemüſegründe ſogar 
gut, aber bei außerordentlichen Megengüflen den Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt. Nicht ſelten leiden auch die Rebengebirge durch 
Froſtreif und Schauer großen Schaden, der an den Stöcken oft 
durch mehrere Jahre hart empfunden wird. ö | 

Der Markt Groß⸗Schweinbarth, zum Unterſchiede 
von Klein⸗Schweindarth alſo benannt, liegt an dem, vom Dor⸗ 
fe Kollenbrunn an der Brünnerſtraße nebſt der Poſtſtation Gau⸗ 
nersdorf durch den Badort Pirawart eine Stunde Weges bis hier⸗ 
her führenden Seitenweg, der bis in das Marchfeld reicht, in 
einem Thale, meift regelmäßig gebaut und vier Gäffen bildend, 
wovon die Bauernhäufer mit Stroh, die letztabgebrannten ſammt 
Pfarrhof aber mit Ziegeln, die herrſchaftlichen Gebäude, die 
Schule und 2 Wirthshäuſer mit Schindeln gedeckt find. — Der 
Marchfluß iſt von hier 2 Stunden entfernt und von den, dem 
Markte umgebenden Ortſchaften Klein ⸗ Harras 2, Hohenruppers⸗ 
dorf 1, Magen 2, Raggendorf , Auersthal 2, und Bockflüß 
1 Stunde. Der naͤmliche Seitenweg der hier durchgeht, führt 
durch den Markt Schönkirchen nach Preßburg; außer diefen be⸗ 
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ſtehen die Wege nach allen vorgenannten Orten. An Brücken 
iſt eine über den Mühlbach, eine über den Wildbach (Gau⸗ 
nersdorfer Bach), beide im Orte auf dem Wege nach Hohen⸗ 
ruppersdorf und noch eine über den Wildbach auf dem Weg nach 
Matzen vorhanden. 

Die Lage des Ortes iſt ungemein ſchön und ländlich, denn 
auf der einen Seite, einer mäßigen Anhöhe, iſt der Pfarrhof 
und die Schule, und in der Mitte über beide erhöht, bie 
Pfarrkirche gelegen. Hinter dieſer Anhöhe erheben ſich Lecker, 
Weingärten, Föhren⸗ und Eichenwälder bis zu dem angränzen⸗ 


den Hohenleitenwald, in den verſchiedenartigſten und maleriſchen 


Formen; auf der andern Seite ziehen ſich in der Tiefe am Markte 
hin, üppige Wieſen⸗ und Gemüſegründe, die vom Wil dbach 
(Gaunersdorferbach) und vom Mühlbach durchſchnitten und be⸗ 
waͤſſert werden, von welchen Gründen dann immer aufwärts. flei: 
gend wieder Aecker, Weingärten, Eichen⸗ und Föhrenwälder ſich 
bilden. Dazwiſchen am Wege ſteht eine Mahlmühle mit drei 
Gängen zunächſt der Gränze mit dem abwärts am Marchfelde 
liegenden Markte Raggendorf. Die Gegend hier enthält ein ge⸗ 
ſundes Klima und vortreffliches Trinkwaſſer, welches meiſt aus 
dem Gebirge fließt und in das Schloß geleitet wird. 

Die Wälder ſind außer 15 Joch, welche der Gemeinde ge⸗ 
hoͤren, alle herrſchaftlich. Die vorzüglichſten der Wald⸗ und Wein⸗ 
berge ſind jene am Kreith gelegenen, und führen die Namen 
Königsberg, Freiberg, Rieſen⸗ und Kaufmanns: 
hö lzl. Darin iſt die Jagdbarkeit herrſchaftlich und ein Theil da⸗ 


von kaiſerlich; in beiden Revieren gibt es Hochwild, Rehe, Ha- 


fen, Faſane, Schnepfen, Rebhühner ꝛc. x. 

Außer den vorſtehend angemerkten Gebäuden, die wir auch 
in der Beſchreibung folgen laſſen, gibt es ſonſt keine Merkwürdig⸗ 
keiten in Groß ⸗Schweinbarth, nur bemerken wir hierbei, daß 
der Ort zwei Jahrmarkts⸗ Privilegien befigt, von welchen 
einer am dritten Faſtenmontag und der andere am Pfingſtdinſtag 
abgehalten wird, welchen beiden Märkten aber am Samſtag ein 
Pferdemarkt vorhergeht. 1 5 
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Die hieſige Pfarrkirche, welche, wie bereits erwähnt, 
gleichſam in der Mitte des Marktes liegt, auf einer Anhöhe zwi⸗ 
ſchen dem ſchönen Pfarrgebaͤude und dem ebenfalls fchönen Schul⸗ 
hauſe und zu der bequeme Stiegen in drei Abtheilungen mit 30 
Stufen hinanführen, iſt im toscaniſchen Bauſtyle aufgeführt, 
hoch, gewölbt, geräumig, licht und hat im Ganzen ein ſehr freund⸗ 
liches Anſehen. Der Hochaltar im römiſchen Style von Holz 
errichtet, iſt ſchön marmorirt, reich vergoldet und enthält als Al⸗ 
tarblatt das werthvolle Bild des heiligen Biſchofs Martin als 
Kriegs mann mit den biſchoflichen Attributen, von Joſeph Le i⸗ 
cher im Jahre 1814 gemalt, welcher Biſchof als Patron der Kir⸗ 
che verehrt wird. Die beiden Seitenaltäre, ebenfalls marmo⸗ 
rirt und vergoldet, zeigen die von obigem Meiſter angefertigten Bild⸗ 
niſſe, namlich: die heilige F a mil ie Chriſti, dann den ſchla⸗ 
fenden heiligen Jo ſeph mit dem weckenden Engel, wovon das 
letztere, eine Copie aus der k. k. Bildergallerie, beſonders ſehens⸗ 
werth iſt. Auch ziert die Kirche eine reichvergoldete Kanzel, der 
Tauffteln, die von Deutſchmann in Wien verfertigte 
Orgel mit kraftvoller Tonlage und Poſitiv, ein geräumiges 
Oratorium ober der Sakriſtei für die Herrſchaft und Geiſtlich⸗ 
keit, und ein noch gut erhaltenes, 18 Schuh hohes Bild, 
die Hochzeit zu Cana in Galiläa vorſtellend. Dieſe in⸗ 
nere gleich ſchöne wie impoſante Ausſtattung der Kirche, wurde 
in den Jahren 1814 und 1815 vorgenommen, und die Triebfeder 
waren der ungemein thaͤtige Pfarrer und Dechant, Herr 
Joſeph Pep, nicht minder der damalige und noch jetzi⸗ 
ge Oberbeamte der hieſigen Herſchaft und I. f. Vogtey⸗ 
Commiſſär, Herr Franz Julius Anſelm, die nicht nur 
ſelbſt groſſe Opfer darbrachten, ſondern auch Alles aufboten, 
um die Gemeindeglieder zu großmüthigen Beiträgen zu bewegen. 

Außer dem Markte gehört ſonſt keine Ortſchaft zur hieſigen 
Pfarre; früher war zwar der eine Stunde von hier entfernte 
Markt Magen hierher eingepfarrt, beſteht aber ſeit dem Jahre 
4783 als eine ſelbſtſtändige Pfarre. — Der Gottes dienſt wird von 
einem Pfarrer und einem Cooperator verſehen. a 
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Obſchon übrigens die älteften Pfarrprotokolle nur bis 1576 
hinauf reichen, fo iſt doch gewiß, daß der Ort ſchon im Jah⸗ 
re 1460 ſein Gotteshaus hatte, denn in dieſem Jahre flüchtete 
ſich der aus Orth, vom Kaiſer Friedrich IV. vertriebene Rit⸗ 
ter von Fronauer in dieſe Gegend, welche er gleich einem 
Räuber ausplünderte, aber von den Soldaten des Kaiſers ver⸗ 
folgt und in die Enge getrieben, dieſe Kirche zu einem Bollwerke 
machte, ſelbe befeſtigte und ſich darin ſo ſtandhaft hielt, daß 
die kaiſerlichen Truppen nach einer vierwochentlichen fruchtloſen 
Belagerung abziehen mußten. Eben fo gewiß hatte Schwe i n⸗ 
barth damals ſeine eigenen Seelſorger, weil Haſelbach von 
dem Räuber Podemsky aus Slavonien erzählt, daß dieſer von 
ſeinem Schwager Ankelreiter, Herzogs Albert VI. Haupt⸗ 
mann, hieher geſchickt wurde, Geiſtliche und Weltliche, ohne 
Alter, Stand oder Geſchlecht zu berückſichtigen, in Ketten und 
Banden zu legen, was auch geſchah, und wobei er die Kirche, 
Bauern- und Bürgerhäuſer ausraubte, bis endlich ihm Hein⸗ 
rich von Lichtenſtein im Jahre 1465 das Handwerk legte, 
die Schanzen eroberte und der Erde gleich machte. 

Die älteren Schickſale des Kirchengebäudes find in tiefes 
Dunkel gehüllt. Nur nach mündlicher Ueberlieferung will man 
wiſſen, daß das vorige Gebäude, welches klein und unanſehnlich 
war, im Jahre 1735 dem jetzigen weichen mußte. Dieſes hatte 
aber feiner Schadhaftigkeit wegen zu Herrn Pfarrers Res ners 
Zeiten eine gänzliche Reparatur nöthig; damals hatte es noch kei⸗ 
nen Thurm, die Glocken hingen in dem zu der Zeit höher geſtellten 
Sakriſteidach; Res ner verbeſſerte und erneuerte nicht nur die 
Kirche, ſondern baute ihr auch den Thurm, wovon der Bau im 
Jahre 1778 geendet wurde. Dieſer hat eine ſchön geformte Blech⸗ 
kuppel, eine Uhr und drei barmoniſc geſtimmte Glocken nebſt 
einem Zügenglöcklein. 

Der alte Leichenhof umgibt die Kirche mit einer feften 
Mauer; der neue etwas weiter rückwärts angebracht, iſt mit. öineb 
Planke eingefangen, und diefer wurde im Jahre 1852 zur Cho⸗ 
lerazeit wieder vergrößert und erweitert. In der Mitte desſelben 


erhebt ſich ein ſchönes von Holz geſchnitztes Cruzif ix, nebſt wel⸗ 
chem auch mehrere ſteinerne Grabmãler vorhanden ſind. Zu dieſen 
Leichenhöfen kann man auch das Peflmonument, auf einer An⸗ 
hohe am Wienerweg, zahlen, welches zum Andenken der im Jah⸗ 
re 1713 ſtart᷑ gewütheten Peſtſeuche, und der daran Verſtorbenen 
und hier Begrabenen, geſetzt wurde. 

Die Schule betreffend, fo muß die Marktgemeinde beſonders 
auch oben erwãhntem Herrn Pfarrer Res ner dankbar bleiben. 
Dieſe durch den Zahn der Zeit baufällig,' für die zugewochſene 
Jugend viel zu klein, niedrig und feucht, konnte nicht länger mehr 
ihrer Beſtimmung entſprechen, darum wurde im Jahre 1813 ein 
ganz neues Gebaͤude mit einem Stockwerke hergeſtellt, in welchem 
ſich oben zwei Lehrzimmer befinden. Der Unterricht für jede Claſſe 
iſt ganztaͤglich; er wird durch einen Schullehrer und zwei Gehil- - 
fen ertheilt, und iſt vermöge des guten Fortgangs zur Muſter⸗ 
ſchule dieſes Bezirkes erhoben worden. Zur Bildung der Schul⸗ 
lehrer und Gehilfen beſitzt auch die Schule eine kleine Bibliothek. 
Das weitere Gute, was noch bei der Schule angeführt werden 
muß, it eine Stiftung von mehreren großmüthig geſinnten Wohl⸗ 
thätern, als der hochw. Herren Kles pe und Anton Res ner, 
beide hier geweſene Pfarrer, und Frau Thereſia Gollin, 
geweſene bürgerliche Baͤckermeiſterin, welche zuſammen ein Capital 
von 10,600 Gulden legirten, von deſſen Intereſſen die Aeltern von 
Entrichtung des Schulgeldes enthoben ſind; den Abgang während 
der Verminderung ergänzt die Gemeinde. In der That ein fo ſchoͤ⸗ 
nes bleibendes Denkmal möge mehrere Nachahmer finden ! 

Wichtig für jeden Menſchenfreund iſt auch das hieſige Sp i⸗ 
t al. Die verwitwete Gräfin von Stratmann, geborne Öräfin 
von Abensberg und Traun, Frau der Herrſchaften Rapolten⸗ 
ſtein, Maiſſau, Biſamberg, Bockflüß, Groß Schwein⸗ 
bart hie. ꝛc., ſtiftete noch bei ihren Lebzeiten dieſes Spital im Jah⸗ 
re 1702, worin immer 6 Nothleidende, 3 männliche, 3 weibli⸗ 
che Perſonen aufgenommen, und mit allem, ſelbſt mit einem Seidel 
Wein jedes täglich verſorgt werden. Die fromme Stifterin hat 
auch ſelbſt die Farbe der Kleidung und der Aufſchläge beſtimmt, 
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wie auch die Verpflichtung angeordnet, täglich der heiligen Meffe 
beizuwohnen, zu Haufe in ihrem Betzimmer, Früh, Mittags 
und Abends den Roſenkranz gemeinſchaftlich abzubeten, und 
ſechsmal des Jahres zur Beicht und Communion zu gehen. Uebri⸗ 
gens dürfen und können fie ſich durch ihre Haͤndearbeit noch 
Manches verdienen und bleiben teſtamentsfaͤhig. Sie haben einen 
Bürger zum Spitalvater, und ein jeweiliger Pfarrer führt die 
Controlle; die Aufnahme geſchieht durch die Herrſchaft. 

Zur Verſorgung der Ortsarmen hat die Marktgemeinde, nebſt 
dem gutbeſtellten Armeninſtitute, auch ein eigenes Ar- 
menhaus mit zwei Zimmer und einer Küche. In dieſem werden 
vier arme Weiber theils von dem Armeninſtitute wöchentlich mit 
Geld und von der Gemeinde mit Naturalien, die ſie ſich ein⸗ 
ſammeln, und mit dem bendthigenden Holze verſehen. Auch Frem⸗ 
de, wenn ſie zufällig erkranken, finden eine Aufnahme in dieſem 
Armenhauſe. 

Auch befindet ſi $ hier ein ſehr großer Zie gelofen feit vie⸗ 
len Zeiten, mit einem bedeutenden Ziegelſchlag, und meiſt verfer⸗ 
tigen die hieſigen Einwohner den Bedarf ihrer Ziegeln ſelbſt, in⸗ 
dem mehrere zuſammentreten und dazu Hand anlegen. 

Das herrſchaftliche Schloß, welches vom Markte 
abgeſondert, etwas tiefer als ſolcher inmitten von Wieſen gelegen 
iſt, beſteht in einer Hauptfronte und zwei Seitenflügeln mit einem 
Stockwerke und Schindeldachung in ganz einfacher Bauform, 
und ſtand ehedem der ſumpfigen Lage wegen auf Bürſten, die 
aber im Jahre 1792 herausgenommen. und das Schloß unter⸗ 
mauert wurde, wobei auch zugleich das obere Stockwerk mehr re⸗ 
gulirt ward. In dem durchaus gewölbten Erdgeſchoße befinden ſich 
die Gerichts⸗ und Amtskanzlei, das Archiv und die Beamtens⸗ 
wohnungen. Der obere Stock, ungefähr in 10 Zimmern und eini⸗ 
gen kleinen Gemächern beſtehend, iſt zum zeitweiſen kurzen Auf⸗ 
enthalte der Herrſchaft beſtimmt, und auch dazu, aber nur 
höchſt einfach meublirt, weil der gewöhnliche Sommeraufent⸗ 
haltsort das Schloß Bisamberg iſt. Vorzüglich ſchön zu nennen 
iſt im hieſigen Schloſſe der lange, breite, durchaus mit Mar⸗ 
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morplatten belegte Gang im erften Stocke, der ganz geſchloſ⸗ 
ſen und mit Fenſtern verſehen, ſeiner ganzen Länge nach die 
Aus ſicht auf den Föhrenwald im Kreith geſtattet, in dem befon- 
ders am Ende von dem einſchichtigen Fenſter eine überraſchende 
Fernſicht in das Marchfeld ſich öffnet; eben ſo darf auch die 
Stiege ſchön genannt werden. 

Merkwürdigkeiten gibt es gar keine hierſelbſt, und wir fin- 
den blos zu bemerken, daß vom Schloßhofe aus, rückwaͤrts des 
Schloſſes gegen dem Jägerhauſe ein Garten ſich befindet, der 
mit edlen Sorten von Obſtbäumen beſetzt, für den Verwalter 
beſtimmt iſt. Ein anderer herrſchaftlicher Garten, abgeſondert und 
rechts vom Schloſſe gelegen, iſt meiſt mit Zwetſchkenbäumen bes 
ſetzt, und davon gehört dem Rechnungsführer die Hälfte, die an⸗ 
dere Halfte aber blos mit Klee gebaut zur Fütterung des Viehes 
für die herrſchaftlichen Beamten. 

Der Markt Groß⸗Schweinbarth iſt ſehr alt, wie 
wir bei Abhandlung der Beſitzer erſehen werden, jedoch iſt die 
Zeit der Entſtehung, gleichwie der Urſprung des Namens Schwein⸗ 
barth in tiefes Dunkel gehüllt. In den Zeiten der Herren 
von Chunring, die Beſitzer davon waren, hieß der Ort 
Schweinwartz; vermuthlich war einſt dieſe Gegend eine zu⸗ 
ſammenhängende Waldung, in der ſich blos ein Jägerhaus be⸗ 
fand, wo ſie dann von der Warte (Anſtand) auf Schwarz⸗ 
und Hochwild, was ſich in großer Menge vorfand, die Be⸗ 
nennung Schwein wart erhielt. Auch finden wir den Namen 
Schwein burg, der eben zu unſerm Markte gehört, und wor; 
über wir die beſtmöglichſte Aufklärung nachfolgend liefern werden, 
daher wir vorerſt noch von dem Markte abhandeln wollen. 

Der eingedämmte Bach, die grünenden Wieſen, die üppi⸗ 
gen Saaten, die traubenreichen Hügeln, die cultivirte Eichen⸗ 
und Kieferwaldung ſind keine zu alten Zierden unſers Schwein⸗ 
barths. — Wir wollen zwar nicht annehmen, wie die Gegend 
ausgeſehen habe, als noch die Quaden, Römer und die nordi⸗ 
ſchen Völker in dieſem Thale angeſiedelt waren, denn noch im 
XVII. Jahrhunderte ſah es wüſte aus, und ſelbſt unter dem 
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Großvater des jetzigen Befitzers Grafen Adam von Abens⸗ 
perg und Traun, war Alles hier in dem traurigſten Zuſtan⸗ 
de geweſen. Die Anhöhen gegen den Wald waren nackt, durch 
dürftigen Anflug ſtand hie und da ein Baum oder Wachholder⸗ 
ſtaude, gegen die Ebene herab von beiden Seiten des Waldes 
erblickte man die magern Felder armer Bauern; im Thale felbft - 
war von der Pierawarter Grenze bis nahe an den Markt eine 
große Pfütze, in der hohes Rohr wuchs, ſich auch viele Waf⸗ 
feroögel, aber eben auch alle erdenklichen Sumpfthiere aufhiel⸗ 
ten. Dieſe Pfütze war ſo verdorben, daß den Treibern, welche 
bei der Aentenjagd in ſelbe waten mußten, allezeit die Füße 
aufbrachen und eiterten. Unterhalb dem Orte gegen Raggendorf 
dann, war ein großer Teich, deſſen Daͤmme noch ſichtbar ſind; 
dadurch wurde die ganze Gegend ſehr ungeſund, und brachte 
diele von den Einwohnern durch anhaltende Sieber in das frü- 
he Grab. 

So herabgeſunken war die Gegend in Folge der im XVII. 
Jahrhundert geherrſchten ſtarken Peſtſeuche, und des Türken⸗ 
krieges im Jahre 1683, daß gleichſam das ganze Land verödet 
ſchien. Graf Adam von Abens perg und Traun, deſſen 
Namen Schweinbarth immerhin mit Dank erkennen ſoll, 
ließ im Jahre 1767 den Moraſt abziehen, wodurch die Urſachen 
dieſes Uebels gehoben wurden. Nun hat der Ort nebſt reiner, 
geſunder Luft und gutem Waſſer, auch den ſchönſten Wiesboden 
erhalten; dadurch konnte ein größerer Viehſtand, ein vermehr⸗ 
ter Dünger erhalten, mithin auch die Feldeultur begründet wer: 
den. So ſchreiben ſich auch von dieſer Zeit die hieſigen guten 
Weingebirge her, welche allezeit den dürftigen Bauer in einen 
wohlhabenden Winzer umſchaffen. 

Viele ſchwere Schickſalsſchläge mußte der Markt ſeit ſei⸗ 
nem Beſtehen erdulden, denn öfters war der um die Kirche an⸗ 
gelegte Leichenhof, deſſen ſtarke Mauer Kaiſer Albrecht II. 
anlegen, und Kaiſer Rudolph II. wiederholt befeſtigen ließ, 
der wehrhafteſte Platz zur Vertheidigung der durch Feinde und 
von den Huſſiten hart bedrängten Einwohner, und die neueren 


traurigen Ereigniſſe, beſonders während den feindlichen Inva⸗ 
fionen in den Jahren 1805 und 4809 find allbekannt. In die⸗ 
ſem letzteren Jahre haben die franzöſiſchen Truppen die Kirche 
rein ausgeplündert, die koſtbaren ſilbernen Gefäße und die rei⸗ 
chen Paramente geraubt, und dadurch einen Schaden verur⸗ 
ſacht, der nicht mehr erſetzt werden wird. Zwar iſt durch die Be⸗ 
mühungen der Herren Pfarrer Joſeph Petz und Johann 
Carl Edlen von Krauß, emeritirten Dechants, Vieles ge⸗ 
ſchehen, daß fie beide verdienen im dankbaren Andenken zu ver⸗ 
bleiben, beſonders aber durch Gewinnung einer frommen Wohl⸗ 
thaͤterin zu Wien, welche mehrere ganz neue Paramente an⸗ 
ſchaffte, fo daß dermalen die Kirche in einen Stand verſetzt iſt, 
der von einer andern Landkirche nicht übertroffen wird. 
Auch können zu den Schickſalen füglich die öfteren Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Weidenbaches, und die am 12. Auguſt 1834 
ausgebrochene große Feuersbrunſt gerechnet werden, die über 100 
Häuſer mit den Nebengebäuden in Aſche legte. Jetzt nach dieſem 
herben Unglücksfalle ſteht Schwein barth mit den feuerfeſten 
Gebäuden und ihren Ziegeldächern viel ſchöner da, als vorher, 
in welchem Jahre auch der l. f. Pfarrhof eine Ziegeldachung 
erhielt. u 
Groß⸗Schweinbarth iſt eine Fideicommiß-Herr- 
ſchaft, und befteht nur in dem einzigen Markt und 12 Un⸗ 
terthanshaͤuſern ſammt dazu gehörigen Hausgründen im Dorfe 
Auersthal. Mit dieſen Unterthanen zuſammen werden 270 Fa⸗ 
milien, 605 männliche, 676 weibliche Perſonen, 80 Pferde, 
20 Kühe, 318 Schafe, 20 Ziegen und eine ziemliche An⸗ 
zahl Schweine gezählt. Der Gründeſtand beſteht in 1814 Joch 
616 128 Klafter herrſchaftlichen, 15 Joch 1349 788 Klafter 
privat Waldungen, 194 Joch 224 bo Klafter Wieſen, 1611 
Joch 1460 o Klafter Ackerland und 285 Joch 615758 Klaf⸗ 
ter Weingärten. Die übrigen Rubriken erſcheinen ohnedieß bei 
Beſchreibung des Marktes. | 
Wie wir den geehrten Leſer bereits oben in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt haben, fo hieß unſer Markt zuerſt Schwei nwart und 
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erſcheint zu Anfang des XII. Jahrhunderts in einer Schenlunge- 
urkunde über einen Weingarten hierſelbſt in dem Kloſternuubur⸗ 
ger⸗Urkundenbuche unter dem Namen suinwart. Bald darauf 
wird ein edles Geſchlecht bekannt, die ſich von Schwe inbarth 
nannten, und von denen die urſprüngliche Benennung allem 
Anſcheine nach verunſtaltet wurde. Wir finden davon in dem Ver⸗ 
kaufsbriefe des Herrmann von Ulrichschirche n, einen Bauern⸗ 
hof Kogelbrunn betreffend an das Stift Kloſterneuburg vom 
25. April 1281 unter den Zeugen Wernhardus de Sweiwart. 
Bernhard Schwein warter und feine Hausfrau Clara 
befreit Herzog Albrecht 15 Schilling Gülts,: auf dem Haus 
zu Pergern von aller Lehenſchaft im Jahre 1578 (Enenkl. 
T. II. pag. 518). Weichard der Schweinbarter, Ay 
nes ſeine Hausfrau, Ulrich von der Schebnitz und Chri⸗ 
ſtein ſeine Gattin, der Agnes Schweinbarter Schweſter, 
verkaufen mit Genehmhaltung ihres Lehenherrn Hein rich von 
Rauchenſtein das Dorf auf der Neuſtift (V. u. W. W.) 
ſammt Bergrecht auf 105 Eimer Wein, und das Gehölz zu 
Ober⸗Siefring (V. U. W. W.) an Ulrichen dem Zyngcker, 
Burger zu Wien im Jahre 1385. Albert von Schwein⸗ 
bart oder Schweinwarter, Ritter, hat im Jahre 1425 
ſein Gut und Dorf Paumgarten (Herrn⸗Baumgarten), Herrn 
Hartneiden von Lichtenſtein zu Nikolsburg verkauft 
(Arch. Famil. Domest.) Niklas Schwein bart er und ſeine 
Gattin Katharina, eine geborne Fünfkirchner erſcheinen im 
Jahre 1589. Der letzte dieſes Stammes, nämlich Cunrad 
Schweinbarter, Ritter, iſt im Jahre 1494 mit Tod abge⸗ 
gangen, und hat ſeiner Tochter⸗ oder Schweſtermann, dem Veit 
von Leütersheim die Brandenburger Belehnung über Groß⸗ 
Schweinbart verſchafft (N. Oe. Kammer⸗Archiv). So viel 
von den aufgefundenen Gliedern der Familie Schweinbarter. 

Es läßt ſich wenig oder gar nicht bezweifeln, daß dieſe Fa⸗ 
milie hier ein Schloß erbaut, den Ort gegründet, den früheren 
Namen der Sch weinwarte demſelben und ſich ſelbſt beigelegt 
habe. Auch waren ſie, wie aus den wenigen Urkunden hervorgeht, 


noch mit andern Ortſchaften begütert, und durften auch das nach⸗ 
folgend beſchriebene Klein ⸗Schweinbart angelegt haben. 

Auf welche Art und wann Groß ⸗Schweinbarth ein 
Brandenburgiſches Lehen geworden, iſt unbekannt; ſo wie wie 
vermuthen, daß dieſe Familie in mißliche Umſtände verſunken, den 
Herren von Chunring in der Lehenſchaft von Groß⸗Schwein⸗ 
bart weichen mußte, und dann erſt nach ungefähr 80 bis 100 
Jahren wieder, aber auch v nur auf kurze Zeit zum Beſitze desſelben 
gelangte. 

Während der Zeit als der Markt Groß ⸗Schweinbarth 
von den Chunring ern beſeſſen wurde, kommt ſolcher öfter unter 
der Benennung als Schweinburg vor, welches daher kom⸗ 
men mag, weil eine Burg oder ein Schloß den aͤlteſten und an⸗ 
ſehnlichſten Theil des Ortes ausmachte. | 

Albero VI. dieſes Namens, Herr von Chunring, 
hat um das Jahr 1319 durch Tauſch gegen verſchiedene andere 
zerſtreute Güter die Veſten Seefeld und Schweinburg und 
die Herrſchaft, Gericht, Zehent und was dazu gehört und wie 
ſolches alles des Burggrafen zu Nürnberg Lehenſchaft war, von 
ſeinen Vettern Johann und Leutold dem Jüngern von 
Chunring an ſich gebracht. Hieraus wird erſichtlich, daß 
Schweinbarth zur Herrſchaft Seefeld gehört, habe. 

Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts erſcheint Johann V. 
Herr von Chunring als Beſitzer von Schweinbarth wie⸗ 
der, der es an ſich gebracht, nachdem es durch ſeine Vorfahren 
weggekommen und an die Familie der Schweinbart auf eini⸗ 
ge Zeit gelangt war. Dieſer ſtarb im Jahre 1515 und hinter⸗ 
ließ 5 Söhne, wovon der jüngſte, Namens Wilhelm dieſe 
Herrſchaft beſaß, die dann erblich an feinen älteren Bruder 
Marquard von Chunring kam. Wegen übler Wirthſchaft 
und vielen Schulden wurden nach Marquards Tode feine mei- 
ſten Güter und Häuſer verkauft, welches auch theils bei ſeinen 
Lebzeiten noch geſchehen iſt, und es mußte endlich, um die 
Gläubiger zu befriedigen, auch noch von feinen Söhnen die 
Herrſchaft Schweinbarth mit Genehmhaltung des Lehenherrn 
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veräußert werden, die dann im Jahre 1576 Carl Freiherr von 
Herberſtein zu Matzen von dem gerichtlichen Curator Frei ⸗ 
herrn von Strein erkaufte. Johann Ladislaus Herr 
von Chunring, der letzte Sproſſe dieſes uralten, angeſehe⸗ 

nen und reich begüterten Geſchlechts, hat im Jahre 1591, ver⸗ 
mög des alten Gültenbuches die Herrſchaft Groß⸗Schwein⸗ 
barth wieder an ſich gelbſet und ſolche im nämlichen Jahre von 
dem Markgrafen von Brandenburg zu Lehen empfangen. Er 
ſtarb am 9. December 1594, worauf ſeine hinterlaſſene Witwe 
im Jahre 1597 Schwein barth an den Freiherrn Wilhelm 
von Schönkirchen verkaufte. Von dieſen gelangte die Herr⸗ 
ſchaft laut den beſtehenden Vormerkungen des ſtänd. Gültenbu⸗ 
ches an folgende Beſitzer: Im Jahre 1658 an den Grafen 
Ernſt von Abensperg und Traun durch Kauf voͤn den Er⸗ 
ben des Sigmund Wilhelm Freiherrn von Schönkir⸗ 
chen, welcher ein Sproſſe aus jener altberühmten Familie der 
Traune war, wovon Traun in Ober Oeſterreich als das 
Stammhaus gilt, von denen ſchon einer 1073 in einer Urkun⸗ 
de vom Kloſter Lambach, eine Stiftung betreffend, vorkommt; 
im Jahre 1668 Ferdinand Ernft Graf von Abensperg 
und Traun, von ſeinem Vater Ernſt; im Jahre 1692 
Margaretha Gräfin von Strattmann, geborne Gräfin 
von Traun, durch Erbſchaft von ihrem Bruder Ferdinandz 
im Jahre 1715 Johann Adam Joſeph Graf von Abens⸗ 
perg und Traun durch Erbſchaft; im Jahre 1771 deſſen Sohn 
Rudolph und im Jahre 1793 Johann Adam Graf von 
Abensperg und Traun durch Erbſchaft, welcher noch ge⸗ 
genwärtig im Beſitze iſt. 


Schweinbarth (Klein-). 
Ein Dorf, welches 107 Häuſer zählt, Poisdorf in Oeſter⸗ 
reich und Nikolsburg in Mähren zu nächſten Poſtſtationen hat. 
Der Ort gehört zur Pfarrkirche nach Stüzenhofen, die 
Schule befindet ſich aber hierſelbſt. Der Werbkreis iſt zum Lin. 
Inf. Regt. Nr. 4 einbezogen. — Landgericht, Orts: und Conſerip⸗ 
9 
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tienschrigfeit iſt die Herrichaft Eteinebrunn. Grundberrſchaſtem 
gibt es mehrere, die behauite Unterthanen und Grundholden haben, 
namlich Steinebrunn, Poisbrunn, die Kirchen Ottenthal, Felds 
berg, Falkenſtein, Stüzenhofen und die Pfarre Dohmiſchkrut. 

Im Dorfe hier befinden ſich in 142 Familien, 274 mam 
liche, 519 weibliche Perfonen nebſt 99 ſchulfahigen Kindern. Diefe 
halten einen Viehſtand von 56 Pferden, 2 Ochſen, 96 Kühen, 
288 Schafen, 5 Ziegen und IM Schweinen. 

Die Einwohner als Bauern, beſtehen in Ganz, Halbe und 
Viertellehnern und Klein baus lern, die Acker⸗ und Weinbau treiben. 
An Handwerkern haben ſie Schneider, Schuhmacher, Tiſchler, 
Hufſchmiede, Greisler und Victualienhaͤndler unter ſich. Auf ih⸗ 
ren mittelmãßigen Grunden bauen ſie Weizen, Korn, Hafer, 
Kukurnz und etwas Gerſte. Der Weinbau iſt von ziemlicher Be⸗ 
deutſamkeit, die Obſtpflege und Viehzucht dagegen aber nur gering. 

Der Ort Klein ⸗Schweinbarth it ungefahr 4 Stunde 
von der Brünner Poſtſtraße weſtlich, 2 Stunden ron Nikolsburg 
zwiſchen den beiden Dörfern Stüzenhofen und Ottenthal in einem 
keſſelförmigen Thale gelegen, meiſt regelmäßig gebaut, nur eini⸗ 
ge Häufer zerſtreut und mit Strohdächern verſehen. Durch das 
Dorf fließt ein Bach, der jedoch weder Mühlen treibt noch eine 
Fiſcherei enthält. Von Falkenſtein aus führt eine Straße hier durch 
nach Nikolsburg; auch beſteht eine Anlage zu einer Straße nach 
dem nahen Stüzenhofen. Die Gegend iſt angenehm und es herrſcht 
geſundes Klima und gutes Waſſer. Von dem ſogenannten Klein⸗ 
Schweinbarther Berge genießt man eine ſehr ſchöne Ausſicht 
in die weite Umgegend und ganz vorzüglich nach Nikolsburg. Ans 
dieſem Berge werden Kalkſteine gebrochen; übrigens gibt es nur 
wenig Waldungen, daher auch nur eine Feldjagd beſteht, die der 
Herrſchaft Steinebrunn blos Hafen und Rebhühner liefert. 

Noch erwähnen wir die hier befindliche, vor einigen Jahren 
erbaute Capelle, die einer Filialkirche ähnlich iſt, und einen 
gemauerten Thurm mit Glocken und Uhr beſitzt. Das Gebaͤude 
iſt ovalförmig gebaut, mit Ziegeldach, und im Innern mit einem 
Hochaltar und einem Chor verſehen; auch wird zeitweiſe darin 
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Meſſe geleſen⸗ Dieſe Capelle wurde auf Koſten der hieſigen 98 
meinde erbaut, der auch die künftige Erhaltung obliegt. 
Beſondere oder merkwürdige Gegenſtände find hier keine vor⸗ 
handen; ſo wie auch außer jenen der franzöſiſchen Invaſion und 
der verheerenden Cholera, ſonſt keine Schickſale bekannt ſind. 
5 Der Ort hat in altern Zeiten gleich wie der vorbeſchriebene 
Markt, ebenfalls Schwein wart geheißen, und zum Unter⸗ 
ſchiede von dieſem Klein⸗Schwe in wart. Es ſcheint daß dieſer 
von der alten Familie der Schweinwart oder Schweinbart 
im XII. oder XIII. Jahrhundert gegründet worden iſt, doch aber 
haben wir dieſen Ort in Urkunden nirgends aufgeführt gefunden. 


a) Sebarn (Ober-), 

ein Dorf mit 49 Häuſern, von welchem Kirchberg am Wagram 
die nächſte Poſtſtation iſt. Zur Kirche gehört der Ort nach Grafen⸗ 
wörth, die Schule befindet ſich im Orte, im Decanate Hadersdorf, 
das Patronat beſitzt das Stift Herzogenburg. Die hieſigen behauſten 
Unterthanen gehören ſaͤmmtlich der Herrſchaft Grafenegg, welche 
auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt; den Werb⸗ 
kreis beſitzt das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. 

Hier leben in 73 Familien, 175 männliche, 166 weibliche 
Perſonen und 51 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 18 
Pferde, 8 Ochſen, 52 Kühe, 500 Schafe und 20 Schweine. 

Die Einwohner, meiſt aus Viertellehnern beſtehend, haben 
die nöthigſten Handwerker unter ſich, und beſchäftigen ſich mit 
Acker⸗ und etwas Weinbau. Obſtpflege wird nicht getrieben. Bei der 
Rindviehzucht, welche mittelmäßig zu nennen iſt, iſt Stallfütte⸗ 
rung eingeführt. Uebrigens ſind die hieſigen Gründe im Allgemei⸗ 
nen gut, jedoch dem Austreten der nahen Donau unterworfen. 
| Den größten Theil der ganz flach gelegenen Ortsfreiheit bil- 
den die Donau » Auen, auf welchen ſich bedeutende Waldungen, 
aus Erlen, Eſchen, Ruſten, Eichen, Aſpen u. f. w. beſtehend, 
befinden; in denen die Jagd, welche durchaus herrſchaftlich iſt, in 
bedeutender Anzahl Hirſche, Rehe, Hafen, fo wie Faſanen und 
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Wehbutmer liefert. Das Klima iſt gefund, das Waſſer nur ziem⸗ 
uch Jur. 

Der Ort Ober Sebarn im Angeſichte Kirchbergs am 
Wagram nahe dei der Mündung des kleinen Kampfluſſes in 
den Donauarm, zwiſchen Grafenwörth, Unter ⸗Sebarn und St. 
Sobunn in einer Fläche gelegen, und von jedem derſelben nur eine 
Weertelſtunde entfernt, bildet zwei Reihen größtentheils mit Stroh 
gedeckter, ans Erdgeſchoſſen beſtehender Häuſer, unter denen als 
einziges bemerkenswerthes Gebäude das alte Schloß zu nen⸗ 
nen iſt; wovon ein Theil dermalen zu einem Schafſtalle 
verwendet wird, in welchem 500 Schafe veredelter Rage ſich 
befinden. 

Das hieſige alte Schloß auf einer kleinen Anhöhe gele- 
gen, welche in früheren Zeiten zugleich einen Wall zur Verthei⸗ 
digung bildete, war noch im XVII. Jahrhundert ein ſtark gebau⸗ 
tes, vorzüglich zu einem Jagdſchloß eingerichtetes Gebäude zum 
Theil ein, zum Theil zwei Stockwerke enthaltend, von einem 
ziemlich hohen ſehr maſſiven viereckigen Thurme überragt, oben 
nach Art der alten Vertheidigungsthürme ganz offen und mit einer 
ſteinernen Bruſtwehr umgeben und zunächſt dieſer an jeder der vier 
Ecken mit einem kleinen frei hervorſcheinenden gedeckten Erker 
verſehen. Schon im Jahre 1309 erſcheint der Ort Sebarn in 
einer Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg, woraus das hohe Alter 
des Ortes hervorgeht; jedoch iſt nirgends eine Spur davon zu ſin⸗ 
den, daß es einſt eine Familie dieſes Namens gegeben habe, weß⸗ 
halb wir nicht ohne Grund vermuthen, daß vielleicht die in jener 
Urkunde erwähnten Gebrüder Ulrich und Weinhart Dür- 
renpekh, die Beſitzer, vielleicht auch die Gründer des hieſigen 
Schloſſes waren, nach denen es an die in Oeſterreichs Geſchichte 
bekannte Familie der Walſee gelangte, von denen die Gebrüder 
Friedrich und Reinprecht während der Unruhen über die 
Vormundſchaft des jungen Herzogs Albrecht zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts ſich durch ihre edle und beharrliche Handlungs⸗ 
weiſe einen geachteten Namen erworben, zu welcher Zeit Nei n⸗ 
precht von Wal ſee, ſpäterhin alleiniger Beſitzer von Sebarn 
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ward, nachdem fein Bruder der edle Friedrich von Wal ſee im 
Jahre 1408 durch unter fein Bett ausgeſtreutes und von Mör- 
derhand entzündetes Pulver den dritten Tag nachher ein jammer⸗ 
volles Ende genommen hatte. 

Wohl mag das Schloß zu feiner Zeit einer der feſteſten Punc⸗ 
te dieſer an ſich flachen, und daher zum längeren Widerſtande 
nicht geeigneten Gegend geweſen ſeyn, als welcher derſelbe auch 
im Jahre 1458 von dem Könige von Böhmen Georg Podie- 
brad, der zu jener Zeit öfter verwüſtende Einfälle in dieſem 
Theile von Oeſterreich that, eingenouimen ward, außer welcher 
Begebenheit uns von dieſem, ſeit dem Jahre 1666 einen Beſtand⸗ 
theil der Herrſchaft Grafenegg bildenden Orte, keine denselben be⸗ 
troffenen Schickſale bekannt worden ſind. 

Nach Enenkels Manuſcripte erhielt bereits im Jahre 
1416 Simeon Anghelreutter von dem erwähnten Rein⸗ 
precht von Walſee das Schloß Sebarn und einige Ze⸗ 
hente zu Lehen, worauf dasſelbe durch Kauf an Niklas Hunds⸗ 
haimer kam, welcher Sebarn im Jahre 1425 an Chriſtian 
Kräger, Landrichter zu Göttweih verkaufte, nach welchem Fol⸗ 
gende als Beſiter vorkommen: Im Jahre 1447 Leonhard 
Fiſchpöck; im Jahre 1496 deſſen Sohn Bernhard; im Jahre 
1534 Chriſt oph und Bernhard, deſſen Söhne, mit welchem 
Letzteren dieſes Geſchlecht in Oeſterreich erloſchen zu ſeyn ſcheint; 
im Jahre 1562 Georg Freiherr von Haim; im Jahre 
1590 Raimund Straub durch Tauſch von Johann Bap- 
tiſt Siebenbürger; im Jahre 1592 Hans Freiherr von 
Auerſperg; im Jahre 1657 Wolf Mathias Freiherr 
von Auerſperg, durch Erbſchaft von feinem Vetter dem Vori⸗ 
gen; im Jahre 1664 Ferdinand Graf von Werdenberg 
durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1688 Johann Ferdi⸗ 
nand Franz Graf Enkevoirt, durch Kauf vom Vorigen; 
im Jahre 1698 deſſen Sohn Wenzel Adrian Wilhelm; 
im Jahre 1738 Maria Joſepha Gräfin von Enkevoirt 
durch Erbſchaft von ihrem Gemahle dem Vorigen; nach deren 
Tode im Jahre 1745 Maria Antonia Gräfin von Rotthal, 


Kberme Cen von Enkevoirt, Schweſter des Wenzel A d⸗ 
tian Wildelm Graf von Enkevoirt; im Jahre 1755 
Mattia Franciska Joſepha vermählte Gräfin Bre u⸗ 
wie. gederne Gräfin Rotthal von ihrer Mutter der Vori⸗ 
N: un Sabre 1769 Carl Graf Breuner von ſeiner Mutter 
Marias Francisca Joſephaz; im Jahre 1801 Joſeph 
Graf Sreuner; im Jahre 1814 deſſen Sohn Au gu ſt Graf 
renner, unter Vormundſchaft; im Jahre 1819 derſelbe allein, 
welcher noch dermalen der Beſitzer iſt. 


b) Sebarn (Unter⸗), 
en Dorf mit 56 Häuſern, von welchem Kirchberg am Wagram 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. Zur Pfarre gehört der Ort nach Gra⸗ 
ſenwörth, zur Schule nach Ober⸗Sebarn. 

Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt, die Herrſchaft Gra⸗ 
fenegg , Stift Herzogenburg und Herrſchaft Thürnthal. Land⸗ 
gericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt Grafenegg. Der 
Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regt. Nr. 4. 

Hier leben in 90 Familien, 193 männliche, 227 weibliche 
Perſonen und 68 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 15 
Pferde, 27 Ochſen, 59 Kühe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, meiſtentheils Viertellehner, welche 
an Handwerkern mehrere Schneider und Schuſter unter ſich haben, 
nähren ſich vom Acker⸗ weniger vom Weinbau, wobei vorzugsweiſe 
Rocken und Hafer erzeugt werden. Obſtpflege wird keine betrieben, 
jedoch iſt die Rindviehzucht nicht unbedeutend, wobei die Stall⸗ 
fuͤtterung eingefübre iſt. 

Die Gründe find größtentheils mittelmäßig, jedoch den Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Donau zum Theil ausgeſetzt. Die der Herr⸗ 
ſchaft Grafenegg aebdrige Jagd liefert Hafen und Rebhühner. Das 
Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der N Unter⸗Sebarn, zum Unterſchiede von dem eine 
halbe Vierte entfernten Ober⸗Sebarn fo genannt, beſteht 
aus zwei Nez meiſt mit Stroh gedeckter aus Erdgeſchoſſen be⸗ 
ſtehender Hauefdt und liegt zwiſchen Ober⸗ Sebarn und dem eine 
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Viertelſtunde entfernten Sachſendorf in einer zwar flachen, aber 
wegen der ihn umgebenden Fluren und Weingärten nicht reizloſen 
Gegend. 

Bemerkenswerthe Gegenftände, oder Ereigniſſe find hier keine 
anzuführen, wobei wir, da dieſer Ort mit Ober - Sebarn immer 
gleiche Beſitzer hatte, hiemit den geneigten Leſer auf obige Dar⸗ 
ſtellung verweiſen. . R 

* 


c) Sebarn, 
ſiehe die Anmerkung am Ende des gegenwartigen Bandes. 


Seefeld, 
ſiehe die Anmerkung am Ende des gegenwärtigen Bandes. 


eitzers dorf. 


Ein 95 5 von 45 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation 
Stockerau. 

Zur Pfarre und: Schule iſt der Ort nach Hausleiten ange⸗ 
wieſen, und gehört mit dem Werbbezirk zum Lin. Inf. Regt. 
Nr. 4 und mit dem Landgericht zur Herrſchaft Kreuzenſtein zu 
Leobendorf. — Grund⸗, Orts- und Conſeriptionsobrigkeit ik 
die Herrſchaft Stetteldorf, 

Der Ort enthält eine Bevölkerung von 53 Familien, 108 
männliche, 115 weibliche Perſonen mit 60 ſchulfähigen Kindern. 
Der Viehſtand zählt 30 Pferde, 67 Kühe, 125 Schafe und 68 
Schweine. ö 

Die hieſigen Bewohner ſind theils Bauern, theils Hauer, 
erſtere mit 30 Joch, letztere mit 15 Joch Hausgründen beſtiftet. 
Auch gibt es einige Handwerker unter ihnen. Der Körnerbau, 
wozu Grund und Boden gut und ertragsfähig iſt, liefert etwas 
Weizen, dann Korn, Gerſte und Hafer; ſie fechſen einen ziemlich 
guten Landwein und haben auch bedeutende Obſtgärten. Uebrigens 
treiben ſie mit ihren Erzeugniſſen einen Handel nach Wien und 
Stockerau. — Die Viehzucht darf mittelmäßig genannt werden. 
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Auch die Jagdbarkeit iſt gut; ſie gehört der Herrſchaft Stetteldorf 
und liefert in Menge Hafen und Rebhühner. 

Der Ort, welcher regelmäßig gebaut iſt, und wovon die 
Haͤuſer mit Stroh gedeckt find, iſt an der Horner Poſtſtraße, die 
hier durchführt, etwa anderthalb Stunden oberhalb Stockerau . 
ganz nahe an Wolfpaſſing in einer flachen Gegend gelegen, wovon 
die übrigen nahe liegenden Ortſchaften, Pettendorf, Gaisruck, 
Hausleiten, Goldgeben, Zizersdorf und Ober⸗Olberndorf find, 
die durch gewöhnliche Feldwege und der Hornerſtraße mit unſerm 
Dorf in Verbindung ſtehen. Nicht nur allein, daß Seitzers⸗ 
dorf ein geſundes Klima genießt, ſo hat es auch gutes Waſſer 
und enthält obgleich eine flache, jedoch angenehme Gegend. 

Vorzüglich iſt zu bemerken, daß dieſer Ort am 24. Octo⸗ 
ber 1815 durch eine ſtarke Feuersbrunſt größtentheils verun⸗ 
glüͤckt, ſeitdem aber wieder neu aufgebaut if. 

Beſondere, oder ſonſt geſchichtliche Ereigniſſe ſind von die⸗ 
ſem Dorfe keine bekannt; gewiß iſt es, daß ſolches ſehr alt iſt, 
denn in der Stiftungsurkunde des Ulrich von Kritzendorf 
vom 16. Jänner 1297 über einige Gülten zu der von ihm er⸗ 
bauten Bartholomaͤuscapelle bei St. Martin zu Klofterneuburg, 
kommt Seitzersdorf (Seiczesdorf) namentlich vor, von 
welchem Ulrich ein halb Pfund Pfenning ſtiftete, ein Beweis, 
daß ſolcher in dieſem Orte begütert geweſen ſeyn möge. Wie viel 
Jahrhunderte derſelbe ſchon zur Herrſchaft Stetteldorf gehört, iſt 
nicht genau bekannt, eben ſo wenig die Ableitung des Ortsna⸗ 
ment; jedoch ſcheint es, daß der Gründer Seiz geheißen ha⸗ 
ben möge. Uebrigens aber war dieſer Ort von jeher ein eiger 
nes Gut und erſcheint unter der fländifchen Gülten⸗Einlage 
Nr. 21. Die Beſitzer von ſeiner Entſtehung bis in das XVI. 
Jahrhundert ſind zwar nicht verzeichnet, von dieſer Zeit aber 
bis nunzu werden folgende bekannt: Im Jahre 1559 Eliſa⸗ 
betha Gräfin von Salm; im Jahre 1617 Sigmund 
Ludwig von Polheim; im Jahre 1633 Julius Graf von 
Hardegg, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1651 J u⸗ 
lius Graf von Hardegg; im Jahre 1684 deſſen Sohn 
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Johann Friedrich; im Jahre 1703 deſſen Bruder Jo⸗ 
hann Julius Adam durch Vergleich; im Jahre 1746 
ſein Sohn Johann Carl; im Jahre 1752 deſſen Sohn 
Johann Carl; im Jahre 1756 Johann Franz de Pau- 
la Graf von Hardegg, durch Erbſchaft von ſeinem. Bruder 
Johann Carl; im Jahre 1810 Ferdinand Graf von Har⸗ 
degg ebenfalls durch Erbſchaft und im Jahre 1824 Franz Graf 
von Hardegg, welcher noch gegenwärtig davon Beſiher iſt. 


Sening, 

ein Dorf mit 55 Häufern, welches Mallebern zur nächfen 
Poſtſtation hat. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Leoben: 
dorf; das Patronat iſt landes fürſtlich. Vehauſte Unterthanen 
beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Streitdorf, Schönborn, 
Freiſegg und Karnabrunn; Landgericht iſt Leobendorf, Orts⸗ und 
Conſeriptiensherrſchaft Streitdorf, der Werbbezirk gehört dem 
Lin. Inf. Rgmte. Nr. 4. 
Heer leben in 66 Familien, 137 männliche, 166 weib⸗ 
liche Perſonen und 56 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 
91. Kühe, 120 Schafe, 3 Ziegen und 150 Schweine. Die 
Einwohner aus Bauern beſtehend, unter denen ſich 1 Schmid, 
2 Schneider, 2 Schuſter und 1 Weber befinden, nähren 
ſich hauptſächlich vom Ackerbau, indem der Wein⸗ und Obſtbau 
nur unbedeutend genannt werden können, wobei ihre Gründe 
mittelmäßig, und die Wieſen den Ueberſchwemmungen des Mühl⸗ 
baches ausgeſetzt find. Die Viehzucht iſt ſehr gering, jedoch fin- 
det Stallfütterung Statt. | 

Berge oder Waldungen find nicht vorhanden, weßhalb auch 
nur Feldjagd beſteht, welche jedoch gut zu nennen iſt, und Ha⸗ 
fen, Faſanen und Rebhühner liefert. Das Klima iſt gefund , das 
Waſſer gut. 

Der Ort Sening, 2 3 Stunde vom Eingangs erwahnten 
Poſtorte von der Prager Poſtſtraße öſtlich entfernt, in einem 
theilweis mit Feldern und Weingärten bedeckten ziemlich ſumpfi⸗ 


. ale gelegen, an Hahenbach, Hebertsbrunn und Geigen- 
def arengend, beſtebt aus zwei Reihen mit Stroh gedeckter, 
zer Erdseiche nden beſtehender Häuſer, unter denen ſich vor dem 

Cen ce dier Gänge enthaltende Mahlmühle befindet. 

Die dem beiligen Pancratius geweihte Kirche auf 
der Meinen Anböhe am Anfange des Ortes iſt größtentheils go⸗ 
tdeicher Dauart, länglich und etwas eng, mit Thurm und Ziegel» 
dach. deren Presbyterium hohe gothiſche Spitzwölbungen enthält. 

Der Hochaltar mit dem Bildniſſe des heiligen Pane ra⸗ 
tin deſtebt aus Holz, neben dem Tabernakel mit zwei Engeln 
und zwei dergleichen Saͤulen verſehen. Außer dieſem iſt nur noch 
ein Seitenaltar mit dem Bilde Maria Hilf vorhanden, 
welches von hohem Alter und gut gearbeitet iſt. An erwähnens⸗ 
werthen Paramenten oder beſonderen Merkwürdigkeiten iſt in die⸗ 
ſem Gottes hauſe nichts vorhanden, fo wie auch außer dem Dorfe 
Sening nur der eine halbe Stunde entfernte Ort Geitzen⸗ 
dorf hierher eingepfarrt iſt, weßhalb der Gottesdienſt nur von 
einem Pfarrer verſehen wird. 

Der Pfarrhof, fo wie das Schulhaus befinden ſich 
zunächſt der Kirche, welche erſtere vom Leichen hofe umge⸗ 
ben iſt, wo vor der Hauptthüre beim Eingange ein großes ſte ir 
nern es Kreuz mit dem Erlöſer ſich befindet, welches wäh⸗ 
rend der Zeit errichtet wurde, als die Gemeinde Höbersdorf, 
noch zur hieſigen Kirche eingepfarrt war. 

Die hieſige Kirche gehört ihrer unverkennbaren alten go⸗ 

thiſchen Bauart nach, ſchon mit unter die älteften in dieſem 

Viertel, und ward wahrſcheinlich von einem Erzbiſchofe von 

Paſſau gegründet, beſtand aber laut einer Urkunde im Hof⸗ 

kammer⸗Archive noch im Jahre 1293 als eine Filiale von 

Stockerau. Den pfarrherrlichen Ueberlieferungen nach, erhielt 

ſie wahrſcheinlich in der Mitte des XV. Jahrhunderts eigene 

Pfarrer, und ward in Folge durch Zubau vergrößert, da meh⸗ 

rere Dorfſchaften hier eingepfarrt waren, von denen aber der⸗ 

malen nur noch das obenerwähnte Geigen dorf hierher ges 
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hört. Den jeßigen Thurm erhielt die Kirche erſt im Jahre 
1800, indem vorher nur ein kleines Thürmchen beſtand. 

Der Ort Sening, vormals auch Söming genannt, 
beſtand ſchon im XII. Jahrhunderte, und war der Siß der 
Familie gleiches Namens, von welcher Gilig (Aegydius) der 
Senginger und Liebgard ſeine Hausfrau bei Hueber 
im Jahre 1518 vorkommen, außer welchen aber nur noch 
Bernhard Senginger in einem Kaufcontracte über einen 
Hof zu Weierburg vom Jahre 1432 erſcheint, da Martin 
von Senging zuerſt Weltprieſter, dann Benedictiner zu 
Melk im Jahre 1427, und einige Zeit daſelbſt Prior, ein mit 
vielen Kenntniſſen ausgerüſteter und zu mehreren Sendungen 
verwendeter Mann, welcher im Jahre 1485 verſtarb, nicht von 
dieſer Familie war, ſondern nur nach Sitte der Geiſtlichen je⸗ 
ner Zeit, ſeinen Beinamen vom Geburtsorte, oder von ſeiner 
Pfründe genommen hat. 

Ehemals befand ſich auch ein Lehen hof bier, von dem aber 
ſchon ſeit dem Jahre 1579 kein einziger Beſitzer mehr vorkommt, 
der alſo wahrſcheinlich ſchon ſeit dieſer Zeit herrſchaftlich gewor⸗ 
den ſeyn mag. 

An geſchichtlichen Ereigniſſen, welche den Ort betreffen, 
können wir nur anführen, daß im Jahre 1685 ein Corps 
Croaten und Ungarn, welche auf ihren damaligen Streif⸗ und 
Raubzügen Oeſterreich oftmals beunruhigten, auch hierher drang, 
und den Ort beraubte und verwüſtete. 


Seyring, 5 
ein Dorf und Herrſchaft, ſi che die Anmerkung am Ende des 
gegenwärtigen Bandes. 


a) Si ebenbrunn (Ober⸗). 

Ein Kirchdorf von 95 Häuſern und zugleich eine Herr⸗ 
(haft, wovon Wien die nächfte Poſtſtation, das Städtchen Groß⸗ 
Enzersdorf aber der Briefaufgabsort iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte; dieſe gehören 


19 


in das Decanat Bockſluͤß, das Patronat von der erſten aber, 
dem Herrſchafts beſitzer von Siebe nbrun n. Der hieſige Bezirk iſt 
zum Werbkreis des Lin. Inf. Ngmtes. Nr. 4 einbezogen. Das 
Landgericht übt die Herrſchaft Marchegg aus. Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt die Herrſchaft Ober ⸗Sieben brunn. Die hier 
behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzen die Dominien: 
Ober⸗Siebenbrunn und Weiken dorf, das Stift Kloſter⸗ 
neuburg, der Prediger ⸗ Orden in Wien (P. P. Dominikaner), 
die Pfarren Orth und Wolkersdorf, dann die Kirche in Marchegg. 

Unter den Einwohnern werden 133 Familien, 301 mann⸗ 
liche, 307 weibliche Perſonen nebſt 103 ſchulfähigen Kindern ge 
zähle; an Viehſtand: 175 Pferde, 216 Kühe, 309 Schafe, 3 
Ziegen und 110 Schweine. 

Die hieſigen Bauern haben eine gute Grundbeſtiftung und 
die nöthigen Gewerbtzleute unter ſich, nämlich: Krämer, Wirth, 
Schneider, Schuhmacher, Wagner, Glaſerer, Binder, Schmid, 
Weber, Fleiſchhauer, Tiſchler, Riemer, Bäcker und auch einen 
Wundarzt. Sie beſchäftigen ſich ausſchließend mit dem Feldbau, 
wozu die Gründe mehr gut als ſchlecht ſind. Es wird Weizen, 
Korn, Gerſte, Hafer und Heiden gebaut. Obſt⸗ und Weingaͤr⸗ 
ten gibt es keine, weil ſolche wegen des Salnitergrundes nicht ge⸗ 
deihen. Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend, denn Kühe werden 
mehr des Düngers, als Milchnutzens wegen, die Pferde aber 
zum eigenen Bedarf und zum Verkauf gezogen und gehalten. Der 
Schlag von den Pferden iſt kräftig und ſchön, daher ſie auch 
nicht ſelten Preiſe erhalten. 

Der Ort Ober-Siebenbrunn liegt mitten im March⸗ 
felde 5 Stunden von Wien in einer ganz flachen, einfoͤrmigen 
und daher nicht ſchönen Gegend, umgeben von den Ortſchaften 
Unter⸗Siebenbrunn, Leopoldsdorf, Kämpfendorf, Glinzendorf 
und Markgraf⸗Neuſiedl, zu welchen allen bloße Feldwege beſte⸗ 
ben. Das Dorf iſt regelmäßig in zwei Reihen Häufer, blos aus 
Erdgeſchoſſen, mit Stroh⸗ und Schindeldächern verſehen erbaut, 
und bildet eine breite Gaſſe, in deren Mitte ſich einige Häufer be⸗ 
finden. Die beſonders bemerkenswerthen Gegenſtände daſelbſt find 
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das fhöne herrſchaftliche Schloß, die eine impoſante Anz 
ſicht gewährende Pfarrkirche mitten im Orte, der Pfarr 
hof, das Schulhaus, ein großer Meierhof und ein Fa⸗ 
ſang arten. 
Das Klima iſt feucht, das Waſſer weich, daher nicht be⸗ 
ſonders geſund. Der Stempelbach entſpringt auf herrſchaft⸗ 
lichem Grund, gleich außer dem Faſangarten, läuft er durch 
dieſem nach Unter ⸗Siebenbrunn und durch die Laſſeer Ortsfrei⸗ 
heit, nimmt bei Nieder-Weiden den Rußbach auf und mündet 
ſich bei Hof an der March in den Marchfluß. In demſelben gibt 
es keine Fiſcherei, auch treibt er keine Mühlwerke. 
| Die hieſige Gegend ift meift mit ſogenannten Setzlingen we⸗ 
gen Aufhalten des Flugſandes beſetzt, die doch ſchon bedeutend 
zwiſchen Ober ⸗Siebenbrunn und Weikendorf mit Föhren ſich 
zeigen. Die Jagdbarkeit welche der hieſigen Herrſchaft gehört, iſt eine 
der ſchönſten und berühmteſten im Marchfelde; ſie lie⸗ 
fert in Menge Haſen und Rebhühner und in naſſen Jahren auch 
Waſſergeflügel. 
Das herrſchaftliche Schloß, gleich wie die übrigen 
Gebäude bekanntlich von Prinz Eugen von Savoyen erbaut, 
welcher die Herrſchaft bis 1740 beſaß, bildet ein reguläres Vier⸗ 
eck mit einem Stockwerke und Obſervations⸗Thurme in der 
Fronte hervorragend. Dasſelbe enthält ſehr große und ſchöne Zim⸗ 
mer, die in bewohnbarem Stande eingerichtet ſind und eine Haus⸗ 
capelle. Daran ſtoßt der über 120 Joch große ganz mit einer 
Mauer umfangene Faſan garten, in welchem ſich ein Luft: 
haus mit prachtvoller Fresco⸗ Malerei, Gegenſtände aus der 
Mythologie enthaltend und noch von dem Prinzen Eugen her⸗ 
ſtammend, dann zwei Te iche, durch den durchfließenden Stem⸗ 
pelbach gebildet, ſich befinden. Sowohl das Schloß, als die aus⸗ 
gedehnten Neben⸗ und Wirthſchaftsgebäude ſtehen auf einem Pla⸗ 
tze, der ein ausgetrockneter Moraſt war. 
Die Kirche, Maria Himmelfahrt beim ewigen 
Licht genannt, wurde auf Koſten des Cardinals und Fürſt⸗ 
erzbiſchofs Grafen von Kollonitz erbaut, und im Jahre 1724 
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vollendet, dann am 29. September desſelben Jahres von demſel⸗ 
ben eingeweiht. Daß dieſe übrigens nicht die urfprüngliche ift, 
geht aus dem älteften Protokolle der Pfarre vom Jahre 1659 her: 
vor, in welchem gleich auf dem Titelblatte bemerkt wird: Priores 
catalogi vel injuria temporum, vel aliunde perierunt. 
Das Gebäude iſt im deutſchen Bauſtyle aufgeführt, und 
bildet mit dem Seiten⸗Eingange und der Sacriſtei, die unter dem 
Thurme angebracht iſt, die Kreuzform. Zwiſchen dieſem Seiten⸗ 
Eingange und der Sacriſtei, wölbet ſie ſich in einer hohen Kuppel, 
in deren Mitte eine runde ziemlich große Oeffnung ſich befindet, die 
durch eine Thür gefchloffen wird. Der innere Schmuck dieſes Got⸗ 
teshauſes beſteht in einem Hoch alt a rund zwei Seitenaltären, 
welche von Mauerwerk aufgeführt, und von Gypsmarmor über⸗ 
legt find. Am Hochaltare prangt das Bildniß Maria Him⸗ 
melfahrt in einem gypſirten Rahmen mit vergoldeten hölzernen 
Leiſten und von weiß gypſirten Engeln, Engelsköpfen und derlei 
Wolken ſchwebend umgeben. Von den beiden Seitenaltären, die 
am vorderſten Theile des Schiffes der Kirche ſtehen, iſt einer der 
heiligen Familie, Jeſus, Maria und Joſeph, der 
andere dem heiligen Johann von Nepomuck geweiht. Beide 
Altäre enthalten nur einfache Verzierungen. Der Thurm erhebt 
ſich ungefähr 15 Klafter hoch über die Sakriſtei auf der Epiſtel⸗ 
ſeite; er iſt mit einer doppelten mit Blech gedeckten Kuppel ge⸗ 
ziert, und enthält 5 Glocken, die ein harmoniſches Geläute bil⸗ 
den. Mit ſchönen Paramenten wurde die Kirche von dem vorge⸗ 
dachten Cardinale reichlich verſehen, und fie zähle 13 Stück 
wohlerhaltene Meßkleider. Noch befindet ſich in der Kirche der 
Kreuzweg in Delgemälden angebracht, der auch in jedem Monat 
den letzten Sonntag, in der Faſten aber jeden Sonntag abge⸗ 
halten wird. — Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein 
gehalten. — Der Leichen hof war früher um die Kirche angelegt, 
nun aber iſt er oberhalb dem Orte befindlich. 
Außer der Pfarrkirche beſtand ſeit den aͤlteſten Zeiten eine 
Capelle, dem heiligen Hieronymus geweiht, die der Sage nach, 
Schafknecht habe erbauen laſſen, und zwiſchen dem Orte 


443 
Ober⸗Siebenbrunn und dem Hofe Siehdichfür ſtand. Auf 
Befehl Kaiſer Joſephs II. ward ſie niedergeriſſen, an deren 
Stelle gegenwärtig ein kleiner Teich ſich befindet. So beſtand 
auch hier die ſogenannte Chriſtenlehr⸗Bruderſchaft, die zur Zeit 
der Auflaſſung aller übrigen Bruderſchaften, ebenfalls aufgeho⸗ 
ben wurde. — Vormals gehörte das eine Stunde entfernte 
Dorf Leopoldsdorf als eine Filiale zur hieſigen Pfarre, welches 
aber im Jahre 1734 zur ſelbſtſtändigen Pfarre erhoben wurde; 
nun iſt blos der Hof Siehdich f ür, 1 Stunde entfernt, birr⸗ 
her eingepfarrt. 

Noch erwähnen wir bei dem Dorfe ob er⸗Siebenbrunn 
eine Eis'grube, in welche man höchſt ſonderbar, erſt über den 
Dachboden gelangen kann, dann jenen von Prinz Eugen an⸗ 
gelegten Damm von Ober: nach Unter⸗Siebenbrunn 
durch einen Moraſt, dann die Austrocknung des früher beſtande⸗ 
nen Ober: und Unter ⸗Siebenbrunner Moraſtes. 

Der Ort Ober⸗Siebenbrunn iſt ſchon ſehr alt, wie 

wir bei Anführung der Beſitzer nachfolgend erſehen werden, und 
hat im Laufe ſo vieler Jahrhunderte alle das Marchfeld betroffenen 
Schickſale getheilt, wovon die letzten ſchweren Schläge wohl die 
Invaſionszeit vom Jahre 1809 ſeyn mögen. Den Namen dürfte 
er wohl von den ſieben Quellen erhalten haben, welche von 
Ober⸗ bis Unter⸗Siebenbrunn entſpringen, und den 
Stempelbach bilden. 

Ober⸗Siebenbrunn bildet eine bedeutende Fideicom⸗ 

miß⸗Herrſchaft, und beſteht in den Dörfern: Ober- und Un⸗ 
ter⸗Siebenbrunn, Schönfeld, Ober-Weiden und 
Laſſee, in dem Schafhof bei Ober-Siebenbrunn, und 
in jenem zu Schönfeld, in 17 Unterthanen zu Kollenbrunn, 
3 im Markgraf⸗Neuſiedl, 1 zu Königsbrunn und A 
zu Kimmerleinsdorf nun Franzens dorf. Sie zählt 415 
Häuſer, 480 Familien, 1227 männliche, 1208 weibliche Per⸗ 
fonen, 915 Pferde, 255 Ochſen, 1103 Kühe, 6014 Schafe, 
3 Ziegen, 874. Schweine; an Gemeinde⸗Grundſtand: 

14,248 Joch 102, 185 Klafter Aecker, 1549 Joch 641 Klafter 
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Wieſen, 139 Joch 1421, 9%, Klafter Gärten, 51 Joch 1301 
e Klafter Weingarten, 4715 Joch 655, W Klafter Hutwei⸗ 
den, 16 Joch 58, Ps Klafter Hutweiden mit Holznutzungen, 
232 Joch 472, 108 Klafter Hochwald, 248 Joch 247, I Klafter 
Niederwald, 7 Joch 893, 25% Klafter Sümpfe mit Rohrwuchs, 
75 Joch 294, o Klafter Bauarea, 732 Joch 298, 158 Klaf⸗ 
ter unbenützbaren Boden, Summa des ganzen Flächenmaßes 
21,815 Joch 1589, 19 Klafter; an herrſchaftlichen Be⸗ 
ſitzt hum (Dominical): 654 Joch 973, 188 Klafter Aecker, 
246 Joch 1339, 1d Klafter Wieſen, 4 Joch 1360, Klafter 
Garten, 1091 Joch 426, 188 Klafter Hutweiden, 176 Joch 
666, 1880 Klafter Hochwald, 205 Joch 972, 168 Klafter Nie⸗ 
derwald, 6 Joch 18,155 Klafter Bauarea, 26 Joch 209, 788 
Klafter unbenützbaren Boden, Summa des ganzen Slächenma⸗ 
ßes 2408 Joch 1166, 735 Klafter. 

Dieſe Herrſchaft hat groͤßtentheils eine flache, einfhrmige La: 
ge, und grenzt an die Herrſchaften Leopoldsdorf, Orth, Schloß: 
hof, Marchegg, Weikendorf, Schoͤnkirchen und Wolkersdorf 
rückſichtlich der ortsherrſchaftlichen Gründe. Im Ganzen iſt das 
Klima mehr feucht, und außer Ober⸗Weiden und Schönfeld gibt 
es kein gutes Waſſer. 

Der Hauptwirthſchaftszweig iſt der Feldbau mit Behandlung 
des Dreifelder⸗Syſtems, welcher von den mehr mittelmäßigen als 
ſchlechten Gründen Weizen, Gerſte, Hafer und Heiden liefert. 
Der Weinbau iſt kaum bemerkenswerth und die Obſtpflege ganz 
gering, weil die Baumpflanzungen wegen Salnitergrund nicht 
gedeihen. Die allzu große Grundbeſtiftung, die deutlich aus dem 
oben angeführten Grundſtand hervorgeht, iſt der -.uin der Wirth⸗ 
ſchaftsbeſitzer. Bedeutend iſt die Viehzucht in den Ortſchaften die⸗ 
fer Herrſchaft, wovon beſonders die Pferde vom ſchönen, Eräfti- 
gen Schlage find; auch die Schäfereien der Herrſchaft ſelbſt ver⸗ 
dienen eine vorzügliche Bemerkung. 

An Straßen führt nur die Commerzial⸗Straße vom Spitz 
nach Schloßhof und nach Marchegg durch den dießherrſchaftlichen 
Bezirk. Mauthen beſtehen keine, und Brücken blos über den 
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Muß: und Stempel bach. Beide Bäche durchſtießen die Ober- 
Unter⸗Siebenbrunner⸗ und Laſſeer Freiheit. — Mühlen 
oder Fiſchereien gibt es keine; eben fo auch im hieſigen Bezirke 
keine Waldungen, ſondern nur ſogenannte Setzlinge, wie wir 
ſchon früher erwähnt haben. Die Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum 
der Herrſchaft, berühmt und vortrefflich. — Fabriken oder Han⸗ 
delszweige find keine im Betriebe; auch beſondere Freiheiten gibt 
es nicht, blos in Laſſee wird mit Privilegium am Oſterdinstag 
und Thereſientag jeden Jahres, Jahrmarkt gehalten. — Die be⸗ 
ſonders bemerkenswerthen Gegenftände in den Ortſchaften der 
Herrſchaft find zu Ober⸗Siebenbrunn das Schloß, 
der Pfarrhof, die Kirche und der Meierhof, zu Unter⸗ 
Siebenbrunn Pfarrhof und Kirche, zu Schönfeld die Ca⸗ 
zelle, zu Ober⸗Weiden und Laſſee, Kirche und Pfarrhof. 
| Wann und von wem der Ort Ober-Biebenbrunn ges 
gründet wurde, iſt unbekannt, doch ſcheint ſolcher zu Anfang 
ſeines Beſtehens und in den zwei erſten Jahrhunderten landes⸗ 
fürſtlich geweſen zu ſeyn. Von den Beſitzern, die wir zuerſt ken⸗ 
nen lernen, erſcheint Hans der Dechſenbeckh (Dachſenbeck) 
im Jahre 1361, welcher dem Chadolt von Eckartsau 13 
Pfund Wiener Pfennige Gült auf behauſte Holden zu O ber⸗ 
Siebenbrunn um 48 Pfennige Geldes verkauft (Preven- 
huber Collect.). Von dieſem erhielt die Herrſchaft Ulrich 
von Haslau, der im Jahre 1376 des Herzogs Albrecht Ill. 
Ober⸗Kämmerer war, nach demſelben aber der Ritter Gerhard 
von Fron au, ungefähr 1401 bis 1408, Nachdem derſelbe in 
dem Treffen gegen Z went ko, einen mähriſchen Anführer von einer 
Räuberhorde, die im Marchfelde großes Unheil anrichtete, dei 
Erſtürmung der Schanzen an der March am Mittwoch in der 
Charwoche im Jahre 1458 ums Leben kam, fo erhielt fein Alte: 
ſter Sohn Conrad (insgemein Garmaret) feine ſämmtlichen 
Güter, worunter auch Ober-Siebenbrunn war. In der 
landesfürſtlichen Lehens⸗ Specifikation vom Jahre 1479 kommt 
Conrads Sohn, Ponkratz von Fronau als Beſitzer von 
dieſer Herrſchaft vor / und ſcheint zwiſchen den Jahren 1492 und 
| 10 
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1496 verſtorben zu ſeyn. Demſelben mag wohl fein jüngerer 
Bruder Conrad, und letzter Sproſſe dieſes angeſehenen und 
reichen Rittergeſchlechtes, im Beſitze gefolgt ſeyn, allein, urkund⸗ 
lich iſt darüber nichts bekannt. Sebaſtian Grabner zu Ro⸗ 
ſenburg erhielt Ober ⸗Siebenbrunn durch Kauf, und auch 
zwei Theile der Zehenten von Melk im Jahre 1521 daſelbſt zu 
Lehen. Ihm folgte ſein Sohn Georg im Jahre 1535 und dieſem 
fein Bruder Leopold im Jahre 1562. Bald darauf trat die 
freiherrliche Familie von Herbenſtein in das Beſitzthum von 
der Herrſchaft Ober ⸗Siebenbrunn, welche Julius Frei⸗ 
herr von Herbenſtein von ſeiner Brüder Erben einlöste und 
ſich darauf im Jahre 1593 an die Gült ſchreiben ließ. Nach dem 
Hinſcheiden desſelben traten ſeine Erben die Güter an, doch wur⸗ 
de die öfter erwähnte Herrſchaft im Jahre 1615 ſammt dem Dorfe 
Schönfeld von Adam Freiherrn von Herbenſtein erkauft, die 
dann im Jahre 1643 durch gerichtliche Exekution der Mar ia Eur 
phemia Gräfin von Meggau zufiel, welche ſolche im Jahre 
1650 ihrer Tochter Maria Helena Johanna, verehligten 
Gräfin von Kollonitſch vererbte. Im Jahre 1676 erhielt ſie 
ihr Gatte Jobann Heinrich Carl Graf von Kollonitſch. 
Bisher beſtand dieſe Herrſchaft als ein Allodium, welches Kaiſer 
Carl VI. erkaufte, die bis dahin vicedomiſchen zwei Ortſchaf⸗ 
ten Laſſe und Ober Weiden hierzu einverlabte, und Diefe - 
vergrößerte Herrſchaft den 15. Jänner 1725, laut der im Haus⸗ 
archive des hieſigen Herrſchaftsbeſitzers aufbewahrten Urkunde dem 
hochverdienten Prinzen Eugen von Savojen und Piemont 
ſchenkte (zu derſelben Zeit erhielt gedachter Prinz auch die Hertz 
ſchaft Schloßhof ꝛc. ꝛc.). Nach Eugen ius Tode fiel die Herr 
ſchaft ſeiner Schweſter Anna Victoria von Savojen erblich 
zu, welche ſelbe jedoch im Jahre 1737 an den Cardinal und 
Wiener Erzbichof Sig is mund Graf von Kollonitſch ver⸗ 
kaufte. N 
Cardinal 8 ollonitfch als der letzte männliche Sproſſe dieſer 
uralten gräflichen Familie, adoptirte mit des Kaiſers Genehmi⸗ 
gung den 12. Juni 1728 den k. k. Kämmerer und geheimen Rath 
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Ladislaus Freiherrn Zay von Csömör, Erb- und Bann⸗ 
herrn zu Zay Ugrocz, welcher Namen und Wappen der Gra⸗ 
fen von Kollonitſch annahm und für welchen und deſſen 
männliche Descendenz der Cardinal den 11. Juli 1746 das Fi⸗ 
deicommiß ftiftete, beſtehend aus der Herrſchaft Ober⸗Sieben⸗ 
brunn, Jedenſpeigen und Pittermansdorf in Oeſterreich (letzte⸗ 
re wurde ſpäterhin in ein Geld- Fideicommiß verwandelt), dann 
Freiberg, Mühlhauſen und Dornhofen in Steiermark und Groß⸗ 

Schützen in Ungern. 5 

Nach dem Tode des adoptirten Grafen Ladislaus folgte 
im Beſitze des Fideicommiß, deſſen erſtgeborner Sohn Carl Graf 
von Kollonitſch, k. k. General; nach dieſem kam die Herr⸗ 
ſchaft an feinen einzigen Sohn Graf Ladislaus, k. k. Kam⸗ 
merer, und als dieſer im Jahre 1816 kinderlos ſtarb, fielen die 
Güter dem Bruder des Grafen, Carl Ladislaus. Grafen 
von Kollonitſch, Erzbiſchof zu Kolocza zu, der jedoch nur 
bis April 1817 im Beſitz blieb, und welchem der jüngſte Bru⸗ 
der Graf Max von Kollonitſch, k. k. Kämmerer und Feld⸗ 
marſchall = Lieutenant ſuccedirte, dem nach erfolgtem Tod im 
März 1827 deſſen einziger Sohn Max Graf von Kollonitſch, 
k. k. Kämmerer, als jetziger Beſitzer nachfolgte. 

Hierher wollen wir in Kürze die Genealogie des graͤflich 
Kollonitſchiſchen Hauſes unſern verehrten Leſern anfüh⸗ 
ren, wie ſolche aus dem herrſchaftlichen Hausarchiv genommen, 
und vom Hrn. Verwalter Fröhlich mitgetheilt worden iſt, welcher 
uns außer derſelben über die Herrſchaft Ober ⸗Siebenbrunn 
einen in jeder Beziehung umfaſſenden Bericht sufandte, wofür 
wir den wärmſten Dank erſtatten. 

Das berühmte Geſchlecht der Grafen K ol U on it ſch hat ſei⸗ 
nen Urſprung in Croatien, wo es ſchon im XIII. Jahrhundert 
als Beſitzer des Stammgutes Kollegrad vorkommt und weit 
in das graue Alterthum zurück reicht. Hier beginnt die Stamm⸗ 
reihe mit Ritter Nikolaus Kollonitſch, der im Jahre 1400 
lebte und deſſen Sohn Johann im Jahre 1442 wegen Glau⸗ 
bensverfolgungen aus Croatien nach Steiermark auswanderte, 
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und dort Güter erkaufte. Die Bruder Gabriel, Johann 
Barthol und Georg Seifried, dann ihres verſtorbenen 
Bruders Ferdinand Söhne, Adam und Georg, wurden 
den 1. September 1538 in den Freiherrnſtand erhoben. 

Ernſt Freiherr von Kollonitſch zu Kirchberg am 
Wald, und die Kinder des verſtorbenen Bruders Johann Ge⸗ 
org wurden am J. December 1637, nämlich Otto Gottfried 
Freiherr von Kollonit ſch auf Burg Schleinitz und fein 
Bruder Erasmus am 12. Jänner 1637 von Kaiſer Fer di⸗ 
nand III. in den Grafenſtand erhoben. 

Otto Gottfried Graf von Kollonitſch errichtete am 
L. Jänner 1660 mit der Herrſchaft Freiberg in Steiermark und 
einem Stammcapital ein Familien⸗Fideicommiß. 

Leopold Graf von Kollo nitſch, welcher 1707 ſtarb, iſt 
von der Belagerung Wiens durch die Türken als Wiener⸗Neu⸗ 
ſtädter Biſchof und als ein wahrer hellglänzender Stern in den 
damaligen Tagen des Unglücks und Helfer in der Noth bekannt 
und hochberühmt; früher war er Commandant des Maltheſer⸗ 
Ordens, und ſpäter gelangte er auf den Graner ⸗Erzbiſchöflichen 
und Primas Stuhl und war auch Cardinal. Ad am Graf von 
Kollonitſch, deſſen Bruder, war k. k. Feldmarſchall. Die 
ſammtlichen Linien erloſchen nach und nach, daher der letzte Graf 
Johann Sigismund, erfter Erzbiſchof in Wien und Car⸗ 
dinal, welcher am 12. April 1751 verſtarb, den vorerwähnten 
Kämmerer und geheimen Rath, Freiherrn Ladislaus Zay 
von Kösmör mit kaiſerlicher Genehmigung adoptiste, welcher 
hierauf Namen, Wappen und den Glaubeu der Kollo nitſch an⸗ 
nahm. Für ihn und ſeine maͤnnliche Descendenz nach dem Rechte der 
Erſtgeburt errichtete der Cardinal das öſterreichiſche und ungriſche 
noch gegenwärtig beſtehende Fideicommiß als Ino. genitur, dann 
erneuerte er jenes in Steiermark und vergrößerte es mit den Herr⸗ 
ſchaften Mühlhauſen und Dornhofen zur IIdo. genitur. | 

Vier Söhne des Grafen. Ladislaus ſtarben als Gene⸗ 
räle, der fünfte als Erzbiſchof von Kolocza und durch ſeine ſechs 
Töchter wurden die Bande der Verwandtſchaft mit den erſten 
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Öfterreichifchen Fürſten⸗ und Grafengeſchlechtern erneuert. Die 
männlichen Erben ſammt Söhnen ſtarben bis auf Einen, den je⸗ 
gigen Majoratsbeſt ber aus. | 


b) Siebenbrunn (unter-). 


Ein Kirchdorf, welches 83 Häuſer zählt, zunächſt Ober: 
Siebenbrunn, und wovon Wien die nächſte Poſtſtation, das 
Städtchen Groß ⸗Enzersdorf aber der Briefaufgabsort iſt. 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, welche beide in 
das Decanat Bockflüß gehören. Das Patronat beſitzt das Stift 
Melk, den Werbbezirk das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4, und die 
Rechte eines Landgerichtes die Herrſchaft Marchegg. Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Ober ⸗Siebenbrunn. 
Grundherrſchaften über die hier behauſten Unterthanen und 
Grundholden find die Dominien: Ober⸗iebenbrunn, Eckartsau, 
Weikendorf, der Prediger ⸗ Orden in Wien die Pfarren Dub; 
Pierawart und Schweinbarth. u 

Die Bevölkerung beſteht in 81 Familien, 195 männli- 
chen, 195 weiblichen Perſonen und 70 ſchulfähigen Kindern; der 
Viehſtand in 200 Pferden, 4 Ochſen, 250 Kühen, 1000 Scha. 
fen und 200 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſi nd Ackerbauern mit einer ſehr 
großen Grundbeſtiftung und haben die nöthigſten Handwerker 
unter ſich, als: Wirth, Krämer, Schneider, Schuſter, We⸗ 
ber, Schmied, Fleiſchhauer, Windmüller und 1 geprüfte He⸗ 
bamme. Gleichwie bei Ober⸗Siebenbrunn fo iſt auch hier der Feld⸗ 
bau die einzige Rahrungsquelle des Landmanns, wovon die 
Gründe mittelmäßig und die weſtlichen den Ueberſchwemmungen 
des Rußbaches ausgeſetzt ſind. Weizen, Korn, Gerſte und 
Hafer nebſt Heidekorn find die Körnergattungen ihrer. alljährigen 
Fechſungen. Obſt gibt es keines und ſo keine Weingärten, dagegen 
iſt die Viehzucht gut und oft erwerben ſich die Einwohner Preiſe 
von der Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft ob- ihrer ſchönen Pferde. 
Obſchon die meiſten Weiden fumpfi find, fo beſteht dennoch 
keine Sunfäterrung. : 6 „ tt... : n „ „ 
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Der Wit hegt 3 Stunde von Ober: Siebenbrunn öſtlich am 
Muße eines kleinen Veit ukens, welcher von ziemlich großen Kie⸗ 
le leiten e held at Maier der oitnordliche Theil hoch, alle übri⸗ 
„ 4 heile del Fiese ader nieder und fach, mitunter auch ſum⸗ 
vlt, . le dere td. Cel it ware redeimaßig gebaut mit Häuſern blos 
Cid. heile Sie und Sc?endeldacher enthaltend und eine brei⸗ 
% M. ine N. N ud alert der Wette desſelben ſteben kleine zu den 
.it Nee eech: Itudeln, welche das bübſche An⸗ 
sa vel Nut. Dunp Na Dorf eat der Stempelbach 
une „ Nei Niet. Fenn Ce dex Ortsfreiheit der Rußbach. 
dune Nei C. lttet . Alz. z von Spitz nach Schloßhof, beſtehen 
Bam Ne! Nile a NU 3 :fl. enden Ortſchaften. Die Gegend hier 
t e Dr Ui, oc ar telde, daber gar nicht ſchön. Das 
del NS N. ehHL Nuru-: dens grenzt an Leopoldsdorf, Breit⸗ 
H Suan. Tuben. Schönfeld, Neuhof, Laſſee 
und Cee Sens. int :e, em unſer Ort durch eine Allee 
ved N i ut, er:: en keine wegen Mangel an nötbigem 
Nb. „tete Matt eds Nes ene Windmüble aus Bret⸗ 
wii aut det Anode t. einem Gang. Das Klima it feucht 
und das W. ler ueich. Auf der Andede befindet ſich der Ge⸗ 
un ein Ne un nen. von welchem das Trinkwafſer, als das Be⸗ 
zt. inn ne gedanten nurd. 

Sud b. er Nileden Nemen ., die jedoch nicht bedeutend find. 
ue Jud, der Herrichaft Oder. Siedendrunn zutändig, iſt vor⸗ 
treſrlich und bare Ken. Faane. Nehbähner und viel Waffer⸗ 
Heltuggel. Den deuten Teil vom Jedenr nimmt die Herrſchaft 
Schontuchen und die andern ziel Drittrdeile das Stift Melk. — 
Au Ot. Weltstage eird em Jahrmarkt abgehalten, der jedoch 
lehr undedeutend ut. 

Hier im Urte deflnden ilch auch die Schule, der Pfarr⸗ 
pof und die Xirche, welche auf der Merdietse des Dorfes auf 
denn Verurucken geiegen und dern deiligen Veit zu Ehren ge- 
weiht ut. Auf dieien Platze ſtand die alte Kirche, welche aber ganz 
dauaug war, dan sie un Jabre 17 10 abgetragen werden mußte. 
Die gegenwartige un neuen Stel erdaut und mit halbrunden 
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Fenſtern verſehen, enthält einen Hochaltar und zwei Sei⸗ 
tenaltäre im Schiffe der Kirche, wovon einer zu Ehren der 
ſelig ſten Jungfrau, der andere zum heiligen Kreuze beſteht. 
Am Hochaltar befindet ſich das Gemälde des Kirchenpatrons 
St. Vitus, welches von koloſſalen Statuen umgeben if: Der 
Thurm erhebt ſich über den Haupteingang der Kirche auf vier 
Säulen und iſt mit einer fchön geformten, mit Kupfer gedeckten 
Kuppel geziert. — n Paramenten it nur das Nothdürftigſte 
vorhanden. 

Zur hieſigen Pfarre gehört nur unter⸗Siebenbrunn 
und der eine halbe Stunde von hier entfernte Neuhof. — Die 
Seelforge wird von einem Pfarrer allein verſehen; der Leichen. 
hof iſt um die Kirche angelegt. 

Por Alters war die Kirche mit einem vierfachen Walle um⸗ 
geben, wovon gegenwärtig nur mehr einer unmittelbar um die 
Kirchenmauer exiſtirt. Sowohl dieſe ehemalige nicht unbedeutende 
Befeſtigung, als auch die vielen Erdſtälle um die Kirche, von 
welchen man unterirdiſch zum Gemein debrunnen gelangen konnte, 
geben den untrüglichen Beweis, daß dieſer Punct im Alterthume 
gegen feindliche Einfälle zur Vertheidigung und den hart bebräng- 
ten Einwohnern als eine Zufluchtsſtätte gedient habe. 

Es dürfte übrigens als gewiß angenommen werden, daß 
Unter⸗Siebenbrunn, von ſeiner Lage und dem ſchweſter⸗ 
lichen Orte alſo benannt, nicht fo alt als Ober : Siebenbrunn ft. 
Der Markgraf Leopold IV. der Heilige, ſoll den Bezirk von 
Unter⸗Siebenbrunn mit eingeſchloſſen ; dem Stift Melk ge⸗ 
ſchenkt haben; jedoch gehört der Ort fer den aͤlteſten Zeiten dur 
Hertſchaft Ober > Siebenbrunn. . 


Siebenhirten, 
ein Dorf mit 84 Häuſern wovon Wilfertborf die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 
Pfarre u und Schule befinden: sch! im orte, im Decanate Fall⸗ 
bach, das Patronat iſt landes fürſtlich. Behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen hierſelbſt: Aſparn an der Zaya, Mailberg, 


Hier leben in 1 Faulien, 326 minnlihe, 235 weibliche 
Perſonen und 130 ſchulfahige Rinder; der Virbikand zähle 17 
Pferde, 5 Ochſen, 118 Kühe, 210 Schafe und 150 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner beiichen theils aus Bauern, theils 
aus Hauern, welche an Handwerkern mehrere Schneider und Schar 
ſter unter ſich haben. 

Sie beſchaͤftigen ſich mit Feld» und Weinbau, wobei ihre 
(Gründe mittelmaßig zu nennen, jedoch den Waſſergüßen und 
Erdabtragungen ausgeſetzt find. An Körnerfrüchten werden Korn, 
Hafer und Gerſte gebaut. Weinbau wird nicht unbedeutend, bie 
Obſtpflege aber nur ſehr mittelmäßig, und Viehzucht, außer jene zum 
Hausbedarf des Landwirthes, zum Verkaufen gar nicht betrieben. 

An Gewäſſern iſt nur der Miſtelbach und gegen Norden 
eine Eichenwaldung, die fogenannte Hexenau vorhanden, wos 
bei ſich blos gegen Weſten unbedeutende Hügel erheben. Die Jagd 
iſt nicht von Bedeutung und liefert nur Rehe und Haſen. Das 
Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Siebenhirten liegt 4 Stunde Fußweges von 
Miſtelbach nor dweſtlich, und wird von Norden gegen Südoſt von 
ermähntem Bache durchfloſſen, er zieht ſich ziemlich regelmäßig ger 
baut mit ſeinen meiſt mit Stroh, nur ſehr geringen Theils mit 
Ziegeln gedeckten Häuſern, in einem von Hörersdorf anfangenden 
bis zu dem Markte Miſtelbach laufenden, ziemlich flachen Thale 
bin, von der von Laa über Stang nach Miſtelbach führenden 
Commerzialſtraße durchſchnitten, in angenehmer ländlicher 
Gegend, indem gegen Weſten der Wald, und gegen die andern 
Seiten bald hügelig, bald flach gelegene Felder nebſt Weingarten 
den Ort begrenzen. — Die am Ende desſelben zunächſt der nach 
Miſtelbach führenden Straße, ganz eben gelegene, dem heiligen 
Rochus geweihte Kirche iſt ein einfaches, maſſives, aber für 
die Ortebewohner viel zu kleines Gebäude neueren Stples (tosca⸗ 
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niche Ordnung). mit einem Thurm, welcher vier der Gemeinde 
gehbrige Glocken enthalt. Ä R 
Ißr Inneres iſt ebenfalls ganz einfach und enthält kot die 
nen mit hölzernen Verzierungen verſehenen Hoch alt ar, und au⸗ 
ßerdem gar keine erwähnenswerthen Gegenſtände oder Paramenz. 
te, da fie während der feindlichen Invaſion im Jahre 1809 ganz 
ausgeplündert , und ſomit auch aller Paramente beraubt ward. 
„Der Bau dieſes Gotteshauſes mard⸗ nachdem bereits im Jah⸗ 
re 1708 die Biefige Gemeinde beim damaligen paſſauiſchen . Tnuſlz 
ſtorium darum eingekommen war, indem noch keines im Orte 
ſich befand, im Jahre 1714. begonnen, und -dasfelbe im Jahre 
1719 zu Ehren des heiligen. Pe ſtpatrons Rochus eingeweiht, 
weil eben zu dieſer Zeit die Peſt in Oeſterreich herrſchte. Im 
Jahre 1766 ward die Kirche auf Koſten der Gemeinde vergrößert, 
und der Thurm und die Sacriſtei vom Grunde aus neu hergeſtellt. 
Eingepfarrt iſt hierher kein anderer Ort, auch hielt vom Jah⸗ 
re 1728 an, bis wohin wahrſcheinlich. dieſe Kirche blos zur Bet⸗ 
capelle gedient hatte, der jedesmalige Cooperator von Hörersdorf 
an Sonn: und Feiertagen den Gottes dienſt, wofür er von der 
hieſigen Gemeinde jährlich hundert Gulben ärhielt; ſeit dem Jahee 
1785 befindet ſich aber hierſelbſt ein Localcaplan. 
Der Leichenhof befindet ſich an der Morgenſeite außer dem 
Dorfe, oberhalb des Fahrweges nach Popsdorf an einer Anhöhe. 
Der Ort Siebenhirten iſt bereits ziemlich alt, auch kommt 
eine ehemalige Familie der Siebenhirten vor, welche, da ſich keine 
Spur, daß ſie einſt dort ihren Sitz gehabt habe, findet, vielleicht nur als 
Beſitzer des Orts ſich nach demſelben nannte, wenn nicht derſelbe⸗ 
was auch der Fall ſeyn könnte, der Familie die Benennung verdankt; 
denn auch im V. U. W. W. exiſtirt ein Ort Sie benh int en, welcher 
wahrſcheinlich von dieſer Familie gegründet wurde, und ſo glau⸗ 
ben wir auch, daß, dieſe es iſt, welche unſer Siebenhirten 
im W. U. M. B. anlegte. Obſchon wir auch bei der dortigen We» 
ſchreibung mehrere Glieder von dieſem alten Geſchlechte anführten, 
ſo wollen wir doch alle bis jetzt bekannt beworbenen Sproſſen aufe 
zählen : * 2 
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Heinrich und Albert von Suobinhirti kommen als 
Zeugen in einem Schenkungsbriefe des Stiftes Kloſterneuburg 
vom Jahre 1178 vor, in einem andern, ebenfalls aus dem XII. 
Jahrhundert in gleicher Eigenſchaft, Chalhoch von Siebin⸗ 
hirtin; fo wie in einer andern Urkunde aus dem XIII. Jahr 
hundert Dietrich und Cherung von Sibinhirte (Max. 
Fiſcher). Ulrich der Siebenhirter von Sighartſtorf und 
Margaretha feine Hausfrau, kommen vor im- Jahre 1332 in 
Philip. Hueber Austria. Nikl 46. Siebenhürt ner er⸗ 
ſcheint als Zeuge in einem Schenkungsbriefe vom Jahre 1361 
(Duellii excerpta). Martin oder Märt der Siebenhürk⸗ 
ner hatte mit Jörig dem Rodanner im. Jahre 1376 Streitigkeit 
wegen einiger Grundſtücke; Johann Siebenhirter Ritter, 
war unter denjenigen von dem öſterreichiſchen Adel, welche 1452 
mit Kaiſer Friedrich nach Rom zogen, und iſt im Jahre 1512 
Hochmeiſter des St. Georg ⸗Ritter⸗ Ordens geworden. (Altes 
Hofkammer Archiv). Außer dieſen find- uns Feine Glieder dieſer 
Familie bekannt geworden. 


Sieh dich für, . 
ein ganz einzeln gelegener zur Herrſchaft Schönkirchen gehbriger D o⸗ 
minicalhof, von welchen Wolkersdorf die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört derſelbe nach Ober⸗ Sieben 
brunn. Behauſte Unterthanen find hier nicht vorhanden; Landge⸗ 
richt und Conſeriptionsherrſchaft iſt Ober ⸗ Siebenbrunn, Ortsob⸗ 
rigkeit die Herrſchaft Schönkirchen. Der Wadbeziek gehört dem 
Lin. Inf. Regt. Nr. 4. N 

Hier leben in 2 Familien, 9 männliche und ð weibliche Der» 
fonen; der Viehſtand befteht aus 6 Pferden, 3 Kühen, 1200 
Schafen und 4 Schweinen. 

Die hieſigen Gründe ſind im Allgemeinen unter die mittel 
mäßigen zu zählen, und keinen beſonderen Elementarereigniſſen 
ausgeſetzt; ſie werden mit Weizen, Korn, Hafer, Gerſte, Buch⸗ 
weizen und Futterkräutern bebaut, ſonſt aber gibt es weder Wein⸗ 
gärten noch Obſtpflege. | 
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"Höhen find keine und außer mehreren neuerlich angelegten 
Remiſen, auch keine Waldungen vorhanden; dabei iſt die Jagd- 
barkeit ſehr gut und liefert Haſen, Faſanen und Rebhühner.— — 
Klima und Waſſer ſind gut und geſund. | 

Dieſer Domintcalhof, regelmäßig nach älterem Style ges 
baut, theils mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, liegt zwi⸗ 
ſchen den Feldmarken der Ortſchaften: Gänſerndorf, Ober⸗Sie⸗ 
benbrann, Nerfiedl und dem Dominical⸗Gute Neuhof in einer 
der ebenſten Gegenden des Marchfeldes, wo in weiter Runde we⸗ 
der ein Baum, ein Haus oder eine Quelle, ſondern nur, wie 
in einer Sandwüſte, hier und da Strecken roͤthlichen Haidegra⸗ 
ſes zu ſehen ſind; von welcher ganz abgeſchloſſenen, vorzüglich in 
früheren Zeiten gefährlichen Lage, da man dieſe Gegend nur bei 
Tage, und auch da nur in Begleitung Mehrerer „zu durchreiſen 
pflegte, dieſer Hof den nicht unpaffenden Nämen Sieh ig 
für erhalten hat. 

Gegenwärtig dient derſelbe zu einem gerrſchaftlicen 
Schafhofe, und ward im Jahre 1822 zur Herrſchaft Schön: 
kirchen erkauft, an welcher er noch dermalen gehört. | 


Simondfeib, wu 


ein Dorf mit 99 Häuſern, wovon Stockerau die naͤchſte Post 
ſtation iſt. Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Sto⸗ 
ckerau; das Patronat iſt landes fürſtlich. Behauſte Unterthamer 


haben hierſelbſt die Herrſchaft Ernſtbrunn, die Pfarre Sim o ns⸗ 


fel d. und die Herrſchaft Mailberg. Landgericht iſt die Herrſchaft 
Kreuzenſtein zu Leobendorf, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit Ernſt⸗ 
brunn. Der Wetbkreis gehört dem Lin. Inf. Regim. Nr. 4. 

Hier leben in 126 Familien, 295 männliche, 309 weibliche 
Perſonen und 73 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden 64 
Pferde, 114 Kühe, 190 Schafe, 10 Ziegen und 88 Schweine. 
Die aus mittelmäßig beſtifteten Bauern beſtehenden Einwohner, 
welche die gewöhnlichen Handwerker unter ſich haben, treiben 
blos Feldbau, indem ſie auf ihren nur mittelmäßig zu nennenden 
Gründen Korn, Hafer, etwas Weizen, wenig Wein und noch 
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weniger Obſt erzeugen. Die Viehzucht kann nur unbedeutend ge⸗ 
nannt werden, bei welcher eheilmeife Grattfüsterung angewen⸗ 
det wird. 

Gewäffer und Höhen fi nd keine vorhanden, auch liefert die 
hieſige Feldjagd blos Hafen und Rebhühner. — Das Klimaͤ ift 
ziemlich geſund, das Waſſer mittelmäßig. | 

Der Ort Sim onsfeld, regelmäßig und zuſammengebaut, 
von deſſen Häuſern der größte Theil mit Stroh, und nur ein ſehr 
geringer mit Ziegeln gedeckt iſt, liegt in geringer Entfernung von 
Ernſtbrunn, in einem von kleinen Hügeln gebildeten, mit Fel⸗ 
dern bedeckten Thale, wobei feine Feldmarken, wegen ihrer größ⸗ 
tentheils abſchüſſigen Lage bisweilen Waffergüffen unterliegen, wel: 
che oft mit reißender Schnelligkeit die benachbarten Wieſen und 
den größten Theil des Dorfes unter Waffer ſetzen. Dabei find Mais⸗ 
bierbaum, Naglern und Gebmanns nebſt dem obigen Markte Ernſt⸗ 
brunn die benachbarten durch Feldwege verbundenen Ortſchaften. 
.. , Die dem heil. Biſch ofe Martin geweihte Kirche, auf 
einer öſtlich vom Dorfe befindlichen Anhöhe, iſt ein einfaches, 
theilweis den gothiſchen Styl zeigendes Gebäude mit Ziegeldach 
und einem alten in der Mitte der einen Kirchenmauer angebrach⸗ 
ten Thurme von Quaderſteinen. erbaut, mit Blech gedeckt und 
drei Glocken enthaltend. N 

In ihrem ebenfalls ſchmuckloſen Innern befinden ſich nebſt 
dem Hochaltare noch drei Seitenaltäre. Erſterer, mit 
einem hölzernen vergoldeten Tabernakel, iſt weiß ſtaffirt mit 
Säulen und Vergoldungen und einem großen an der Mauer an⸗ 
gebrachten Oelgemälde geziert, welches den heil. Martin im 
biſchöflichen Ornate in Lebensgröße darſtellet, und auf Koſten der 
biefigen Gemeinde im Jahre 1830 angeſchafft ward; außer wel⸗ 
chem ſich noch rechts und links vom Altare die Statuen 
der heil. Peſtpatrone Sebaſtian und Rochus, die außer 
dem Kirchenpatrone noch beſonders hier verehret werden, und 
weiter oben ein Marienbild und zwei kleine Statuen des 
heil. Florian. und Leonhard befinden. 

Pon den einfachen Seitenaltären iſt der rechts am Ein⸗ 
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gange zu Ehren der heil. Bar bar a mit der Stat ue der heil. 
Roſalia in liegender Geſtalt, geziert; links der feligften 
Jungfrau uns ein alter ſchwarzer Alt ar dem heil. Veit 
geweiht, neben welchem fi an der Mauer der Taufſtein befin- 
det. — An Paramenten oder Grabmälern find keine von be⸗ 
ſonderer Bedeutung vorhanden. — Die Stiftung der Kirche in 
Simons feld iſt obgleich unbekannt, jedoch in eine frühe Zeit⸗ 
epoche zu fegen, da bereits im Jahre 1146 laut einer Urkunde des 
Biſchofes Reginbert von Paſſau dieſe Pfarre, nebſt denen 
zu Grein und zu Kreitzen in Ober ⸗ Oeſterreich dem Stifte Wald⸗ 
a hauſen zu Lehen gegeben ward, welche Schenkung Reginbert 
Biſchof zu Paſſau beſtätigte, das Stift jedoch dieſelbe im 
Jahre 1451 nebſt jenen beiden Pfarren gegen die zu Leoben⸗ 
dorf V. U. M. B. vertauſchte. Wahrſcheinlich, wie aus dem 
ganzen äußern Anſcheine hervorgeht, mag auch die alte Veits⸗ 
Capelle, in weicher der. obenerwähnte. Altar ſteht, das ältefte 
und erſte Gotteshaus geweſen ſeyn, woran in der Folge das der⸗ 
malige angebaut wurde. Auch war vor Zeiten das Deckengewölbe 
höher, wie man noch an dem obern Theile der Seitenmauern ge⸗ 
wahren kann. 

Hier beſtand au früher unweit der Kirche eine Capelle 
zu Ehren des heil. Peſtpatrons Sebaſtian, von der hieſigen Ge⸗ 
meinde und mehreren Gutthätern im Jahte 1636 errichtet; da 
die Gemeinde Simonsfeld und Naglern, während im 
Jahre 1632 an vielen benachbarten Orten eine peſtähnliche Seuche 
wüthete, eine alljährliche. Wallfahrt auf den Berg St. Seba⸗ 
ſtian zu Nieolsburg und den Bau einer Capelle zu Ehren die⸗ 
ſes Heiligen am hieſigen Orte gelobt hatten. Dieſelbe ward jedoch 
im Jahre 1783 aufgehoben und niedergeriſſen. 

Wahrſcheinlich als Zeichen, daß hier eine l. f. Pfarre ſei, 
war die frühere ſchöne Kuppel des Kirchthurmes mit einem. 
eiſernen doppelten Adler und einem Kreuze geziert; dieſer ward 
aber am 6. November 1828 durch einen Sturmwind herabgeſchleu⸗ 
dert, und ſchlug ein Loch in die Kuppel, worauf dieſe, ohnedem 
etwas ſchadhaft, ſammt der Laterne und kleineren Kuppel, welche 
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zuſammen ein ſehr ſchoͤnes Ganzes bildeten, herabgenommen, und 
der Thurm im Jahre 1832 mit Weißblech gedeckt und mit einem 
Blitzableiter verſehen wurde. — Außer Sim ons feld iſt noch 
das eine kleine halbe Stunde entfernte Dorf Nag lern hierher 
eingepfarrt. — Den Gottesdienſt verſieht blos ein Pfarrer. 

Der Leichen hof, früher um die Kirche angelegt, befindet 
ſich ſeit dem Jahre 1834 außerhalb dem Dorfe, und iſt mit einer 
Mauer umfangen. 

Unter den vier an den Enden des Dorfes Sim ons feld 
ſtehenden Säulen iſt die bereits im Jahre 1504 errichtete, doch 
aber noch ziemlich gut erhaltene beſonders zu bemerken; ſie iſt vier⸗ 
eckig, von Stein, ungefähr 7 Fuß hoch, und enthält auf einer 
Seite folgende Inſchrift in rothem Marmor: »Das Kreuz hat 
machen laſſen Wolfgang Neunburger von Burk⸗ 
hauſen und Franz Tiburti fein Prude r. 

Auf einer andern Seite zeigt ſich Ch ri ſt uns mit den drei 
Jüngern am Oelberge. Unten iſt ein kleines unkenntliches 

Wappen. 
| Ueber die Entftehung des Dorfes Simonsfeld laßt ſich 
zwar nichts Beſtimmtes angeben; will man jedoch einer alten 
Sage Glauben ſchenken, ſo ſollen einſt auf einer nahen Anhöhe 
einige wenige Käufer geſtanden ſeyn, welche ihre Bewohner, weil 
man von da aus die ſchönſte Ausſicht über alle im Thale liegende 
Felder genießt, „Sieh mannsfelde das iſt Sieht man das 
Feld benannt haben ſollen. Da ſich nun in der Folge immer 
mehr Menſchen hier anſiedelten, die aber wegen der hohen Lage 
dieſes Ortes bald Mangel an Waſſer litten, ſo ſiedelten ſich alle in 
dem nahen Thale an, wodurch das heutige Dorf entſtand, deſſen 
Name im Laufe der Zeiten zu Simonsfeld ward, das die. 
Einwohner aber noch heutiges Tages Siehmafeld zu nennen 
gewohnt ſind. ö 

Nach Einiger Meinung wird nad Keiblingers Beiträgen). 
in der kirchlichen Topographie angeführt, daß biefer Ort das alte 
Sigemare-Veld ſey, wo Kaiſer Heinrich II. zu Anfang 
des XI. Jahrhunderts dem Biſchofe Berengar von Paſſau 
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eine königliche Hube, und den zur Erbauung einer Kirche und 

Prieſterwohnung erforderlichen Platz ſchenkte; woraus hervorgeht, 
daß der Ort ein kaiſerliches Lehen war. Wie dem auch ſey, fo er⸗ 
ſcheint doch der Name Sin wellenvelde bereits im XIII. 
Jahrhunderte, wo im Jahre 1230 das Stift Waldhauſen, dem, 
wie oben erwähnt, die hieſige Pfarre damals gehörte, mit einer Gra⸗ 
ſin von Peilſtein wegen der Zehente hierſelbſt in Streit ge⸗ 
rieth, zu Gunſten des Stiftes entſchieden ward. Ferner finden 
wir den Ort in einer Kloſterneuhurger Urkunde vom Jahre 1248, 
ſo wie bei dieſem Stifte ebenfalls noch eine andere vorhanden iſt, 
laut welcher im Jahre 1522 Atolt von Porſen brunn, 
Alheid ſeine Hausfrau und ihr Sohn Friedr ich demſelben 
ein Lehen zu Sin ebelfeld verkaufen. Wahrſcheinlich blieb 
der Ort landetzfürſtlich bis zum Jahre. 1545, in welchem Si⸗ 
monsfeld an Georg Wilhelm von Zelking; ferner 
im Jahre 1618 vom Kaiſer Mathias dem Freiherrn Au⸗ 
guft von, Sinzendorf zu Lehen gegeben ward, ſeit welcher 
Zeit dasſelbe ſomit einen dur Derek Erſtbrunn gehörigen Theil 
auzmacht. 


a) Slru dorf. 

Ein Markt von 69 Häuſern und zugleich eine Herr⸗ 

ſchaft, wovon Stockerau die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im De⸗ 
canatsbezirke Hausleiten. Der Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. 
Regmte. Nr. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft Kreuzenſtein zu 
Leobendorf; Grund, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit die Herr. 
ſchaft Sir n dorf. 

Hier leben in 97 Familien, 199 männliche, 221 weibliche 
Perſonen, 34 ſchulfähige Kinder. An Viehſtand ſind vorhanden: 
39 Pferde, 95 Kühe, 88 Schafe und 2 Schweine. 

Die Einwohner ſind größtentheils Landbauern, die Ganz⸗ 
lehner mit 20, die Halblehner mit 10 und die Viertellehner mit 
4 Joch. Gründen beſtiftet, unter welchen ſich auch die nöthigſten 
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Handwerker befinden. Ihre meiſte Beſchaͤftigung beſteht in Felb⸗ 
bau, wozu gute Gründe vorhanden ſind, und die nur wenig 
mit Gerſte, ſondern meiſt mit Korn und Hafer beſtellt werden. 
Die Weingarten ſind nicht von Bedeutung, ſo wie auch die 
Obſtpflege nur gering genannt werden darf. Die Viehzucht iſt 
dem Feldbau angemeſſen und wird ohne Stallfütterung betrieben. 

Der Markt Sirndorf iſt an der Prager Poſtſtraße bei ⸗ 
nahe in gleicher Entfernung zwiſchen Stockerau und der Poſtſtation 
Mallebern, in einem Thale ganz flach gelegen, wovon die näch⸗ 
ſten Ortſchaften Olberndorf, Hatzenbach, Höbersdorf und Hau⸗ 
Benthal find. Die Bauart desſelben iſt ziemlich regelmäßig, ohne 
beſondern ländlichen Schmuck, die Käufer blos in Erdgeſchoſſen 
beſtehend und meiſt mit Strohdächer gedeckt. Im Rücken des 
Marktes der Länge nach fließt der Göllersbach, über welchen 
eine Brücke beſteht, und der drei hierher gehörige Mühlen 
treibt. Das Klima iſt geſund und gemäßigt, das Waſſer ziem⸗ 
lich gut, auch die Gegend angenehm, da ſie reich an guten Fel⸗ 
dern iſt. Durch die hier durchführende Po ſtſtraße iſt der Markt 
ſtets belebt. — In Folge eines vorhandenen Privilegiums wei⸗ 
land Sr. Majeſtaͤt Kaiſer Franz J. von Oeſterreich wird 
hierſelbſt am 1. Mai ein Jahrmarkt abgehalten. 

Von beſonders erwähnenswerthen Gegenſtaͤnden kommen 
das im Markte ſtehende Amtsgebäude, ein Stockwerk enthal⸗ 
tend, mit einer ſchönen Fronte gegen dem Platze zunächſt dem 
ebenfalls hübſchen G a ſt hau ſe, welches herrſchaftlich und ver⸗ 
pachtet iſt, dann das Brauhaus und das herrſchaft liche. 
Schloß, welches am nördlichen Ende des Marktes gelegen it, 
ſammt der darin befindlichen Kirche, zu bemerken. 

Dieſes Schloß iſt von alter Bauart und bildet ein. ſchönes 
regulaͤres Viereck mit zwei Stockwerken. Es iſt von zwei Schloß⸗ 
graͤben und einem Wall umgeben, wovon der erſte immer 
mit Waſſer angefüllt iſt und ſolches von einem kleinen ohne Na⸗ 
men führenden Bächlein erhält. Ueber jeden dieſer Gräben führt 
eine ſteinerne gemauerte Brücke. In frühern Zeiten war über den 
zweiten eine Zugbrücke angebracht, wovon noch gegenwärtig die 


Spuren vorhanden find. Genau zu beſtimmen iſt das Alter des 
Schloſſes wegen Mangel an Urkunden nicht, doch nach der all⸗ 
gemeinen Sage ſoll es ſchon im Jahre 1200 beſtanden haben, 
und dürfte daher von den Herren von Syrndorf, die wir 
nach Beſchreibung der Herrſchaft anführen werden, erbaut wor⸗ 
den ſeyn; ob des hohen, ſechshundertjährigen Alters iſt ſolches 
allerdings merkwürdig. — Wenn wir die Bauart und die theil⸗ 
weiſe innere Einrichtung in Betrachtung ziehen, fo ſtimmt ſol⸗ 
che mit der angegebenen Zeitperiode ziemlich überein; denn das 
Schloß iſt ganz mit unterirdiſchen Gängen verſehen, wovon ei⸗ 
ner ſogar bis zu einem der nächſten Orte geführt haben ſoll, jedoch 
ſind die meiſten ſchon verſchüttet, daher man auch die etwa vor⸗ 
handenen Burgverließe ꝛc. c. nicht mehr auffinden kann. 

Der öͤſtliche Theil des Schloſſes bildet den Haupteingang, 
ober welchem das Wappen des hochfürſtlichen Hauſes 
Coll ore do pranget. Mit dieſem Theile iſt die Schloß ea⸗ 
pelle Getzige Pfarrkirche) verbunden, und zwar fo, daß 
das Ganze ein gleiches langes Gebaͤude darſtellet, und man 
wohl ſchwerlich von Außen in dieſem Theile die Kirche ſuchen 
würde, wenn nicht der alterthümliche Thurm an der Oſtſeite 
an ſeiner Spitze mit dem Marienbilde von Eiſen in der Con⸗ 
tur, gar ehrwürdig zum Beſuche den Frommglaͤubigen einladen 
möchte, und in welchem ſich zwei Glocken befinden. 

Zu ebener Erde find im ganzen Schloſſe blos die nöthigen 
Kammern, Holzlagen und mehrere Wohnungen für das Haus⸗ 
perſonale angebracht. Gleich unter der Thorwölbung befindet 
ſich eine hübſche ſteinerne Treppe, breit und licht, welche den 
Hauptaufgang bildet in die Stockwerke. Nebſt dieſen befinden 
ſich noch zwei andere Seitenaufgänge. Das erſte Stockwerk ent: 
hält im Ganzen 39 Zimmer, wo man von einem in das an⸗ 
dere rings herum gelangen kann, und worunter auch die Cabinete, ſo 
wie die Zimmer für die Domeſtiken vorhanden ſind. Die meiſten 
dieſer Gemächer ſind ohne Einrichtung und Schmuck und ei⸗ 

nige nur mit altem Meublement verſehen, einige aber parketirt, 
gemalt oder tapezirt, und ziemlich eingerichtet. Das zweite 
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Stockwerk enthält 36 Zimmer ſammt Cabineten, wovon ber 
Saal und 6 Zimmer eine befondere Erwähnung verdienen, in 
welchen ſich der fuͤrſtliche Eigenthümer bisweilen kurze Zeit 
aufhält. Dieſe find mit Parketen verſehen, enthalten fchöne Ma⸗ 
lereien, wovon in einem en pleine chineſiſche Figuren gemalt 
erſcheinen und moderne Einrichtungen. Der. Saal iſt beſonders 
groß, mit Marmorplatten der Fußboden belegt und mit einem 
alten ſchönen Gemälde geſchmückt. Vor dem Schloſſe find zwei 
große Gärten, einer davon enthält hübſche engliſche Anlagen, 
von vielen Alleen durchſchnitten, der andere wird blos als Küchen: 
garten benützt. Der Meierhof iſt zunächſt dem Schloſſe gele⸗ 
gen und ganz unbedeutend. 

Die oben erwähnte Schloß kirche anbelangend, fo iſt 
ſolche den vorhandenen angemerkten Nachrichten zufolge, im Jahre 
1516 erbaut und im Jahre 1543 zur Pfarrkirche erhoben wor⸗ 
den, und ſie beſteht ſeit dieſer Zeit noch in ihrer unveränderten go⸗ 
thiſchen hohen Geſtalt. Die Stiftung dieſer Kirche ſtammt von 
der im Jahre 1543 geweſenen Herrſchaftsbeſigerin, der Frau 
Margaretha von Zelking und ihrem Sohn, Wilhelm 
von Zelking her. Darin befinden ſich ein Ho ch⸗ und vier 
Seitenaltäre, die von Holz aufgerichtet und vergoldet find. 
Der erſtere beſteht zu Ehren Mariä Geburt, die andern 
find der Mutter Gottes, dem heiligen Johann von Ne 
pomuck, Joſeph und dem ſterbenden Heiland geweiht. 
In dieſer Kirche ſind auch zwei Gruften, eine große vor dem 
Hochaltar, die aber leer iſt und eine kleinere rückwärts desſel ⸗ 
ben, in welcher ih Ruprecht Freiherr von Her berſte in 
und feine Gemahlin nebſt 3 Kindern in kupfernen Särgen befinden. 

Außer dieſen gibt es keine beſondern Merkwürdigkeiten, 
wohl aber ſchöne und mitunter auch koſtbare Paramente und 
Meßkleider. — Ein Pfarrer verſieht den Gottes dienſt. — Der 
Leichen hof, auf welchem ſich Leichenſteine aus alten Zeiten be- 
finden, iſt am Ende des Marktes angelegt, und der ein Stock 
hohe Pfarrhof befindet ſich außer dem Orte zunächft dem 
Friedhof. Noch erwähnen wir, daß im Dorfe Hatz en bach eine 
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alte Capelle beſteht, welche Hein iſt und von Wohlthätern zu 
Ehren Maria Schnee erbaut wurde, weßhalb auch imiter 
an dieſem Feſttage eine heilige Meſſe darin geleſen wird. In 
Spilern befindet fi) ebenfalls eine ſehr ſchöne neuerbaute Ca⸗ 
pelle der Mutter Gottes geweiht, und in dem dritten hier⸗ 
her gehörigen Filialdorf Olberndorf iſt eine vor ungefähr 20 
Jahren erbaute Capelle vorhanden. 

Wir haben oben erſehen, wie lange die Schloßkirche, und die⸗ 
ſe als Pfarre beſteht. Von dieſer aber ganz abgeſondert, hat ſchon 
in den älteſten Zeiten im Markte Sirndorf noch eine Pfarrkir⸗ 
che beſtanden an der Stelle, wo ſich gegenwärtig der Friedhof be⸗ 
findet, wie aus alten Documenten hervorgeht., wovon die ur⸗ 
ſprünglich alte bis zum Einfalle der Schweden exiſtirte, in dieſer 
Zeitepoche aber gänzlich zerſtört wurde. Sie war in Folge einer 
Urkunde als Pfarrkirche dem heiligen Johann geweiht, und 
Herzog Albrecht III. beſtätigte im Jahre 1379 die Einkünfte, 
die Leupold von Sirndorf zur Mehrung des Gottesdienſtes 
und Seelenwillen gegeben hat (Enenkel Coll. T. II. Folio 370. 
et se.). Man findet eben in dieſen Schriften, daß der Patron 
der Kirche im XVII. Jahrhundert Freiherr Georg Ruprecht 
von Herberſtein der proteſtantiſchen Religion zugethan war, 
und als ſolcher und Beſitzer der Herrſchaft Sirn dorf proteſtan⸗ 
tiſche Prediger hierſelbſt gehalten habe. 

Nach der Zerſtörung dieſes Gotteshauſes blieb die Wieder⸗ 
aufbauung derſelben lange Zeit verſchoben. Wer aber der Gründer 
der neuen Kirche (wahrſcheinlich der damalige Beſitzer Seifrid 
Freiherr von Kollonitſch) war, dieß iſt in den Schriften nicht 
angemerkt. Genug das Kirchlein war nicht ſehr groß, und als 
noch der Ort Olberndorf als Filiale hinzukam, ſo war nun ſolches 
um ſoviel mehr zu klein. Dieſemnach ſollte die Frau Herrſchafts⸗ 
befigerin als Patron der Kirche, Dorothea Juliana Jo- 
ſepha Gräfin von Gurlund, ungefähr im Jahr 1740 eine 
größere erbauen, welches ſie aber nicht that, und weßwegen es 
zwiſchen ihr und dem damaligen Pfarrer zum Proceſſe kam, wel» 
chen die Gräfin behauptete. Es blieb nun bei der kleinen Kirche, 
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und dieſe wurde bei der neuen Pfarr » Eintheilung im Jahre 1785 
niebergeriſſen und die Schloß kirche zur Pfarre beſtimmt. Somit 
hat dieie Kirche nur eine kurze Dauer gehabt. — Noch erwähnen 
dieſe Urkunden, daß im Jahre 1679 in Sirndorf die Peſt fo 
heftig ausgebrochen ſei, daß ſelbe binnen 3 Monaten 97 Perſomen, 
alſo mehr als den dritten Theil der damaligen Bevölkerung hin⸗ 
wegraffte, unter welchen der Schullehrer als erſtes und der Pfar⸗ 
rer als letztes Opfer fielen. 

Sirndorf iſt ein alter Ort und mag dem altadeligen Ge⸗ 
ſchlechte den Namen gegeben haben, doch iſt die Ableitung des Na⸗ 
mens ganz unbekannt. Die Schickſale theilt der Markt während 
ſeines Beſtehens mit dem nahen Stockerau. 

Die Allodial-Herrſchaft Sirndorf iſt ziemlich 
bedeutend, und beſteht aus dem Markte Sirndorf und den 
fieben Dörfern: Spilern, Grafendorf, Klein⸗Wil⸗ 
fersdorf, Wieſen, Hatzenbach, Ziſſersdorf und Un⸗ 
ter⸗Zögersdorf, dann 5 Meier⸗ und Schafhöfen, 
namlich in Sirndorf, Spielern, Wieſen, Unter⸗ 38. 
gers dorf und Krumethof, welche alle derzeit verpachtet find. 
Im Ganzen enthält fie 356 Häuſer, 586 Familien, 1196 maͤunliche, 
1363 weibliche Perſonen, 276 Pferde, 558 Kühe, 1233 Schafe, 
65 Schweine, 1101 Joch herrſchaftliche, 45 Joch privat Auen, an 
der Donau gelegen, 553 Joch Wieſen, 5542 Joch Aecker und 108 
Joch Weingärten. 

Dieſe Herrſchaft iſt größtentheils flach oder an ſanften 1b. | 
hangen gelegen, mit einem gemäßigten Klima und größtentheild 
guten Waſſer verſehen. Der vorhandene landwirthſchaftliche Zweig 
iſt der Körnerbau in Korn und Hafer und nur wenig in Gerſte 
beſtehend, wozu die Gründe, denen eine ſorgſame Behandlung zu 
Theil wird, gut find, und alle 3 Jahre in Brache gehalten wer⸗ 
den. Der Weinbau, die Obſtpflege und Viehzucht ſind gering, und 
die Jagdbarkeit, eine Regale der Herrſchaft, liefert als Feldjagd 
blos Haſen und Rebhühner. Auch werden in den Auen Stämme 
ausgeſpiegelt und als Auhöͤlzer verkauft. — Fabriken beſtehen kei⸗ 
ne, fo wie auch kein Handel mit irgend einem Product vorzüglich 
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getrieben wird. — Won den Straßen führt die Haupt - Poftftre- 
ße nach Prag über Znaim, dann eine über Horn durch den dieß⸗ 
herrſchaftlichen Bezirk, an welchen ſich jedoch keine Mauthen bes - 
finden. So grenzt auch blos der Donauarm an die hieſige Herr⸗ 
ſchaft und der Göllersbach durchſchneidet einen Theil der r Län. 
ge nach. 

Noch früher als das Geſchlecht der Sirndorfer in Urkun⸗ 
den vorkommt, ſcheint die Familie der Floyt, welches eines der 
reichſten und angeſehenſten von den ritterlichen Geſchlechtern in 
Oeſterreich war, eine Zeit mit Sirndorf begütert geweſen zu 
ſeyn, denn auch Wißgrill in feinem Werke: Schauplatz des 
landſaͤſſigen niederöſterreichiſchen Adels „e erwähnt dieſer Begüͤte⸗ 
rung; wie lange jedoch ſolche im Beſitze geweſen, haben wir nicht 
erforſchen können, denn gleich darauf erſcheinen die Herren von 
Syrndorf, ein Ritterſtands Geſchlecht. 

Der erſte bekannte davon, Ulrich von Syrendorf, 
gab im Jahre 1282 einen Verzichtsbrief an Ulrich von Wolfe 
gerſtorf (Wolkersdorf) und Petriſſen deſſen Hausfrau, wegen 
des Gehölzes, die Rußbachleiten genannt, fo wie fie dar⸗ 
fber der Edl Herr Stephan von Maiſſau gethaidiget hält 
Oerichtlich entſchieden habe). Heint ich, Wernhard und 
Collomann die Syrendorfer kauften am Vorabend 
vor St. Matheußen des heiligen Zwölfbotentag im Jahre 
1293 von Herrn Leuthold von Chunringen zu Thürnſtein ei⸗ 
nige Gülten zu Grafendorf und Feuersbrunn als ein freies Ei⸗ 
gen um 60 Pfund (Enenkl. Mſer. F. II. pag. 250. et seq.) 
Jans (Johann) von Syrndorf thut Verzicht auf einen 
Grund bei Grafendorf, Lanzenwerde genannt, am St. Andreas⸗ 
tag 1312 nach einem mit dem Abte und Kloſter zu Melk deßhalb 
geſchloſſenen Vergleich (Phil. Hueber Aust. ex Arch. Mellic. 
L. I. Cap. 8. Fel. 45). Dieſer Johann erſcheint auch im Tod⸗ 
tenverzeichniß des Stiftes Kloſterneuburg im Jahre 1318 als: 
Joannes de Sirndorf miles (Kriegsmann), deſſen Bruder 
Stephan von Sirndorf von 1317 bis 1335 Probſt vom 
Stift Klofterneuburg war. In demſelben Jahre (1318) wird 
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nebſt Johann auch Conrad von Sirendorf in einer 
Vergleichs Urkunde zwiſchen Agnes von Pichſendorf und dem 
erwähnten Stifte über den Zehent an der Sandleiten zu Kritzen⸗ 
dorf bekannt. Ein anderer Johann als der vorige und Leupold 
von Sirn dorf werden in dem Stiftbrief Erzherzogs Ru: 
dolph IV. von Oeſterreich und ſeiner Brüder, über die Errich⸗ 
tung der Univerſität zu Wien am St. Georgitag 1365. nebſt vie- 
len andern Grafen, Ständen und Edlen des Landes, auch als 
Zeugen unterzeichnet gefunden (Schlickenrieder Chrnol. Di- 
plom. Univers. Vindob. pag. 32). Leupold erſcheint als der 
letzte feines Geſchlechts, da nach ihm keiner mehr in Urkunden 
vorkommt, ſohin dürfte dieſer Stamm mit Ende des XIV. Jahr- 
hunderts erloſchen ſeyn. — Das Wappen der Sirndorfer 
iſt unbekannt. 

Nach dem Ausblühen See Familie mag Sirndorf lan⸗ 
des fürſtlich geworden und ſolches den Herren von Sinzen⸗ 
dorf verliehen worden ſeyn, denn im Jahre 1497 erhielt Wolfe 
ger von Auersperg, der ſich mit Eliſabetha von Sin⸗ 
zendorf verehligte, mit ihr die Güter Sirndorf und Ober⸗ 
Weiden. Laut dem n. 8. ſtänd. Gültenbuche erhielt im Jahre 1560 
dieſe Herrſchaft Carl Ludwig von Zelking, welchem im 
Jahre 1568 fein Sohn Chriſtoph Wilhelm folgte. Ver n⸗ 
hard J. Graf zu Hardegg und feine Gemahlin Anna Su⸗ 
ſanna, Herrin von Lichtenſtein erkauften im Jahre 1576 
von den Zelkingiſchen Gläubigern die Herrſchaft Sirndorf, 
wovon Anna Suſanna nach dem Tode ihres Gemahls noch 
im Jahre 1596 Sirndorf beſaß. Im Jahre 1607 glich ſich 
Auguſt Graf von Hardegg, welcher Bernhards zweitge⸗ 
borner Sohn war, über die väterliche und mütterliche Erbſchaft 
gänzlich aus, und trat feiner ältern Schweſter E ſther und ihrem 
Gatten Chriſtoph Wilhelm von Zelking (wahrſcheinlich 
ein Sohn des obig verſtorbenen) die Herrſchaft Sirndorf ab. 
Darauf erkaufte Georg Rupert von Herberſtein von den 
Vorgenannten Sir n dorf, nach deſſen Tode im Jahre 1612 er 
ſolche an ſeinen Sohn Ferdinand Freiherrn von Herber⸗ 
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fein und ubrigen Kindern vererbte, worauf aber erſterer in Folge 
getroffenen Vergleiches vom 4. Juni 1628 dieſe Herrſchaft für ſich 
allein übernahm. Hierauf erſcheinen in dem n. ö. ſtändiſchen Gül⸗ 
tenbuche nachfolgende Beſiger von Sirndorf: im Jahre 1635 
Seifrid Freiherr von Kollonitſch; im Jahre 1649 Chri⸗ 
ſtoph Ferdinand Graf von Kollouitſch; im Jahre 1677 
Heinrich Carl Graf von Kollonitſch; im Jahre 1678 
deſſen Sohn Johann Georg; im Jahre 1693 Albrecht 
Ernſt Graf von Gurland, durch Heirath von ſeiner Frau 
Maria Suſanna, geborne Gräfin von Herberſtein; im 
Jahre 1698 Johann Anton Ernſt Graf von Gurland, 
von ſeiner Mutter Maria Suſanna; im Jahre 1729 ſeine 
zwei Söhne Maximilian und Franz; im Jahre 1737 Do⸗ 
rot hea Juliana Joſepha Gräfin von Gur land, geborne 
Gräfin Schallen berg, durch Erbſchaft von ihren Kindern; im 
Jahre 1749 Leopold Chriſtoph Graf von Schallenberg 
durch Erbſchaft don Voriger; im Jahre 1755 Rudolph Joſeph 
Fürſt Colloredo; im Jahre 1792 deſſen Sohn Franz de 
Paula Gundacker und im Jahre 1813 der noch jetzt re⸗ 
gierende Fürſt Rudolph Gundacker von Collorede durch 
Erbſchaft. 

Schlüßlich bemerken wir noch, daß im Jahre 1796 das un⸗ 
ter der Nummer 122 eingelegene Gut Wieſen der Herrſchaft 
Siendorf zugeſchrieben wurde. 


b) Sirudorf. 
Ein Kirchdorf von 90 Haäͤuſern mit der nädhften jedoch bei 
5 Stunden entfernten Poſtſtation Gaunersdorf. 
Pfarre und Schule befinden ſich hierſelbſt. Beide gehören in 
das Decanat Pirawart gegenwärtig zu Schrick; das Patronat iſt 
landes fürſtlich. Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Jedenſpeigen. 
Unter den hier lebenden 109 Familien, befinden ſich 215 
männliche, 224 weibliche Perſonen und 90 Schulkinder. Der 
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Viehſtand zähle 41 Pferde, 95 Kühe, 158 Schafe und 180 
Schweine. 

Die Einwohner find Landbauern und als Halb⸗, Viertel 
und Achtellehner beſtiftet, wovon die erſtern bei 24 Joch Aecker, 
Wieſen und Weingärten befigen. Von Handwerkern find blos 
Schuſter, Schneider, Zimmerleute, Schmied und Fleiſchhauer 
vorhanden. Ihre Beſchaͤftigung beſteht in Feld» und Weinbau, von 
welch erfterem fie Weizen / Korn, Gerſte, Hafer und türkiſchen 
Weizen fechſen. Sie erhalten einen guten Wein, aber faſt gar 
Bein Obſt. Auch iſt die Viehzucht in keinem blühenden Zuſtand, ins 
dem die Landwirthe ſich wenig zur Stallfütterung geneigt zeigen. 
Die Gründe find theilweiſe gut, die übrigen mittelmäßig, viele der⸗ 
ſelben aber den Ueberſchwemmungen des 3 Stunde von hier ent⸗ 
fernten Marchfluſſes ausgeſetzt. 

Der Ort Sirndorf iſt zwiſchen Jedenſpeigen und Dröſing, 
wie ſo eben erwähnt, nicht ferne von der March flach gelegen, 
wovon rückwärts in nordweſtlicher Richtung eine ſanfte Anhöhe ſich 
hinzieht, die mit ertragsfaͤhigen Rebenpflanzungen beſetzt iſt, wel⸗ 
che auch dem Dorfe ein ſchöͤnes Anſehen gibt. Dieſer beſteht in 
zwei geraden. Haͤuſeyreihen und einigen zerſtreuten Kleinhäuſern, 
welche alle Strohdaͤcher haben. Rückwaͤrts auf der Anhöhe liegen 
die Kirche, der Pfarrhof und die Schule. Außer der Com⸗ 
merzialſtraße, die von Wien nach Luntenburg und auch nach Ho⸗ 
litſch in Ungern durch Sirn dorf führt, beſtehen bloße Verbin⸗ 
dungswege zu den umliegenden Ortfchaften. — Am Marchfluſſe 
befindet ſich eine hierher gehörige Schiff mühle. — Klima und 
Waſſer ſind gut. — Die Jagd iſt ein Eigenthum der Herrſchaft 
Jedenſpeigen, und liefert Haſen, Faſane, Rebhühner Wildgaͤn⸗ 
fe, Enten, Schnepfen, ꝛc. 7e. ö 

Der Ort Sirndorf war von jeher nach Jedenſpeigen ein⸗ 
gepfarrt, woſelbſt ſolcher bis zum Jahre 1784 verblieb, alsdann 
aber zur ſelbſtſtändigen landes fürſtlichen Localcaplanei erhoben wur⸗ 
de; ungeachtet deſſen wurde ſchon im Jahre 1682, wie dieß die 
Jahreszahl am Portale der Hauptfronte zeiget, die noch gegen⸗ 
wärtig in unveränderter Geſtalt vorhandene Kirche von dem Gra⸗ 


fen Heinrich von Kollonit ſch, VBeflger der Herrſchaft Je⸗ 
denſpeigen erbaut und im Jahre 1702 ſammt dem Hoch⸗ und 
zwei Seitenaltären von dem Cardinal Leopold Graf 
von Kollonitſch conſecrirt. Dieſe außer dem Dorfe auf einem 
ſchönen maleriſchen Hügel gelegene Kirche iſt zu Ehren der Geburt 
der ſeligſten Jungfrau Maria in neuerm Styl ganz regelmä⸗ 
ßig erbaut, und hat von Innen und Außen ein gefaͤlliges freund⸗ 
liches Anſehen. Die Altäre, von denen einer an der Epiſtelſeite zu 
Ehren des heiligen Johann von Nepomuck und jener auf 
der Evangeliumſeite zum leidenden Heilande beſteht, fin 
alle von Holz aufgerichtet und marmorartig ſtaffirt. 

Beſondere Merkwürdigkeiten, Grab: und Denkmale hat die 
hieſige Kirche nicht aufzuweiſen, doch bleiben die fchönen Paramente 
allhier als Andenken des ſeligen Herrn Wienerweihbiſchofes Adam 
Dwertitſch ſehr merkwürdig, welcher dieſelben in feinem Teſta⸗ 
mente, der Kirche zu Sirn dorf, feinem Geburtsorte vermachte. 
Dieſer Weihbiſchof wurde den J. Februar 1715 von armen Ael⸗ 
tern hier geboren und als ein talentvoller Knabe von der Hertz 
ſchafts familie der edlen Grafen von Kollonitſch in Schutz ge⸗ 
nommen; von derſelben ſehr begünſtigt, konnte er ſich den Studien 
widmen, die er mit ausgezeichnetem Fleiße zurücklegte, dann in 
den Prieſterſtand trat und im Jahre 1775 zur Würde eines Weih⸗ 
biſchofes der Erzdidcefe Wien gelangte, worauf er nach drei Jah⸗ 
ren verſtarb und ein großer Wohlthäter. der hieſigen Kirche ward. 

In der Vorzeit gehörten zu dieſer Kirche noch zwei Capel⸗ 
len, der heil. Magdalena und des heiligen Johann von Ne⸗ 
pomuck, welche aber zur Zeit der Klöfteraufhebung ebenfalls ab⸗ 
geſtiftet wurden, wovon aber das Gebäude von der letzteren noch 
nahe an der Kirche ſtehend, zu ſehen ift. 

Außer dem Orte Sirndorf gehört. ſonſt keine ortſchaft 
zur hieſigen Kirche. — Den Gottesdienſt verrichtet ein hier ange⸗ 
ſtellter Localcaplan, ‚ ber unter dem landes fürſtlichen Patronate 
ſteht. — Der geräumige ſobne eic enhof befindet ſich neben 
der Pfarrkirche. 

Auf der Anhöhe von er Kirche hinweg, genießt man eine 
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berriige Lusſicht in die reichlich geſegnete Umgegend und an bie 
Earpashiihen Gebirge des benachbarten Ungerns, die ſich dem Aus 
ge des Wanderers in einem feenartigen Zauber vielfältiger Abwechs⸗ 
lungen von den lieblichſten Formen bis zu den himmelanſtreben⸗ 
den gigantiſchen Belfenmaffen darſtellen 

Beſonders bemerkentzwerthe Gegenſtande haben wir hier feine 
gefunden, als die Ueberreſte aufgeworfener Schanzen gegen bie 
March, um fi mehr gegen die Einfälle der Rag sc ziſchen 
Horden zu fihern , die denn doch öfters hierher einbrachen, raub- 
ten und mordeten, und durch ihre wilde Zügellofigfeit die argſten 
Verbeerungen verübten. 

Zu bedauern iſt es, daß wir vom ber Emtiichungtgeie bes Ortes 
und der Ableitung des Namens, der mit dem vorbeschriebenen 
Markte gleich iſt, gar nichts auffinden keunten, daher amd) ſelbſt 
eine Vermuthung zu gewagt wäre, daß diefes Derf etwa ſein Da⸗ 
ſeyn von den Herren von Sirndorf erhalten hütte. 


c) Sirndotf (Klein⸗). 

Ein kleiner Ort von 25 Haͤuſern mit der nächten Peollftatisu 
Ober⸗ Hollabrunn in einer Entfernung von ungefähr 33 Senden. 

Dieſes Dörfchen it zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Sammersderf gewiefen, wovon der Serbkreis zum Lin. Inf. Net. 
Nr. 4 gehört. Landgericht, Orts ⸗ und Conſcrigtiensebrigłeit it 
die Herrſchaft Ober⸗ Stinfenbrunn, bie auch meh den Deni 
nium Kadolz die hier behauften Unterthanen und Geuntheiben 
befigt. 


Unter den hieſigen Eimvehuern werben 27 Familın, 35 
männliche, 47 weibliche Perſenen und 28 ichuliähige Kinder ge: 
zäblt; an Viehſtand: 15 Werte, 17 Kühe, 8 Schu, 10 
Ziegen und 15 Schweine. 

Die Bewohner nähren ſich bles von Feld ut Dea, da 
fie lein Obſt haben, auch die Hern⸗ d Echafeschnuät ſchr ber 
ſchrönkt ift. — Die zur Ortsfreibeit schlagen Walder beftchen 
größtenteils aus Eichenbömmen, find aber mut vn DBelunge. In 
hien ger Zagtharkeit erscheint urbia ein Hemd, min G 
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fen und Rebhühner. — Dat Klima in gut dat Wafer er mus 
mittelmäßig. 

Der Ort Klein-Gienderf iſt im Rücken vom Erik, 
brunnerwald zunaͤchſt den Dorfſchaften Kammersdorf, Patzenthal, 
Dürrenleis, Nappersdorf und Haslach in einem Thale, deſſen Hau⸗ 
fer zuſammengebaut und mit Strohdächern verſehen ſind. Die Come 
merzialſtraße von Stockerau aus, führt über Großmugl und En⸗ 
zersdorf im Thale bei dem Dörfchen hier vorbei nach Mähren. 

Bemerkenswerthe Gegenftände gibt es hier keine; auch kennt 
man das Alter und die Schickſale des Dorfes nicht genau. 


Sittendorf, 
ein Dorf mit 55 Häufern, wovon die Stadt Krems im B. O. . ** 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Mit der Kirche und Schule gehört der ort nach Gaigenbosf, 

Behauſte Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften: 
Grafenegg und Gobelsburg V. O. M. B., dann die Stifte Klo: 
ſterneuburg und Herzogenburg. Landgericht, Orts⸗ und Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Grafenegg. — Der Werbbezirk gehört dem Lin. 
Inf. Regte. Nr. 4. 5 

Hier leben in 90 Familien, 199 männliche, 218 weibliche 
Perſonen und 27. ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden: 14 
Pferde, 4 Ochſen, 80 Kühe und 60 Schweine. 

Die Einwohner aus Bauern und Hauern beſtehend, welche 
als Halb⸗ und Viertellehner beftiftet - fin, haben die nöthigſten 
Handwerker unter ſich, und treiben Acker⸗ und Weinbau, dabei 
erzeugen fie auf ihren gut zu nennenden Gründen vorzugsweiſe Ro⸗ 
cken, Wein und etwas Obſt. Die Viehzucht iſt nur auf den Be⸗ 
darf beſchränkt. Berge find keine und an Gewäſſern iſt nur der 
kleine Kampfluß vorhanden. — Die Jagd iſt gut, liefert 
aber blos Haſen und Rebhühner und gehört der Herrſchaft. 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Sittendorf liegt 4 Stunde ſüdlich von der am 
Wagram ſich hinziehenden Poſtſtraße im Angeſichte von Etsdorf, 
in einer zwar flachen aber recht anmuthigen vom erwähnten Kamp⸗ 
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bedeutende Waldungen, welche aus Laubholz beſtehen, und deren 
eine die Kuchel mais, die andere die Galgen mais heißt. 

Oeſtlich am Orte erheben ſich einige Berge, welche der Mü hl⸗ 
berg, Badergraben, Pagengraben und Galgenberg 
genannt werden. 

Die Jagd iſt ziemlich gut beſchaffen und liefert außer 
wenigen Rehen, durchgehends nur Hafen und Rebhühner. 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 


Der Markt Sitzendorf von der Prager Poſtſtraße, und 


zwar von Schöngrabern, weſtlich eine Stunde, und von der 
Station Ober: Hollabrunn 14 Stunde entfernt, in einer flachen 
und wie geſagt, nur gegen Oſten von Bergen begrenzten frucht⸗ 
baren Ebene gelegen, iſt im Allgemeinen regelmäßig gebaut, wor 


bei ſeine zuſammenhängenden, theils mit Ziegeln, theils mit 
Schindeln oder Stroh gedeckten Häufer einen geräumigen Markt⸗ 


platz bilden. Goggendorf, Schleinz und Frauendorf find die naͤch⸗ 
ſten Ortſchaften, wobei von der nach Horn V. O. M. B. füh⸗ 
renden Straße ab, eine Seitenſtraße nach Rög durchgeht; auch 


befinden ſich im Orte zwei höljerne Brücken über den durchfließen⸗ 


den Schmidabach. 

Unter den im Markte befindlichen bemerkenswerthen Ge⸗ 
baͤuden, erwähnen wir zuerſt die dem heiligen Martin geweihte 
Kirche. Sie liegt auf der Nordſeite des Marktes auf einer klei⸗ 
nen Anhöhe, iſt maſſiver neuerer Bauart, mit Ziegeldach, und 
hat einen nicht eben hohen, mit blecherner Spitze verſehenen vier⸗ 
eckigen Thurm, welcher eine Uhr und vier Glocken enthält. Ihr 
geräumiges und würdig verziertes Inneres, an welchem nur die 
in Verhältniß der Größe etwas zu nieder gewölbte Decke auszu⸗ 
ſetzen ſeyn möchte, enthält außer dem Hochaltare noch drei 


Seitenaltäre. Erſterer gemauert und mit marmorartigen 


Pfeilern verſehen, enthält ein ſchönes großes Gemälde vom 
Kremſer Maler Schmidt, den heiligen Martin vorſtellend. 
Die beiden im Schiffe der Kirche befindlichen Seitenaltäre, 
rechts mit dem Bilde der Maria, links mit dem ſchon ziemlich 
unſcheinbar gewordenen Bilde des heiligen Nepo muck, find von 


angelegt, befindet ſich jetzt außerhalb des Deus hinter den 
Pfarrhofe. 

Am nördlichen Ende des Marktes acht das berrf 6 oft: 
liche Schloß, ein nur zum Drittel vollendetes ‚Gebäude, wel⸗ 
ches ſich mit ſeinen noch unbeworfenen rohen Mauermaſſen in der 
Höhe von drei Geſchoſſen erhebt, und jetzt in dieſer, einen un⸗ 
freundlichen Anblick gewährenden Geſtalt nur daran erinnert, 
was das Ganze, als vollendet hatte werden können. Dasſelbe 
enthält im Ganzen 18 Zimmer nebſt bedeutenden Kellern, und 
wird von einem Graben, über welchen eine kleine ſteinerne Bo⸗ 
genbrücke führt, umgeben, der wahrſcheinlich ſchon zu dem früher 
beſtandenen Schloſſe gehörte, anſtatt welchem im Jahre 1765 das 
gegenwärtige Gebäude von dem damaligen Herrſchaftsbeſitzer im 
neueren und ſehr großartigen Style zu erbauen angefangen wurde, 
allein der Bau ward, wie eben erwähnt, aus uns unbekannten 
Gründen nicht vollendet. Dermalen dient dasſelbe den herrſchaftli⸗ 
lichen Beamten, und dem Revierjäger zur Wohnung, und ent⸗ 
hält auch die herrſchaftliche Kanzlei, wobei die hier beſind⸗ 
liche ehmalige Capelle jetzt zum Archive verwendet wird. 

Am weſtlichen Ende des Ortes befindet ſich das herr- 
ſchaftliche Armenſpital, aus einem Erdgeſchoſſe beſtehend, 
mit Schindeldach und einem kleinen Thürmchen mit einer Glocke. 

Auch gibt es hierſelbſt zwei Gaſthäuſer, eine Wein⸗ 
und Branntweinſchenke, eine oberſchlächt ige Weiß⸗ 
mühle und ein herrſchaftlicher Ziegelofen; ferner 
einen Chirurg, einen Apotheker und zwei Kaufleute. 
Fabriken oder ſonſtige erwähnenswerthe Gegenſtände ſind nicht 
vorhanden, ſo wie auch von den Einwohnern kein Handel getrie 
ben wird. 

Uebrigens werden im Markte Sitzendorf vier Jahr⸗ 
märkte abgehalten, und zwar zu Oſtern, Pfingſten, Bartho⸗ 
lomäi und Weihnachten. 

Sitzendorf gehört unter die alteſten. Ortſchoften dieses 
Viertels, und war der Sitz der alten Familie dieſes Namens, 
von welcher Rapoto zu Sizenis dorf im Jahre 1144 Zeuge 
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den geſchloſſenen Kbrper in einer gleich fruchtbaren, wie n 
men rage, welche mit üppigen Getreidfeldern, ſchlern Min 
gründen und Weinbergen abwechſelt, welche gegen Ofen un 
maleriſchen mit Holzungen bewachſenen Anhöhen umgeben it. 

Die Feldgründe einen Theils thonhaltig, andern Theis u 
Sand und Lehm vermiſcht, find fomit mittelmäßig zu unn 
wobei mehrentheils alle drei Jahre die Brache angewendet wich. 

Wein: und Körnerbau find durchgehends die Heumaß⸗ 
rung zweige, indem Weizen, Korn, Hafer, etwas Gene u 
Safran gebaut werden. Der Weinbau wird gut, die Obel 
nur in einigen Gemeinden, Stallfütterung dagegen im gun 
berrſchaftlichen Bezirke getrieben. 

Der ſogenannte untere Schmi dabach durqhiließt dit 
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Gemeinden Goggendorf, Sitzendorf und Frauendorf, in 
welchen zu Sitzendorf das fogenannte Straning⸗, zu 
Frauendorf das Schleinzerbachel einfließen. Fiſchereien gibt es 


keine, dos befinden ſich oberſchlächtige Weiß mühlen in den Orts 


ſchaften Goggendorf, Sitz en dorf und Frauendorf und zwar an je⸗ 
dem Orte eine. In Sitzen dorf erheben ſich der Mühl⸗ und 
der Großerberg; Waldungen beſtehen in den Gemeinden Si⸗ 
Bendorf, Frauendorf, Klein⸗Stelzendorf, Groß und Wolfs⸗ 
brunn, dabei iſt die Jagdbarkeit gut und liefert einige Rehe und 
eine große Anzahl Haſen und Rebhühner. 

Durch die Ortsfreiheit von Frauendorf, Sitzendorf und 
Goggendorf führt eine Commerzialſtraße nach Rötz u. ſ. w.; au- 
ßer welcher hier überall die gewöhnlichen Verbindungswege beſte⸗ 
hen. Mauthen gibt es keine. Theils über den Schmid a⸗, 
theils über den Schleinzerbach führen gewöhnliche hölzerne 


Brücken, ſo wie in dem Bezirke von Groß über den dort befind⸗ 


lichen kleinen namenloſen Bach, eine kleine gemauerte Brücke be⸗ 


| ſteht. 


. 


Als Beſitzer der Herrſchaft Sitzendorf kommen vor: im 
Jahre 1144 Rapoto von Sitzinesdorf; im Jahre 1278 
Berthold Graf von Hardegg; im Jahre 1312 deſſen Sohn 
Berthold; im Jahre 1328 deſſen Sohn Johann IL; im 
Jahre 1374 deſſen Sohn Johann II., im Jahre 1394 deſſen 
Sohn Johann III.; im Jahre 1425 deſſen Sohn Michael; 
welcher als Letzter der mit ihm ausgeſtorbenen Grafen von 
Hardegg, aus dem Geſchlechte der Grafen Maydeburg im 
Jahre 1481 mit allen ſeinen in Oeſterreich liegenden Beſitzungen 
auch dieſe Herrſchaft an Kaiſer Friederich IV. übergab, wor⸗ 
auf im Jahre 1495 deſſen Sohn Kaiſer Maximilian 1. bie: 
ſelbe wieder nebſt anderen Gütern an Heinrich Prueſchenkh, 
welchen er zum Grafen von Hardegg erhoben, verkaufte. 
Im Jahre 1584 beſaß Sitzendorf, Hans Wilhelm 
Freiherr von Roggendorf; im Jahre 1608 Hans 
Herrmann Freiherr von Roggendorf; im Jahre 1613 
Reinhard Heinrich von der Golz, durch Heirath mit 
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Zum Unterſchiede von der vorſtehend beſchriebenen gleichna⸗ 
migen Ortſchaft, wird dieſes Dörfchen Klein ⸗ Sitzendorf 
genannt. Das Alter davon iſt unbekannt. 


Sitzen hart. | 

Ein aus 42 Häufern beſtehendes Dorf, deſſen naͤchſte 
Poſtſtation Ober⸗ Hollabrunn 2 Stunden davon entfernt iſt. 

Zur Schule und Pfarre gehört der Ort nach dem nur 2 
Stunde entfernten Markt Sitzendorf, mit dem Werbkreiſe zum 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. Als Landgericht iſt die Herrſchaft 
Limberg aufgeſtellt. Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt Mitter⸗ 
grabern, welche auch nebſt der Herrſchaft Sitzendorf die behauſten 
Unterthanen und Grundholden beſitzt. 

Die Einwohnerzahl umfaßt 52 Familien, 107 maͤnnliche, 
12 weibliche Perſonen und 14 ſchulfähige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 8 Pferde, 1 Ochſen, 41 Kühe, 75 Schafe, 4 Ziegen 
und abwechſelnd zwiſchen 20 und 40 Schweine. 

Der Erwerb des hieſigen Landmannes, wozu der Grundſtand 
nur mittelmäßig beſtiftet iſt, befteht. in Feld ⸗ und Weinbau, davon 
die Gründe theils gut, theils ſchlecht ſind, und auch oft Hagelſchaden 
erleiden. Es wird Weizen, Korn, Gerſte und Hafer gebaut, auch 
Obſtpflege und in ſo weit die Viehzucht getrieben, als der Haus⸗ 
bedarf erfordert. 

Sitzenhart iſt nahe beim Markte Sigendorf, noch näher 
aber bei Ober⸗Grabern auf einer ſanften Anhöhe gelegen, in ei⸗ 
ner wirklich ſchönen und gefunden Gegend, die vortreffliches 
Trinkwaſſer enthält. Der Ort iſt zuſammengebaut, die Häuſer 
find mit Strohdächern verſehen. In der nachbarlichen Umgegend 
ſind die Orte Goggendorf, Nonndorf, Mittergrabern und 
Branhartsberg mit den nöthigen Verbindungswegen. | 

Bäche, Mühlen oder Fabriken beſtehen keine, blos Woald⸗ 
parcellen werden getroffen, die 20 bis 30 Joch enthalten. Die 
Jagd liefert Rehe, Hafen und Rebhühner. — Pon dem hier 
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vorhandenen Berge aus, der Käͤsbühel genannt, genießt man 
eine prachtvolle Ausſicht, die ſich 4 bis 5 Meilen weit erſtreckt. 

Das Alter und von woher der Name des Ortes abgeleitet 
wurde, iſt unbekannt; ſo wie von den erlittenen Schickſalen nur 
bekannt iſt, daß Sitzen hart im Jahre 1806 ganz abbrannte, 
von der allgemein geherrſchten Cholera aber gänzlich verſchont 
blieb. 


Sonnberg. 


Ein Dorf von 69 Häuſern und zugleich eine eigene Herr⸗ 
ſchaft mit der nächſten Poſtſtation Ober - Hollabrunn. N 

Im Orte befindet ſich die Kirche und die Schule, welche bel 
de in das Decanat Hausleiten gehören. Die Localpfarre iſt landes⸗ 
fürſtlich. Das Landgericht, die Orts-, Grund» und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Sonnberg. 

Hier leben in 100 Familien, 222 männliche, 256 weibliche 
Perſonen und 50 ſchulfähige Kinder. Dieſe beſitzen einen Viehſtand 
von 21 Pferden, 90 Kühen, 997 Schafen und 50 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern mit 15 bis 20 Joch 
Aecker und Weingärten beſtiftet. Sie haben auch die erforderlichen 
Handwerker unter ſich. Feld⸗ und Weinbau ſind ihre ſtärkſten land⸗ 
wirthſchaftlichen Zweige, wovon letzterer einen Handelsartikel bil⸗ 
det, indem der Wein nach Wien und Böhmen verführt wird. Auf 
ihren gemiſchten Gründen, die theils gut, mittelmaͤßig und wegen 
ſchotteriger Unterlage zum Theil auch ſchlecht ſind, bauen ſie Wei⸗ 
zen, Korn, Gerſte und Hafer, viel Erdäpfel 1c. Nebſt der 
Obſtpflege in ihren Hausgärten iſt die Viehzucht lediglich auf den 
Hausbedarf beſchraͤnkt, ohne dabei Stallfütterung anzuwenden. 
Der Boden enthält an Beſtandtheilen Lehm mit Sand und Schot⸗ 
ter; das Klima gehört unter die gemäßigten, mit gutem Waſſer. 
Der Wiesboden iſt ſumpfig und trägt größtentheils ſaures Heu. 
Uebrigens beginnt bei einzelnen Bewohnern ſich die Cultur aus 
dem rohen Zuſtande zur Veredlung landwirthſchaftlicher Zweige 
empor zu heben. 

Sonnderg liegt in einem von beiden Seiten ſi 0 ſanft ab⸗ 
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dachenden Anhöhen gebildeten anmuthigen und waſſerreichen Thale 

am Göllersbache, eine ſtarke halbe Stunde ſüdweſtlich vom 
Markte Ober ⸗ Hollabrunn und 4 Stunde von der Prager ⸗Poſt⸗ 
ſtraße entfernt, wovon Ober⸗Fellabrunn, Wolfsbrunn, Dieters⸗ 
dorf, Ober⸗Thern und Raſchala die nächſten Ortſchaften in hie⸗ 
ſiger Umgebung ſind. Der Ort iſt ganz regelmäßig gebaut, doch 
beſtehen die Häuſer größtentheils nur aus ſchlechtem Material und 
Strohdächern. Der obenerwähnte Göllersbach begrenzt dan Ort 
und fließt rückwärts desſelben gegen die Mittagſeite; er betreibt 
zwei Mühlen, eine mit drei und die zweite mit vier Weißmahl⸗ 
gangen. Die Fiſcherei iſt unbedeutend. Gleich oberhalb dem Dorfe 
ergießt ſich ein Bach, welcher öſtlich hinter Raſchalla entſpringt, 
in den Göllersbach. Dieſer kleine Quellbach iſt unbenützt und ver⸗ 
dient blos wegen ſeines warmen nie zufrierenden Waſſers bemerkt 
zu werden. Die ganze Ortsfreiheit beſteht aus einzelnen von Hü⸗ 
geln und flachen Anhöhen gebildeten unbeträchtlichen Thälern ohne 
Namen. Es gibt hier auch Wälder von Föhren⸗ und Maishöl⸗ 
zern, und zwar der Kuchlmais, Sandberg x. Darin wird 
Brennholz ausgeſpiegelt, welches in eichernen Bürdeln, Maisholz, 
Föhren, Scheitern und einigem Stammholz von mittelmäßiger 
Höhe zu kleinen Baulichkeiten beſteht, welche Holzgattungen aber 
nur zur Verwendung bei dem hieſigen Landmann hinreichen. Da⸗ 
bei iſt die Pflanzung der Weidenbäume ein namhafter Beitrag 
zur Unterſtützung des Holzbedarfes. 

An befondern Gebäuden kommen die Kirche, das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß, die Mühlen, der Meierhof, Pforte 
hof und Schule zu bemerken. 

Das Schloß befindet ſich im Hintergrunde des Dorfes mlt 
ſeinen Amts⸗ und Nebengebäuden nebſt Garten. Das urſprüng⸗ 
lich alte Gebäude darf angenommen werden, von dem alten Ge⸗ 
ſchlechte der Herren von Sonnberg erbaut worden zu ſeyn, 
doch ward an deſſen Stelle im Jahre 1596 das gegenwärtige er⸗ 
baut, welches zwei Stockwerke enthält und mit Ziegeln gedeckt iſt; 
an der Hauptfronte erhebt ſich ein maſſiver Thurm in'! gefälliger 
Form. Es bildet ein regelmäßiges Viereck und wird an drei Sei⸗ 


ten vom Garten, am Eingange aber von einem großen Vorhofe 
umfangen, welcher wieder von den, die Kanzlei und Beamtens⸗ 
wohnungen enthaltenden Gebäuden in einer Fronte und zwei Sid» 
geln geſchloſſen wird. In einiger Entfernung vom Schloſſe umgür⸗ 
tet ein 4 Joch großer Teich das Terrain, auf welchem die Schloßge⸗ 
bäude ſtehen. Ueber dieſen führt eine gemauerte, ſieben Bögen ent⸗ 
haltende Brücke, dann rückwärts eine hölzerne. Das Schloß iſt 
im guten Stande erhalten, doch enthalten die Gemächer keine be- 
ſondere Ausſchmückung, oder ſonſtige Merkwürdigkeiten. 

Die hieſige Pfarrkirche befindet ſich in einer Niederung in 
der Mitte des Dorfes und iſt den heiligen Apoſteln Pet er und 
Paul geweiht. Das Alter derſelben iſt unbekannt, jedoch aus 
dem Kirchen ⸗Viſitations⸗ Protokoll vom Jahre 1544 geht hervor, 
daß ſchon damals in Sonnberg eine Pfarre beſtanden habe. 
Die Kirche iſt in gothiſcher Form aufgeführt, und obſchon im In⸗ 
nern ſehr klein, ſo gewährt ſie doch dem Eintretenden einen ange⸗ 
nehmen Eindruck, der durch den feſten Thurm auch von Außen 
impoſant iſt. In ſpätern Zeiten wurden das herrſchaftliche Ora⸗ 
torium und die Seitencapelle hinzugebaut, wie dieß aus der 
Bauart erſichtlich iſt. Der ganze Schmuck beſteht in einem einzi⸗ 
gen Hochaltar, der wenig geſchmackvoll ſich darſtellt. Zu ver⸗ 
wundern iſt es, daß außer einem einzigen Grabſtein vom Jahre 
1562 (wahrſcheinlich von der nun gräflichen Familie Gilleis) 

ſich keine Grab⸗ oder Denkmale von der altberühmten Familie der 
Sonnberg vorfinden. 

Nebſt dem Ort Sonnberg, gehört auch Dietersdorf 
2 Stunde und Wolfsbrunn 1 Stunde entfernt, zur hieſigen 
Localie, in welch' beiden Orten ſich Capellen befinden, die von 
den Gemeinden erbaut worden ſind, und zur Abbetung des Roſen⸗ 
kranzes die Beſtimmung haben. | 

Ein Localcaplan verſieht den Gottesdienſt; der Leichen⸗ 
hof iſt außerhalb dem Dorfe angelegt. 
| Wir haben oben geſehen, daß vor dreihundert Jahren ſchon, 

hier eine Pfarre beſtanden habe, doch ſcheint dieſe in der Zeitepoche 
des Lutherthums eingegangen zu ſeyn, weil auch hier in Son n⸗ 
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berg dieſe neue Lehre Eingang fand und lange beibehalten wurde. 
Nachdem die Gemeinde wieder zur katholiſchen Religion zurückge⸗ 
führt ward, mag es mit der hieſigen Pfarre traurig ausgeſehen 
haben und wir finden Sonnberg als eine Filiale nach Ober⸗ 
Hollabrunn eingepfarrt, bis der Ort dann im Jahre 1784 zur 
ſelbſtſtändigen Localcaplanei erhoben worden war. 
| Sonnberg, welches jeinen Namen von einem nahe gele⸗ 
genen Berge abgeleitet hat, dürfte im XI. Jahrhundert entſtan⸗ 
den ſeyn und war der Sig eines gleichnamigen edlen Geſchlechtes, 
welches wir am Schluſſe unſerer Darſtellung bei den Herrſchafts⸗ 
beſitzern anführen werden. 

Als eine Fideicommiß⸗Herrſchaft enthält ſie den Markt 
Ober⸗ Hollabrunn und die Dörfer Sonnberg, Dies 
tersdorf, Breitenweida, Groß-⸗Stelzendorf, Ras 
ſchalla, Magersdorf, Wieſelsfeld und Sutten⸗ 
brunn. Im Ganzen zählt dieſelbe 722 Häuſer, 958 Familien, 
1812 männliche, 2151 weibliche Perſonen, 287 Pferde, 2 Stiere, 
798 Kühe, 2044 Schafe, 1585 Joch herrſchaftliche, 827 Joch 
privat Wälder, 511 Joch Wieſen, 6188 Joch Ackerland, 4 Joch. 
Teiche und 1934 Viertel Weingärten. Die beſondern Gegenſtän⸗ 
de in den vorbenannten Oertern ſind folgende: im Markte Ober⸗ 
Hollabrunn die Pfarrkirche, Pfarrhof, Schule, die 
k. k. Poſt und Mauth, 5 große wohlbeſtellte Gaſthäuſer, und 
4 unterthänige Mahlmühlen; in Sonnberg die Local⸗ 
caplanei, das herrſchaftliche Schloß ſammt Garten 
und Teiche, der herrſchaftliche Meierhof, eine herr— 
ſchaftliche und eine unterthänige Mühle, der Pfarr⸗ 
hof und die Schule; in Breitenweida die landesfürſtliche 
Pfarrkirche, der Pfarrhof und Schule, dann 3 un⸗ 
terthänige Mahlmühlen; in Groß: Stelzendorf 4 Ein» 
kehrwirthshäuſer und eine Mühle mit 3 Gängen; in 
Suttenbrunn ein neu errichtetes Einkehrwirthshaus und in 
Wieſels dorf, ein der Herrſchaft zugehöriger großer Meier⸗ 
hof, der Schwarzhof genannt, dann 3 Ziegelöfen im 
Bezirke der Herrſchaft gelegen. 
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Diefe Herrſchaft vier Poſten von Wien entfernt, ifl an 
der Pragerpoſtſtraße gelegen, in einer von vielen, jedoch nur 
mäßig hohen Bergen durchzogenen und angenehme Thäler bil⸗ 
denden Gegend, in der ein ziemlich mildes Klima und meiſt 
gutes, in Ober⸗ Hollabrunn aber vortreffliches Trinkwaſſer in 
Fülle vorherrſcht. Es wird ſehr viel Wein gebaut, der ſehr gut 
gepflegt wird und in manchen Gegenden von vorzüglicher Qua⸗ 
lität iſt; nebſt dieſem Zweig wird auch der Feldbau mit regſa⸗ 
men Fleiße betrieben, der zwar wenig Weizen und Gerſte aber 
mehr Korn und Hafer liefert. Der Feldbaugrund iſt überall mit⸗ 
telmäßig, an vielen Theilen auch gut; es werden überdieß Klee, 
Erdäpfel, Gemüſeſorten zum Hausbedarf, etwas Hanf gebaut 
und die Obſtpflege jedoch ohne Handel, gut unterhalten. Die Drei⸗ 
felderwirthſchaft iſt auch hier, wie bei den meiſten Ortſchaften die⸗ 
ſes Viertels eingeführt. Von den Wieſengründen beſitzt die Herr⸗ 
ſchaft ſehr viele, die Unterthanen nur wenige, welche aber ‚gut 
ſind; Hutweiden gibt es wenig und dieſe ſind mager, auch die 
Bienenzucht iſt ſehr unbedeutend, dagegen die Viehzucht beſſer, 
obſchon ſolche ſich nicht über den Selbſtbedarf des Landman⸗ 
nes erſtreckt. 

Flüſſe ſind im dießherrſchaftlichen Bezirke keine; der ſoge⸗ 
nannte Göllersbach durchſtrömt das Gebiet, an welchem die 
Steinbruck-, Winkel-, Röhr, Hof-, Pleß „Feld, 
Haſel- und Polzel-Mühle liegen. Nebſt dieſen befindet ſich 
am Fellabrunnerbache die Au- und an einem außer Ober: 
Hollabrunn hervorquellenden Waſſer die Eck-Mühle. Fiſche⸗ 
reien gibt es keine. — An Bergen können wir namentlich den 
Windthal- oder Windhagberg, ein ziemlich hoher Berg, 
über welchem die Poſtſtraße führt, den Sau- und den Haid⸗ 
berg bei Breitenweida nennen. An Wäldern kommt der Schwarz— 
wald bei Wieſelsfeld, dann der Raſchallaforſt, beim Dor⸗ 
fe gleiches Namens zu bemerken. Dieſe beſtehen größtentheils in 
Föhren und Eichen (Maſtholz), ſie ſind in ordentliche Schläge 
eingetheilt, und werden nach den Waldungen gepflogen; das 
Holz wird vorzüglich an die Unterthanen, dann auch an Fremde 
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verkäuflich überlaffen. Bei ſolcher Anlage gibt es eine hohe und 
eine Feldjagd, mit lohnender Ausbeute, an Hirſchen, Neben, 
Hafen, Rebhühnern und anderm Wildgeflügel. — Die Märkte, 
welche in Ober⸗Hollabrunn abgehalten werden, beliebe der geehrte 
Leſer aus dem betreffenden Artikel dort zu entnehmen. 

Was ſchlüßlich die erlittenen Schickſale von Sonn berg 
anbetrifft, ſo ſind ſolche wenig bekannt, dürften auch nicht von der 
Art ſeyn, daß ſie eine geſchichtliche Berühmtheit erlangen; in 
neuerer Zeit wurde der Ort durch öfter Statt gehabte Feuers⸗ 
brünſte und zweimalige feindliche Invaſion (1805 und 1809) hart 
mitgenommen. 

Sonnberg erhielt im Anfange feines Beſtehens ſchon ein 
anſehnliches Dynaſten⸗Geſchlecht der Herren von Sunnbetg 
oder Sun neperch (Sonnberg), welches von XII. bis in 
das XIV. Jahrhundert in Nieder: Oeſterreich blühte, reiche Guͤ⸗ 
ter beſaß, hier zu Sonnberg meiſt ihren Stammſitz bes 
wohnte, und Abkömmling von dem mächtigen Haufe Chunring 
war. Man findet in den gedruckten Zwetliſchen Annalen im erſten 
Bande eine kurze Stammreihe, und in anderen alten Urkunden 
mehrere Sproſſen dieſes Geſchlechts, welche wir hier in chronolo. 
giſcher Ordnung aufführen wollen. 

Luitwin von Sunnperch wird in Herzogs Leopold 
VI. zu Oeſterreich Donationsbrief de dato II. Kal. Juni 1188 
über die dem Kloſter Heiligenkreuz im V. U. W. W. geſchenkte 
Waldung am Husruck und in Hollerprand unter den Zeugen an⸗ 
geführt (Bern. Petz). Er war mit Giſela von Ehunringen 
vermählt. 

Hadmar J., des obigen Sohn, erzeugte einen Sohn) 
Hadmar II., Herr von Sunnperch zu Sewenſtein (Se⸗ 
benſtein im V. U. W. W.), welcher mit Juta ſeiner Gattin, 
die Söhne Leutwin oder Luetwin H., Hadmar III., Ot⸗ 
to und Wulfing von Sunnperch zu Schleinitz (Schleinz) 
hatte. Aus Leutwins II., oder des jüngern Ehe mit Eliſa⸗ 
beth von Prandt, entſproſſen die Söhne Leutwin III., 
Stephan, Andreas und eine Tochter Gertraud. Had⸗ 
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mar III. von Sunnperch mit Elifabethavon Maiſſau 
verehliget, hatte die Söhne Hermann I., Craffto, Had⸗ 
mar IV., Andreas II. und Albero. Hermann l. Herr 
von Sunnperch, erzeugte mit Anna von Hyndtperch 
(Himberg V. U. W. W.) ſeine Ehefrau, weiters die Söhne 
Conrad, Ulrich und Leutwin, dieſer letztere hingegen 
wieder zwei Söhne Ulrich und Hermann. Andreas don 
Sun neperch war zweimal vermählt, zuerſt mit Clara Tur⸗ 
fin und nach ihr mit Bercht a von Kraygz er hinterließ den 
Sohn Albert, welcher im Jahre 1343 Eliſabetha von 
Perg au zur Gemalin hatte, und noch 1365 lebte. So viel von 
den Familienſproſſen dieſes Geſchlechts. | 

Von einzelnen Gliedern finden wir Hadmar von Sunne⸗ 
perc in des Herzogs Leopold VII. zu Oeſterreich Stiftbrief 
des Kloſters Lilienfeld, de dato XII. Idus Aprilis 1209 als 
Zeuge (Hanthaler). Ein Hadmar von Sunnberch erſcheint 
in mehreren Urkunden in den Jahren 1234, 1236, 1254 und 
1256, jedoch glauben wir, daß dieſer ein ganz anderer als der Vor⸗ 
benannte ſey. Leutwinus und Hadmarus werden ebenfalls als 
Zeuge geleſen in dem Kaufbriefe über zwei von Gottfried von 
Hollabrunn und Helena feiner Hausfrau dem Kloſter Zwetl 
im Jahre 1263 erkaufte Grundſtücke in Kammern (Duellius und 
Zwetls Ann.) Leutwinus de Sunnberch Ministerialis Austr. 
und ſeine Gattin Eliſabeth beſtätigen im Jahre 1274 den von 
ihren Vorfahren, den Herren von Sunnberch geſchloſſenen 
Verkauf einiger Bauernhöfe in dem Dorfe Schönau an das 
Kloſter Zwetl. Die Urkunde hierüber ward gegeben in ihrem 
Schloſſe Sunnberch am 1. September 1274 (Ann, Zwetl. 
T. I. fol. 406). Engelſchal von Sunneberch und Smylo, 
Parduſcho und Johann ſeine Brüder, werden von Herrn 
Albert von Strobnitz bei Uebergabe feines Eigenthums in 
dem Dorfe Zwetlarn an den Abt Ebro zu Zwetl im Jahre 1279 
angezogen (Ibidem fol. 432). Hermann von Sunnberg 
ſtiftete als gewählter Schiedsrichter im Jahre 1282 zwiſchen Ul⸗ 
rich von Capell und Elsbeth deſſen Hausfrau, dann Pil⸗ 
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gram und Chunrad von Capell, Brüdern, mit Heinrich 
von Oedt und Heinrich Hartung einen Vergleich, eine Erb⸗ 
ſchaft betreffend (Enenkl. Collect. Mscr. T. I. fol. 50). Die 
Brüder Hadmar, Otto und Wulfing, dann Chraffto, 
Hermann und Wiccard, ſämmtliche Herren von Sunn⸗ 
berg, verkaufen um das Jahr 1285 dem Kloſter zu Lilienfeld 
verſchiedene Güter zu Neuſiedl (Enenkel loco cit. fol. 387.) 
Henrikus von Sonneberch war im Jahre 1292 der zwölfte 
Abt des Ciſterzienſerſtiftes Rein in Steiermark (Dipl. sacra 
Styriae. T. II. p. 46). Herzog Friedrich der Schöne, 
verpfändete im Jahre 1514 dem Hadmar von Sunnberg 
die Herrſchaft und Veſte Falkenſtein in N. Oe. um 700 Pfund 
Wiener Pfennig (Steierer in Comment. addit. Col. 3). Ul⸗ 
rich von Sunnberg und Geiſel (Giſela) ſeine Hausfrau, 
geborne von Ladendorf, werden in einem Fragment einer Ur⸗ 
kunde ihres Schwieger⸗ und reſp. Vaters, Hermann von La⸗ 
dendorf, Elsbeth deſſen Hausfrau und Wernhards ihres 
Sohnes, an die deutſche Ritter⸗Ordens Commende in Wien, 
datirt am U. L. F. Tag vor Weihnachten im Jahre 1319, und 
eben daſelbſt unter den Zeugen Herr Leutwin von Sunnberg 
angeführt (Duellii Hist. ord. Equit. Teut. Parte III. fol. 
63 et 68). Frau Margaretha von Sunnberg, Mutter 
des obigen Chraffto von Sonnberg, ſtarb im Jahre 1300, 
und Chraffto folgte ihr im Jahre 1351, feine Frau Kath a⸗ 
rina aber im Jahre 1347, welche alle in der Kirche zum heili⸗ 
gen Kreuz zu Wien bei den Minoriten zur Ruhe geſetzt wurden 
(Necrol. frat. Minor.) Das Necrologium meldet beſonders von 
der letzteren, daß ſie eine große Mutter und Wohlthäterin der 
mindern Brüder (Minoriten) geweſen ſei (maximo Mater et 
benefaetrix fratrum Minorum etc.); ſie hatte nämlich kurz 
vor ihrem Tode der Kirche 72 Talente und mehrmals zum Bau 
der Kirche 30 Pfund Geld und eben fo viel für das Convent und 
andere 10 Pfund für die Ordensbrüder und ihr Gebet, dann einen 
ganzen Ornat von grünem Sammt und einen andern mit Perlen 
nebſt einem ſilbernen vergoldeten Kreuz geſchenkt, einen Jahrtag und 
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eine tägliche ewige Meſſe geſtiftet. Ulrich von Sun nberg und 
feine Hausfrau Braid, geborne von Pergau, ſtifteten eine 
ewige Meſſe ſammt einem Jahrgang für fie und ihre Vorfahren 
in der Kirche bei den mindern Brüdern zu Laa, am Tage U. L. F. 
zur Lichtmeſſe 1340 und widmeten hierzu ihren Hof, ein Bauern⸗ 
gut und einige Grundſtücke zu Wolkersdorf (Enenkel Coll. Mser.). 
Ferner ſind noch Vivian von Sunnberg und ſeine Frau 
Berchta, Herrmann, Reinprecht Türß von Sunn⸗ 
berg und Johanna deſſen Gattin im Jahre 1360 geſtorben 
und ebenfalls bei den Minoriten in Wien begraben. Andreas 
von Sonnberg ſchenkte mit Einwilligung feiner Gemahlin Cla⸗ 
ra, einer gebornen Türß und ſeines Sohnes Albero, deſſen 
Gattin Eli ſa beth a nebſt andern feiner Verwandten und Erben, 
18 Pfund Pfennig Einkünfte in dem Dorfe Riders dem Klo⸗ 
ſter zu Zwetl im Jahre 1551. Albero oder Alb ert und Le o⸗ 
pold von Sonnberg, Brüder, werden in dem von Erzherzog 
Rudolph IV. zu Oeſterreich, über die Errichtung der Univer⸗ 
fität zu Wien am 12. März 1365 ertheilten Stiftsbrief, nebſt 
vielen andern Grafen, Herren und Edlen als Zeugen unterzeich⸗ 
net gefunden, und ſcheinen nebſt Hadmar von Sonnberg, 
der noch im Jahre 1380 in einer Urkunde des Chadol ds des 
ältern von Eckartsau vorkommt, der auch die Hälfte von 
der Veſte Sonnberg beſaß, die letzten dieſes alten Geſchlech⸗ 
tes geweſen zu ſeyn; nach der Zeit findet man, daß das Geſchlecht 
der Herren Türß, ſich Türß zu Sonnberg und Aſparn 
geſchrieben, und vermuthlich als nahe Anverwandte dieſe Güter 
von den Herren von Sonnberg mögen ererbt haben. 

Das Wappen dieſer Familie beſtand in einem blauen Schik⸗ 
de, darin eine Sonne, und am Fuße des Schildes drei weibe 
Hügeln angebracht waren. 

Wir finden im XV. Jahrhunderte keine Beſi iger von Sonn⸗ 
berg, daher es gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Familie 
der Türß dieſe Herrſchaft beſeſſen habe, worauf dann jene der 
Matſeber zum Beſitze gelangte, und wovon Wolfgang 
Matſeber im zweiten Decennium des XVI. Jahrhunderts als 
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Eigenthümer von Sonnberg erſcheint. Die Tochter desfelben, 
Anna, brachte ihrem Gemahl Veit Gilleis, Herr zu Petzen; 
kirchen, die von ihrem Vater ererbte Herrſchaft Sonnberg 
ſammt Ober⸗ Hollabrunn zu, von welchem es fein ältefter Sohn 
Wolf gang Georg Reichsfrei⸗ und Panierherr von Gilleis 
im Jahre 1563 überkam; dieſem folgte nach geſchlichteter Güter: 
theilung fein Sohn Andreas im Jahre 1593; darauf im Jah: 
re 1624 deſſen Sohn Wolfgang Freiherr von Gil leis. Laut 
Einlage und Aufſandung vom Jahre 1663, erkaufte Graf 
Gundaker von Dietrichſtein, welcher 1684 vom Kaiſer 
Leopold I. in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, die Herr: 
ſchaft Sonnberg ſammt Ober⸗Hollabrunn von der freiherrlich 
von Gilleiſiſchen Vormundſchaft, und als er verſtarb, ſetzte er 
den Enkel ſeines Bruders, Gundaker Ferdinand Grafen 
von Dietrichſtein als Adoptivſohn zum Univerſalerben ſeiner 
Fideicommiß⸗Beſitzungen im Jahre 1690 ein. Dieſem folgte im 
Jahre 1744 ſein Sohn Leopold Maria Franz; im Jah⸗ 
re 1784. die Vormundſchaft des Joſeph Carl Maria Ferdi⸗ 
nand; im Jahre 1809 derſelbe allein und im Jahre 1833 Jo- 
hann Carl Graf von Dietrichſtein, der die Herrſchaft 
Sonnberg auch noch jetzt im Beſitze haͤlt. 


Spannberg, 


ein Markt mit 227 Häuſern, wovon Gaunersdorf die mächfte 
Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
Pirawart, das Patronat beſitzt der deutſche Ritter⸗Orden. Be⸗ 
hauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften: Matzen, 
Raggendorf, Nieder⸗Leis, Prinzendorf, ferner das Metropolitan⸗ 
Capitel in Wien, die Pfarr⸗ und Kirchenherrſchaft Span n⸗ 
berg, dann die Joh. Georg König'ſche Gülte. Landgericht, 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchafr Matzen. Der 
Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4 zugewieſen. — 
Hier leben in 264 Familien, 540 männliche, 609 weibliche 
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Perſonen und 120 fchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 
59 Pferde, 175 Kühe, 608 Schafe und 250 Schweine. N 

Die Einwohner beſtehen aus Bauern und Hauern, ſind 
im Ganzen gut beſtiftet und haben auch die gewöhnlichen Hand⸗ 
werker unter ſich; fie ſichern ihre Exiſtenz vom Körner: und 
Weinbau, indem ſie Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und Hei⸗ 
den, vielen Wein und auch Obſt bauen. N 

Ein kleiner Theil der Gründe iſt gut, der übrige mittel⸗ 
maͤßig und ſchlecht. Die Viehzucht iſt unbedeutend, ohne Stall⸗ 
fütterung. | 

Berge find keine, wie auch, außer einem kleinen namens 
lofen Bache keine Gewäſſer vorhanden. Die Waldungen find bes 
deutend, haben aber keine beſondern Namen, wobei auch die 
Jagd nur mittelmäßig genannt werden kann. Beſondere Merk⸗ 
würdigkeiten oder erwähnenswerthe Oegenfkände find außer der 
Kirche nicht vorhanden. 

Der Markt Spannberg iſt von der Brünner Poſt⸗ 
ſtraſte öſtlich und zwar von der Poſtſtation Gaunersdorf 2 1 Stun⸗ 
den ganz flach gelegen, ziemlich zerſtreut und weitläufig gebaut 
und enthalt blos mit Stroh gedeckte Häuſer; die in der Nähe 
befindlichen Ortſchaften ſind Erdpreß, Velm, Loidesthal und 
Kodenruppersdorf in einer ziemlich gleichförmigen jedoch gefunden 
Tbdalgegend, in der auch gutes Trinkwaſſer vorhanden iſt. 

Im Markte werden jährlich zwei Jahrmärkte abge⸗ 
dalten. 

Spannberg iſt unſtreitig ein alter Ort, drt ſeine 
Wemennung von einer Anhöhe oder einem Berge genommen haben, 
und gab wahrſcheinlich auch der fo benannten Familie den Na⸗ 
wu, von welcher laut Max. Fiſchers Urkundenbuch Pa p⸗ 
e Spangenberg und feine Gemahlin Petriſſa bereits 
a KA. Jabrbundert, aber ſpäterhin keine Glieder derſelben 
n ewähnt werden. 

Die dem heiligen Biſchof Martin geweihte Kirche, 
Naben zwar neuen einfachen Vauſtyles, welchen fie aber nur 
und wahecmalige Reparaturen erhalten hat, liegt außerhalb des 
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Marktes auf einer nicht unbedeutenden Anhöhe, fo daß zu ih⸗ 
rem Eingange fünf und ſechzig Stufen führen, gleich wie auch 
vom Pfarrhofe aus, der am Fuße dieſer Anhöhe ſich befindet, 
eine mit Geländer verſehene hölzerne Stiege und von der an⸗ 
dern Seite zum Aufgange vom Markte her ein gebahnter Weg 
angebracht find. Der viereckige Kirchthurm iſt maſſiver, ſchöner 
Bauart mit weißem Blech gedeckt, und enthält eine Uhr und 
4 Glocken. Ihr gewölbtes Inneres wird nebſt dem Hoch⸗ 
alt are von noch drei Seitenaltären ganz einfach ges 
ſchmückt. Erſterer iſt von Holz ohne alle Verzierungen blos 
gemalt und an ſeinen beiden Seiten find die ſteinernen 
Statuen der heil. Jungfrau Maria und des heil. 
Biſchofs Nikolaus angebracht. 

Von den Seitenaltären iſt der auf der Epiſtelſeite 
zur Erinnerung an die armen Seelen im Fegfeuer, 
jener auf der Evangelienſeite zu Ehren der vier zehn Noth⸗ 
helfer und des heil. Vitus geweiht, beide von Holz mit 
wenigen, ebenfalls blos angemalten Verzierungen; der dritte 
zunächſt dem Aufgange auf die Kanzel zu Ehren der heil. 
Barbara, von ſchwarzen Stein aufgerichtet, übrigens auch 
ganz einfach. Im Schiffe der Kirche befinden ſich außerdem 
noch die ſteinernen Bildſäulen, den heil. Johann 
von Nepomuck, den heil. Joſeph mit dem Je ſuk inde 
und den heil. Florian vorſtellend. Merkwürdige Grabſteine, 
Paramente u. dgl. ſind nicht vorhanden. 

Einer allgemein verbreiteten Sage nach, welcher aber alle 
urkundlichen Belege mangeln, ſoll die hieſige Kirche um vier⸗ 
hundert Jahre früher als der Thurm erbaut worden ſeyn; nach 
der im Innern des Thurmes befindlichen Jahreszahl 1651 zu 
ſchließen, welche wahrſcheinlich auf die Erbauung des Thurmes 
deutet, wäre alſo dieſes Gotteshaus ſchon ſehr alt, was auch 
aus ſeiner Bauart, deren urſprüngliche Form, wie ſchon oben⸗ 
erwähnt, nur durch wiederholte nothwendig gewordene Repara⸗ 
turen und Veränderungen mehr oder weniger ihr alterthümli 
ches Anſehen verloren hat, hervorzugehen ſcheint 
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An befondern den Ort und die Kirche. betroffenen Schick⸗ 
ſalen kommt nichts anzuführen, ſo wie auch außer dem Mark⸗ 
te niemals eine Filiale hierher gehörte, weßhalb auch der Got⸗ 
tesdienſt hierſelbſt bisher blos von einem Pfarrer allein verſe⸗ 
hen ward, welchem erſt feit dem Jahre 1834 ein Cooperator 
beigegeben worden iſt. . 

Unweit der Kirche, auf dem mit einer Mauer umfange⸗ 
nen, ſie umgebenden Leichenhofe, befindet ſich noch eine al⸗ 
te ſteinerne Capelle, in welcher jedoch ſchon ſeit ſehr lan⸗ 
ger Zeit kein Gottesdienſt gehalten worden ſeyn mag, die daher 
dermalen ganz baufällig iſt und wohin nur noch am Allerſee⸗ 
lentage nach dem Gottesdienſte in der Kirche eine Proceſſion 
aus ſelber, gehalten wird. 


Spillern. 

Ein Dorf von 59 Häuſern mit der nächften Poſtſtation 
Stockerau. N 

Der Ort gehört zur Pfarre nach Stockerau, die Schule 
aber befindet ſich hierſelbſt. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. 
Regmte. Nr. 4. zugewieſen. Das Landgericht übt die Herrſchaft 
Kreuzenſtein zu Leobendorf aus. Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Sirndorf. Den größten Theil von den 
hierorts behauſten Unterthanen beſitzt auch dieſe Herrſchaft, außer 
derſelben hat auch Stockerau als Herrſchaft Freiſegg, Leobendorf 
und Kloſterneuburg einige Häuſer und Grundholden. 
Deer Ort iſt mit 91 Familien, 179 männlichen, 214 weib⸗ 
lichen Perſonen und 98 ſchulfähigen Kindern bevölkert. Dieſe hal⸗ 
ten einen Viehſtand von 28 Pferden, 108 Kühen, 587 Schafen 
(darunter gehören auch die herrſchaftlichen) und 18 Schweinen. 

Die Einwohner find Landbauern in Halb: und Viertellehnern 
beſtehend, erſtere mit 10, letztere mit 5 Joch Feldgründen beſtif⸗ 
tet. Es befinden ſich die nöthigen Handwerker unter ihnen. Der 
vorzügliche Erwerbszweig iſt der Feld⸗ und weit geringer der 
Weinbau, wozu die Gründe mittelmäßig, oft aber den Ueber⸗ 
ſchwemmungen der nahen Donau ausgeſetzt find. Korn und Ha⸗ 
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fer, aber wenig Gerſte find die Fechſungen der Körnerfrüchte. 
Obſt gibt es ziemlich viel und die Viehzucht iſt dem Ackerbau und 
hauslichen Bedürfniſſen angemeſſen. 

Der Ort Spillern liegt an der Prager Poſtſtraße, dis 
hier durchführt, 1 Stunde von Stockerau, eine Gaſſe bildend, wo⸗ 
von die Haͤuſer mit Stroh gedeckt find. Die übrigen nahen Ortſchaf⸗ 
ten find Unter⸗ Rohrbach, Grafendorf, Wieſen und Leobendorf, 
wozu Feldwege beſtehen. Daſelbſt befindet ſich gegen Ende des 
Dorfes eine neuerbaute ſchöne Capelle, welche zur Pfarre 
nach Stockerau als eine Filiale gehört; außer derſelben iſt hier 
ein herrſchaftlicher Meierhof, und die Wohnung des Schul 
lehrers und Jägers. — Das Klima iſt gemäßigt, das Waſſer aber 
nicht gut. — Unfern vom Orte fließt ein Arm der Donau vorbei, 
worin die Fiſcherei jedoch nur unbedeutend betrieben wird. — Wäl- 
der oder Berge gibt es keine, fondern Auen, die ſich an der Do⸗ 
nau hinziehen und worin Hirſche und Faſanen ſich aufhalten, die 
Feldjagd dagegen liefert Hafen und Rebhühner. 

In den herrſchaftlichen Auen werden jährlich 6 bis 700 Klaf⸗ 
ter, zum Theil ruſtenes, erlenes und weiches Holz seihlagen 
auch Bauhölzer ausgeſpiegelt. 

Da die Poſtſtraße wie geſagt, hier durchgeht/ fo if, der 
Ort ſtets lebhaft, und enthält auch übrigens gutes Anſehen, je⸗ 
doch den ländlichen Schmuck in mancher Beziehung ande 

Vor mehreren Jahrhunderten, als die Donau noch faſt un; 
terhalb Spillern vorbeifloß „. ſtand der Ort nicht, denn die 
Hauptſtraße ging von Wien aut · über Korneuburg nach Znaim, 
Böhmen, Krems und Horn, nur allein durch das Thal zwiſchen 
dem Schliefberge und dem Kreuzenſteiner⸗ Schloßberge vorbei, in 
welcher Richtung fie bis in das KV. Jahrhundert blieb; als aber 
die Donau vom Schliefberge ſich entfernt und bei Spielern 
(eigentlich Spühlern) Land angeſpühlet, wurde der Ort dar⸗ 
auf erbaut und eine zweite Straße hierdurch angelegt, die ſpater 
die einzige Hauptſtraße blieb. 5 

Die Sghicſole Hell der Ort mit be alen Sean 
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Sta a tz. 


Ein Markt von 39 Häufern mit einer Muine, einem bar N 


ſchaftlichen Schloſſe und zug leich eine Herrſchaft mit 
der naͤchſten Poſtſtation Poisdorf. 
. Kirche und Schule befinden: fih im orte, wovon erſtere, 
eine Propſtei, das Decanat gleiches Namens bildet. Das Pa⸗ 
tronat darüber befigt der jeweillge Herr Herrſchaftsbeſitzer. Der 
Werbkreis von hier gehört zum Lin. Inf. Regmte. Nr. A. — 
Das Landgericht, die Orts ⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt bie 
Herrſchaft Sta az, die auch mit der Propſtei allhier die behauſten 
Unterthanen und Grundholden beſigt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 54 Familien 425 
männliche, 115 weibliche Perſonen nebſt 44 ſchulfaͤhigen Kindern), 
welche einen Viehſtand von 22 Pferden, 51 Alhen und 50 
Schafen halten. 

Die hieſigen Bauern treiben Feld⸗ und auch einigen Bein 
bau, ſonſt keine landwirthſchaftlichen Zweige; fie find ſchwach be⸗ 
ſtiftet, haben aber in andern Burgfrieden liegende freie Ueberlaͤnd⸗ 
gründe. An Gewerbsleuten ſind 1 Kaufmann, 1 Färber, 1 We⸗ 
ber, 1 Binder, 1 Glaſerer, 1 Schneider und 1 Schuhmacher 
vorhanden. Von den Körnergattungen werden Weizen, Korn 
Gerſte, Hafer, etwas Brei, Mais und Erbſen ꝛc. ꝛc. gebaut) 
wozu die hieſigen Thongründe bei guter Cultur und. Dungkraft 
ergiebig ſind; jedoch ſind ſie wegen ihrer Bündigkeit nicht zu jeder 
Zeit zu bearbeiten, und an manchen tieferen Stellen erzeugt ſich 
in trockenen Jahren Salpeter. Die wenigen Weingarten liegen 
im Kautendorfer Gebirge und liefern nur eine geringe Gattung 
Wein. Obſt gibt es wenig in den unbedeutenden Hausgzärten. 
Die Viehzucht der Unterthanen ſteht wegen des geringen Futter⸗ 
baues noch auf einer niedern Stufe, den ganzen Sommer über 
geht das Vieh auf magere Brach⸗ und Hutweiden, das herrſchaft⸗ 
liche Vieh wird ſtets im Stalle gefüttert und nur Dir Schafe ge 
nießen im Sommer bie Weide. 

Der Ort ift von der Poſtſtation Poisdorf an 1 der Brünner⸗ 
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Poſtſtraße weſtlich Aber 3 Stunden entfernt gelegen, · an · der nöyba 
lichen Seite des ſogenannten Staatzerberges auf einer Abe 
flachung, gegen Weſten beinahe in unmittelbarer Verbindung mit 
dem Dorfe Kautendorf, in zwei Haͤuſerreihen erbaut, eben nicht ganz 
regelmäßig, wovon die Häuſer Strohdächer haben. Das Klima 
iſt geſund, da aber die Gegend gegen Norden offen iſt, ſo herr⸗ 
ſchen hier biet rauhe Winde. Das Waſſer iſt gut. 

Außer zwei herrſchaftlichen Teichen, dem Neufiedler 
und Eglſeer Teiche — liegt im Burgfrieden auch noch ein aut⸗ 
getrocknetel Teich, die Margarethen au, welchen die Herr⸗ 
ſchaft theils als Acker, größtentheild aber aber als Wieſe benügt, 
Die dortigen Baumanlagen des gegenwärtigen, alles Gute und 
Schöne befürdernden Herrn Herrſchaftsbeſitzers geben ihm den 
Namen einer nach der Frau Herrſchaftsbeſitzerin genannten Au. 
Durch dieſen fließt ein kleiner über Enzersdorf kommender Mühl⸗ 
bach. In den obigen Teichen find übrigens Karpfen und Hechte 
eingeſetzt, und werden abwechſelnd alle Jahre gefifcht.- * 

Nebſt dem Staatzerberge, wovon wir nachfolgend noch 
Erwähnung machen werden, gibt es hier bloͤs unbedeutende Hü⸗ 
geln. Wälder ſind keine vorhanden, ſondern nur die kleine ſoge⸗ 
nannte Kautendorfer Au. Die Jagd iſt in guten Jahren, 
ſo wie in der ganzen Herrſchaft, auch hier ergiebig an Haſen, 
Rebhühneen Faſanen und Wachteln ꝛc. x. i 

An beſondern Gegenftänden find die Ruine, das bein 
ſchafrliche Schloß, und die Propſtei zu bemerken. 

Einem Naturwunder gleich, entſteigt hier der Erde in 10 
gantiſcher Form, betrachtlich hoch und von allen Seiten frei, 
der Staaßerberg, worauf die Trümmer der ehemaligen Ve⸗ 
fie Staat, in ihrer Zerfallenheit noch mächtig, trauernd in die 
weite Ebene ſtarren. Der untere Theil iſt meiſt Kalkſtein, dage⸗ 
gen aber, ſonderbar genug, in der ſpitzen Höhe als Ueberlage 
hartes Geſtein, welches ſich als kahler Felſen aufthürmt, und 
auf deſſen oberſter Spitze, in einer Höhe von 50 Klafter die Ve⸗ 
ſte ſtand. Ein ſeltſames Gefühl und Staunen bemächtigb ſich 
des Gemüthes dez Wanderers bei Anſchauung dieſes wunder⸗ 
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ſam geformten Berges und der darauf befindlichen Ruine. Wir 
haben ſchon viele Burgen und Ruinen geſehen, aber in der That, 
wie dieſe hier, iſt uns noch keine vorgekommen, da ſie eine aus⸗ 
gezeichnete Eigenthümlichkeit an ſich traͤgt. Die beiliegende Kupfer⸗ 
abbildung dürfte dem geneigten Leſer genügen, ſich daraus gründ⸗ 
lich zu erſehen. Durch den gegenwärtigen Herrn Herrſchaftsbeſi⸗ 
tzer iſt die unfern vom Dorfe Kautendorf aus zur Ruine hinan⸗ 
führende Fahrtſtraße hergeſtellt worden; nur bemerken wir hier⸗ 
bei, daß die Mauern und Thürme, welche zum Schutze des Auf⸗ 
ganges in die Veſte beſtanden, und in dieſer Abbildung ſich noch 
zeigen, nicht mehr ſo vollkommen ſind. Wohl gewahrt man noch 
deutlich den ehemaligen Einfahrts⸗Thorbogen, das Burgverließ und 
einen auch ſchon zum Theil verfallenen Wartthurm, der außeror⸗ 
dentlich ſtarke Mauern enthält, dann viele übereinandergeſtürzte 
Mauern, die nicht mehr die eigentlichen Umriſſe der Veſte zu ſchauen 
geſtatten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß der Vandalismus in frü⸗ 
herer Zeit auch hier an die merkwürdigen Ueberreſte des graueſten 
Alterthums, Hand angelegt habe, allein viele Mauern widerſte⸗ 
hen geradezu der Zerſtörung durch Menſchen, denn leichter iſt es 
am Fuße dieſes Berges aus dem Felſen Kalkſtein zu brechen, als 
den eiſenfeſten Mörtel zu trennen, wovon wir uns ſelbſt perſon⸗ 
lich überzeugt haben. Obſchon ſo ſtark verfallen, daß nur hier 
und da Mauerwerke und Theile der Thürme in die blauen Lüfte hin⸗ 
aus ſtarren, fo kann der ſorgliche Forſcher doch bald erkennen, daß 
die Veſte urſprünglich groß geweſen ſeyn, und gleichſam wie aus 
dem Felſen gewachſen, an Stärke unbezwinglich in den Zeiten des 
Fauſtrechtes gegolten haben müſſe. 

Tauſend Bilder aus der Vorzeit erſcheinen dem Beſteiger 
während feines Hinanklimmens zu den ehrwürdigen Ueberreſten, 
und dia Seele iſt lebhaft von der Einbildungskraft ergriffen, wel⸗ 
che Ereigniſſe ſeit 700 Jahren hier vorübergebrauſt ſeyn midgen , 
beſonders da Staatz in der Landesgeſchichte öfters genannt wird, 
oben aber auf dem Gipfel angelangt, eröffnet ſich eine weite Ausſicht 
in die nach Laa und Mähren zu, ſich weit ausdehnende Ebene, 
und man kann ſagen, daß der Umkreis davon wenigſtens 12 Mei⸗ 
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len beträgt. Gegen Nord weſt erblickt man bei reiner Atmoſphaͤre 
den Spielberg von Brünn, näher Jaslowig, Grafendorf, 
Schönau, Grußbach in Mähren, Laa, Hanfthal, Neuſiedl, 
Rothenſee, Ruhhof, Mitterhof, Prerau in Oeſterreich; gegen 
Norden Nikolsburg, Breitlesbrunn, Neuruppersdorf, Dürn⸗ 
bach, Neudorf; gegen Oſten Zlabern,. den zum Theil mit. Wald 
begrenzten Landmann; am Fuße desſelben Altruppersdorf, Föl⸗ 
lim, Ameis, Enzersdorf, Waltersdorf, Hadersdorf, Poisdorf; 
gegen Süden Ernsdorf, die Kirche und das Thal von Hörrers⸗ 
dorf und Siebenhirten, einen großen Theil der Waldungen von 
Aſparn an der Zaia, Fraͤttingsdorf und Wultendorf; dann gegen 
Weſten Falbach, Gaubitſch, Unterſtinkenbrunn und den Un⸗ 
gerndorfer⸗Hof. Nur wenige Punkte Oeſterreichs dürften ein fo 
reichhaltiges und mannigfaltiges Panorama liefern, als die Aus ſicht 
vom höchſten Punkte des Staatzerberges. 

Das neue herrſchaftliche Schloß, an der Mitte 
des Berges ſüdöſtlich gelegen, iſt zum Theil im Jahre 1807 erſt 
von dem gegenwärtigen Beſitzer Herrn Ferdinand Grafen von 
Colloredo-Mannsfeld erbaut, und mit dem ſchon früher 
vorhandenen Theil verbunden worden. Tuch von Außen wurde 
dasſelbe zweckmäßig verfchänert, und das darauſtoßende Gefan⸗ 
genhaus ganz neu und ſolid gebaut. Dieſes Schloß heſteht in 
Form eines, auf einer Seite offenen länglichen Vierecks und iſt 
ein Stock hoch. An der vordern Seite iſt zu ebener Erde die herr⸗ 
ſchaftliche Amts kanzlei mit dem Actuarszimmer, die herrſchaftliche 
Küche und Waſchküche, das Bedfenten zimmer und vier berrfchafts 
liche Wohnzimmer, endlich die Wohnung des Zimmerwärters. 
In das obere Stockwerk führen drei Stiegen in die herrſchaftli, 
chen Appartements. Nebſt den Wohnbeſtandtheilen der Diener 
ſchaft, befindet ſich hier ein Bibliothelzimmer mit dem daranſto⸗ 
ßenden Büreau des Herrn Herrſchaftobeſitzers, ein großer Saal 
und noch 18 herrſchaftliche zu verſchiedenen Zwecken beuützte, 
größtentheiſs nach neuerem Geſchmacke eingerichtete Wohnzimmer. 
Eine entzückende Ausſicht bietet ſich auch aus dieſen Appartements 
über die ganze Umgegend dar, welche ſich in bunter Ah woche lung 
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dem Auge entfaltet. Mit dem Schloſſe iſt auch eine liebliche engli⸗ 
fe Gartenanlage verbunden, und am Fuße des Berges befindet 
ſich die herrſchaftliche, groͤßtentheils neu erbaute Meierei. 
Die hieſige Pfarrkirche, an welcher zugleich der Sitz des 
gleichnamigen Dedanats und einer Propſtei iſt, liegt un⸗ 
gefähr in der Hälfte der Höhe des Staatzerberges, tiefer als 
das neue Schloß mit dem Propfteigebäude und der Schule, 
abgeſondert von dem Markte. ö 

Das gegenwärtige Gebäude der Kirche dürfte wohl nicht die 
älter als 200 Jahre ſeyn, wie dieß aus der Bauart zu ſchließen 
iſt. Urſprünglich hatte ſie keine Seitenhallen und wurde erſt 
vor ungefähr hundert Jahren durch ſolche in Form eines Kreu⸗ 
zes ungeſtaltet, wo in die beiden Seitenhallen die Seitenaltäre 
geſtellt wurden. Bald zeigte es ſich, daß die Hauptmauern Riſſe 
bekamen, die ſich dergeſtalt immer erweiterten, daß nach dern 
Urtheile der Banverſtaͤndigen nur dadurch geholfen werden konn⸗ 
ge; wenn die Seitenhallen gefchloffen würden, was denn auch 
im Jahre 1827 geſchah. Der Bauſtyl iſt im Ganzen nach rö⸗ 
miſcher Art, jedoch find die Leſenen mit joniſchen Capitälern ge⸗ 
ziert. Der Ehor iſt um die Kanzelbreite ſchmäler als das Schiff. 
um den verlorenen Raum der Seitenhallen wieder zu gewinnen, 
ward im Jahre 1827 eine große Vorhalle bei dem 1 Heupteigk 
gange hinzugebaut. * 75 
Der Bo altar iſt von Sol; aufgerictet und reich 918 
an das Gewölbe; er iſt mit herrlichen Säulen, römiſcher Orbe 
nung geſchmückt. Ober dem großen Bilde des heiligen Kirchen⸗ 
patrons Martin, der kunſtvoll gemalt iſt , befindet ſich dle 
Glorie der ällerheiligſten Dreieinigkeit angebracht und m 
guter Bildhauerarbeit dargeſtellt. Ueber det Tumba des Altars, 
ſteht ein mit Gold verzierter Tabernakel, auf welchem ein hal: 
ber kleiner Tempel mit acht Saulen pranget zur Ausſezung des 
Hochwürdigſten. Zu beiden Seiten ſchmücken denſelben große 
vergoldete Cherubim in anbetender Stellung. Die zwei Sei⸗ 
tenaltäre enthalten ebenfalls ſchöne Wilder als Altarblätter; 
der rechts die Abnahme des Leichnams Chriſti vom 


Artuye, jener links die Vorſtellung der drei Weiſen aut 
dem Morgenlande vor dem Jeſukinde. Dieſe Altäre 
ſtehen jeder in einer Niſche, ſind marmorirt und enthalten Le⸗ 
fenen. Die Kanzel iſt ein Meiſterſtück von Stuckmarmor mit ſchö⸗ 
nen Figuren einem Vasrelief und geschmackvollen Dergerungen 
vergoldet. 

Der viereckige waſſtve, aber va. Thurm, feine 1 
von der alten Kirche herzuſtammen . 

Außer fünf alten Grabmälern ſind ſonſt keine besonderen Ä 
Merkwürdigkeiten vorhanden. Der. ältefte Grabſtein davon ift vom 
Jahre 1403 von Marmor mit der Inſchrift: der edl und 
feſt Ritter Her Niklat Dittgliter zu Stätz ze der 
zweite vom Jahre 1450 mit einem großen Kreuze von oben bis 
unten erhaben in Stein gehauen, enthält die Randſchrift ! hie 
est sepultus venerabilis, dominus. Eduardus Rhiloh ple - 
banus in Stetz; der dritte it, vom. Jahre 1522 und beſagt: 
dem edl. und. veſten. Andre. Drukſas auff Stetzze 
der vierte betrifft die drei Kinder des Seifried von Breu ner 
vom Jahre 1589 und der fünfte dis Fran Barbara Freiin vos 
Breuner vom Jahre 1631. 

Außer dem Markte ſind hieher noch eingepfarrt: das fer. n 
he, am Fuße des Staatzerberges gelegene Kautendorf, Ehrns⸗ 
dorf 2, Enzersdorf 2, Waltersdorf 1, Neuſiedl 1 und 
der große herrſchaftliche Hof Rothenſe e 2 Stunden entfernt. 
Der Gottesdienſt wird von dem gegenwärtig hochw. Herrn 
Conſiſtorial. Rath, Dechant, Schuld ⸗Diſtricts⸗Aufſeher und 
Propſt Joſeph Maier, dann zwei Tooperatoren versehen. — 
Der Leichen hof befindet fi beim Markte. 

Die uralte Kirche, von der Duellius in feinen Excerpten ung 
im Jahre 43500 einen Hugo Pfarrer in Stetz nennt, wor 
durch das hohe Alter beurkundet wird, und die vor der jetzigen ber 
ſtand, mag bei Zerſtörung der Burg S taatz vor 200. Jahren 
mit zerſtört worden ſeyn, von welcher Kon wie Ion rähn der 
feſte Kirchthurm übrig blieb. N 

Das Dorf. Krotendorf, wovon noch ein ahgeſoaberter 
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Burgfrieden vom jetzigen Enzersdorfer Felde den Namen führt, 
gegen das Dorf Ameis nach Oſten hin, iſt ons au derſelben 
Zeit vernichtet worden. 

Bis zum Jahre 1766 war in Staat fes ‚eine Pfarre. In 
dieſem Jahre wurde fie mit dem hochgebornen Grafen Hie ron i⸗ 
mus von Colloredo⸗ Mansfeld beſetzt und zur Propſtei 
erhoben und blieb es, als derſelbe Fürſt ⸗Erzbiſchof in Salzburg 
wurde, auch für feine Nachfolger (Anmerkung des obigen hochw. 
Herrn Propſten), wurde dann durch Adminiftrateren. verwaltet, 
nun aber zum drittenmale an einen Weltprieſter vergeben (Hfäft. 
Anm.). 
Im Burgfrieden von der Filiale von Enzeredorf befindet ſich 
ein Calvarienberg; er beſteht aus einem anſehnlich aufgeworfe · 
nen Hügel, von großen Kaftanienbänumen umgeben und mit Ger 
ſtraͤuchen beſetzt. An dem eigentlichen Kreuzwege, der ſich dem 
Hügel hinanſchlängelt, ſtehen 14 Capellen mit den Statie⸗ 
nen⸗ Bildern des Leidens Chriſti, oben aber die drei 
Kreuze und Maria mit Johann aus Sandſtein wohl ge⸗ 
bildet. Unter den aufgerichteten Kreuzen befindet ſich eine unterir: 
diſche Grabeapelle mit dem geichnam Chriſti im Grabe: aus 
Stein gehauen. Ä 

Noch bemerken wir, daß im Morkte Staatz zwei Sabo 
märkte abgehalten werden, nämlich zu Pfingften und Mars 
tin i. Auch befindet ſich hier ein feines vorzuͤglichen Kalkes wegen, 
weitbekannter Kalkſteinbvnch an der füdlichen Seite des Kalk⸗ 
ſelſens am Staagerberge und ein Mau erſtei abruch, wache 
deide in herrſchaftlicher Regie ſtehen. 

Was den Markt und die uralte Veſte von e taz betrifft, 
fo iſt von beiden die Entſtehungsperiode unbebannt, doch dürfen 
wir dafür das XII. Jahrhundert annehmen. Nach den Angaben 
mehrerer Schriftſteller war Stawzz (Staatz) in den früheren 
Zeiten ein Städtchen, ſank aber durch die Schweden zerſtört au 
einem kleinen Markte herab. 

Wer die Erbauer der Veſte geweſen, iR: ebenfalls nicht auf. 
zufinden, doch iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die 
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Gründer den Namen davon beilegten; es gab eine alte Familie, 
die ſich von Stautz oder Statz nannten, wovon wir aber nur 
wenige finden, nämlich Ulricus de Stauze in einer Urkunde 
Herzogs Leopold im Jahre 1182, worin er die Rechte des Stiftes 
Kloſterneuburg beftätiget und die Ernennung des Untervogts dem 
Stifte freiſtellt, als Zeuge, und Ulrich und Reinger de Stauts, 
welche ebenfalls als Zeugen in einem Freiheitsbriefe gegen Ende 
des XII. Jahrhunderts erſcheinen, durch welchen Herzog Leo 
pold VI. von Oſterreich dem obigen Stifte die Freiheit der Waſ⸗ 
ſermauth im Auf- und Abfahren bis Ens ertheilt. Außer diefen 
werden keine Sprößlinge mehr bekannt, und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach mag dieſes Geſchlecht bald ausgeſtorben ſeyn. 

Der Name Statz oder Stautz bleibt zur richtigen Aufld- 
ſung immerhin ein Problem; nichts Gewiſſes iſt davon zu entzif⸗ 
fern, nur vermuthen kann man, daß nämlich dieſe Benennung 
celtifchen Urſprunges ſei, denn bei den Celten war das Wort Stata 
bekannt, es bedeutete den Gipfel eines hohen Felſengebirges, und 
auch die Stein⸗Göttin (Stat a), die eine Schirmerin vor 
dem Untergang war und als ſolche verehrt wurde. Wenn wir hier 
die etymologiſche Bedeutſamkeit ins Auge faſſen, und uns vorſtel⸗ 
len, wie ſehr die Alten auf ſinnreiche Benennungen hielten, wie 
es nur z. B. bei dem Schloſſe Chunring der Fall iſt, welches 
Wort ein kühner Ring bedeutet, ein Kranz von Edlen, die 
an der Spitze des Adels ſtanden, voll Gluth und Muth für die 
Gemeinſache ihres Landes, ſo wird es uns wenig zweifelhaft vom 
kommen, daß das Wort Staatz von Stata genommen, und 
hier bei dem ſeltſamen Felſengethürme und der darauf geprangten 
Veſte, gleichſam Alles ein Stein, ein Schirm für 
den Allbegriff der Zerſtörung und des unterganges, 
ſehr viel bedeutend ſei. — 

Staatz war in den fruͤheſten Zeiten ein egtberer befeftigter 
Punct, und manche Schickſalsſchläge entfalteten ſich zu den Fü⸗ 
ßen desſelben, in der weiten Ebene, die ſich bis über die Grenze 
von Mähren hinzieyt; einnehmbar war die Burg damals, wo 


noch der Gebrauch der fo verheerenden Feuergewehrt und Kano⸗ 
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nen nicht bekannt war, gar nicht, ſomit blieb fie fo au ſagen vie 
Söabenand für die hieſige Gegend. 

Während der Regierungsepoche des heiligen Markgrafen Leo» 
velds IV, und Heinrich Jaſomirgotts, alſo bis gegen das 
Ende des XII. Jahrhunderts, kennen wir keine ſolchen Kriege, 
in: denen Staa betheiligt geweſen wäre; unter Herzog Less 
pold VI. den Tugendhaften, finden wir den glänzenden Zug 
det öſterreichiſchen Adels nach Paläſtina, und die Grenzſtreitigkei⸗ 
ten des König Bela mit Leopold. zwiſchen Steiermark und 
Mugern ; die auch dieſe Seite nicht berührten; Herzog Friedrich 
der Katholiſche, nur vier Jahre in der öſterreichiſchen Regierung, 
ſtarb in dem ſchon feinem Vater fo verhängnißvoll gewordenen 
Ptolomais im heiligen Lande, und wenn gleich fein hochberühmter 
Bruder Leopold der Glorreiche mit den Ungern viele Zer⸗ 
würfniffe zu ſchlichten hatte, weil Oeſterreich ein Aſyl für A n⸗ 
dreas und der Königswitwe Conſtantia mit ihrem Söhnlein 
war, fo geſchahen doch auf. dieſer Seite keine Feindſeligkeiten; als 
aber, fein. Sohn Friedrich der Streitbare die Zügel der 
Regierung übernahm, und den mächtigen Chunxingen , die 
zuviel Eigenmacht im herzoglichen Hauſe, ſich ſogar nicht ſcheueten, 
beim hellen lichten Tage die Schätze Leopolds auf ihre Wägen 
zu. laden und fortzubringen, für ihre Frevel ſcharfen Zügel anleg⸗ 
ge, da wurde die Gegend um Staatz der Schauplatz wilder Vor⸗ 
beerung durch Feuer und Schwert, welche Verheerung Wen 
zeslaus, König von Böhmen, auf Anſtachelung des Ungern⸗ 
königs nicht ſäumte, bis an die Dongu hinauszudehnen, und 
leicht iſt es ſich hierbei zu denken, daß. Staatz kein müßiger Zur 
ſchauer geblieben ſei. — Nachdem Herzog Friedrich in die 
Acht des Kaiſers verfallen war, kam Staatz und die Umgegend 
in die Hände des Königs von Böhmen, der die Acht zu vollziahen 
den ganzen nördlichen Theil von Oeſterreich und ſogar Wien be⸗ 
ſegt hielt, in welcher es lange Zeit verblieb; jedoch da Friedrich 
ſich feine Länder wieder erwarb, ward auch. biefer Theil von der 
Herrſchaft Böhmens befreit. Kurz por ſeinem Tode bei Neuſtadt 

gegen die Cumanen im Jahre 1245, als er von Italien nach der 


Ausſohnung mit Kaiſer Friedrich zurück kam, fand er bie Böhmen 
und Kärnthner auf Anſtiften des Königs Bela von Ungern von 
Neuem gegen ſich bewaffnet, wobei erſterer bei Ea a im Angeſichte von 
Staatz ſein Lager aufſchlug. Mit ganz geringer Zahl wollte Her⸗ 
zog Friedrich unter die Feinde flürzen, er ward aber von Dern⸗ 
hard Preußl, Stadthauptmann zu La a, zurückgehalten, bis bie 
andern Ritter mit ihren Bewaffneten anlangten; alsdann zog er, ob⸗ 
ſchon der Feind an Zahl weit fißerlegen war, gegen die Böhmen los 
und drängte ſie auf allen Seiten zurück. Der König konnte ſich 
nur mit großer Muͤhe retten; U lr ich von Kaͤrnthen ward nebſt 
einigen Adeligen von dem Herzoge auf der Flucht gefangen genom⸗ 
men und nach dem feſten Staatz in Verwahrung gebracht, ein 
Beweis, daß die Veſte damals ſchon landesfuͤrſtlich geweſen ſei. Im 
Jahre 1260 kam es zwiſchen König Ottokar von Böhmen, als 
Herrſcher von Oeſterreich, und König Bela von Ungern wegen dem 
Beſitze Steiermarks zum Kriege. Die Heerſäulen der Ungern zo⸗ 
gen ſich von den Ufern der March, bei dem heutigen Marchegg, 
bis gegen Staatz aufwärts, woſelbſt ſich mehrere Tauſende von 
dem Falben im Hintergrunde lagerten, weil Ottokar die Ebene 
an der Grenze um Laa beſetzt hielt. Als am 26. Juni am frühen 
Morgen die Futterholer aus dem Städtchen gingen, wurden fie 
von. ungefähr 100 Bogenſchützen unverſehens überfallen. Durch 
den hierdurch gemachten Lärm, zogen bei 500 ausgeſuchte Stroi⸗ 
ter (nach einigen Schriftſtellern ſollen es nur 500 geweſen ſeyn) mit 
den Grafen Otto von Hardegg und Conrad von Pleien 
Gwei ausgezeichnete, an Ehre und Gut reiche Helden) an der 
Spitze gegen Staatz, allwo fie die Falben trafen und gar bald 
mit ihnen fertig wurden; nun aber wurden dieſe fammıt den kampf 
berühmten Weiſen, dem Cadolt o Düeren hel mit 


feinem Bruder, von einer großen | im Hinterhalt 
gelauerten Ungern plöglih umringt! unge. t ei laoͤwenkuh⸗ 
nen Kampfes niedergemacht. Als Ottokar die davon ey. 


hielt, eilte er an den Ort des grauſan 1 det, e das 
Treffen war ſchon vorbei; er fand dis 
und nackt ansgeplaͤndert. Die 5 
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ergriff den König bei dem herzzerreißenden Aublick fo vieler umge: 
kommenen und geliebten Edlen; er raufte ſich im Gefühle des 
Schmerzes das Haar, daß Otto von Brandenburg, ſein 
Ohm, ihm beide Hände halten mußte und ein heißer Strom von 
Thränen ergoß ſich aus feinen Augen. Zornentbrannt ließ der König 
aufbrechen, worauf dann die bekannte Schlacht bei Marchegg d be⸗ 
gann, in der Ottokar ſiegte. . 
Von dieſer Zeit an, bis zu dem Einfatte der Schweden mag 
die Weite Staatz wohl einigemal gelitten haben durch die oft wie⸗ 
derholten Einfälle der Ungern, Mährer und Böhmen; allein in 
dieſer für Oeſterreich großen Schreckenszeit / wurde die Burg und 
das Städtchen am 24, April 1645 belagert , genommen und zer⸗ 
ſtört, ſeit welchem Ereigniſſe ſolche zur Ruine herabſank. 
Welche Beſitzer Staatz ſeit dem Ausblühen der Zerren 
von Staatz bisher hatte, dieß wollen wir am Schluſſe der gegen⸗ 
wärtigen Darſtellung anführen ‚ — aber noch die Herr⸗ 
ſchaft beſchreiben. = 
Die Allodial⸗ Herrſchaft Staat beſteht nebſt dem 
freien Edelſitze Siebenhirten und dem Dominical- 
bofe Rothenſee, in dem Markte Staatz und in den Ort⸗ 
ſchaften: Kautendorf, Wultendorf, Frätingsdorf, 
Waltersdorf, Ehrnsdorf, Enzersdorf, Föllim 
und Neuſidl. Sie enthält im Ganzen 285 Familien, 1316 
männliche, 1471 weibliche Perſonen . 283. Pferde, 52 Ochſen, 
795. Kühe, 3813 Schafe, und einen. Flaͤchenraum mit allen 
Grundſtücken eingerechnet von 10,928. Jochen nach der Ca; 
taſtral⸗Vermeſſung, wovon auf Ehrnsdorf 591 Joch, Enger 
dorf 1811 Joch, Föllim 745 Joch, Frätingidorf 1086. Joch, 
Kautendorf 1155 Joch, Neuſiedl (Kotsing-) 1099 Joch, Staatz 
1155 Joch, Waltersdorf 995 Joch und Wultendorf 1480 Joch 
entfallen. Von dem Rothenſeehof iſt die Herrschaft At Prerau 
Grundherrſchaft. 
Dieſe Herrſchaft iſt 11 Stunde von den Brünner⸗ Poſtſtraße, 

weſtlich von Poisdorf und ſüdlich von. Nikolsburg gelegen. Der 

nächſte Weg von Wien führt über das 19 Stunde entfernte Mi⸗ 


ſtelbach; die l. f. Stadt Laa iſt eine Stunde von Staat eam 
gelegen. Außer dem durch den Burgfrieden von Ameis getrennten 
Föllim, liegen die übrigen zur Herrschaft gehörigen Ortſchaften 
ganz arrondirt um das den Mittelpunkt bildende Staatz. 

Das Klima iſt geſund, wegen der gegen Laa und Mähren 
nach Weſten ſich ausdehnenden Ebene, obſchon durch öftere ſtarke 
Weſt⸗ und Nordwinde etwas rauh. Das Waſſer iſt vortrefflich. 

Außer Neuſiedl und Rothenſee wird ziemlich viel Wein ge⸗ 
baut, jedoch wird der größte Theil der Gründe als Ackerland be⸗ 
nutzt, wovon die Fechſungen in den Haupt » Körnergattungen, 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer beſtehen, dann in Erbfen, 
Linſen, Wicken, Brei, Maiß, Weißkraut, VBurgunder⸗ gelbe: 
und weiße Rüben; Erdoͤpfel ꝛc. ꝛc. Obſt hat man in den Hausgarten 
in allen Ortſchaften, nur am Rothenſeehof gedeiht es nicht. Wein⸗ 
und Ackerbau find die Hauptzweige des hieſigen Landmannes, zu 
welch letzterem die Gründe größtentheils gut und bei ſorglicher 
Kultur auch ſehr ertragsfaͤhig find. Die herrſchaftlichen Gründe 
zu Staatz und Rothenſee werden mit der fogenannten Mehr⸗ 
felder⸗ und Wechſelwirthſchaft beſtellt, bei den übrigen aber das 
Dreifelderſyſtem beobachtet. Da nur wenige Grundſtuͤcke zum 
Futterbau benutzt werden, ſo iſt es auch ganz natürlich, daß die 
Viehzucht hier im Allgemeinen noch auf einer mindern Stufe 
ſteht. — Poſt⸗ und Commerzialſtraßen gehen keine durch den herr⸗ 
ſchaftlichen Bezirk; erſt jetzt wird an einer Verbindungsſtraße von 
Stockerau über Laa und Rothenſee nach Porlitz in Mähren gear⸗ 
beitet. Da keine Flüſſe das herrſchaftliche Gebiet durchziehen, fo 
finden ſich hier auch keine bemerkens werthen Brücken; eben fo 
auch weder Weg: noch Brüͤckenmauthen; nur in den Teichen Fi⸗ 
ſchereien. — Der Ort Fraͤtingsdorf wird von dem unbedeutenden 
Miſtelbach, Ehrensdorf und Enzersdorf ebenfalls von einem klei⸗ 
nen Bach ohne Namen durchfloſſen, in welch letzterem Dorfe eine 
Mühle getrieben wird. 

Berge find außer dem ſchon vorbenannten Staatz er berge 
im ganzen Bezirke keine bedeutenden vorhanden. De lie⸗ 
gen in kleineren Partien zerſtreut und zwar: die ſog 


tendorfer:- Au, die Litſchen, der Wulken dorfer, und 
Frätinger⸗Wald, der Staatzergrund, der Walters, 
dorfer⸗Wald, das Ponho lz und die Enzersdorfer⸗Au, wel⸗ 
che zuſammen ungefahr 750 Joch betragen. Das Recht der Jagd⸗ 
barkeit beſitzt die Herrſchaft, welche ſich auf Rehe, Hafen, Fa⸗ 
fane, Rebhühner und Wachteln, dann Waſſergeflüͤgel beſchraͤnkt; 
die Kreis jagden in beſſeren Jahren find ſehr ergiebig. N 

Außer der ſchon im Orte Kanutendorf beſchriebenen Nunkel⸗ 
rüben⸗Zuckerfabrik, ein Eigenthum des Herrn Herrſchaftsbeſitzert 
in Verbindung mit dem Brünner Fabrikanten Herrn Schöll, 
beſtehen ſonſt keine Fabriken. — Handel wird blos mit den eigenen 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen nach Wien und Brünn, dann 
un die umliegenden Wochenmärkte nach Laa und Miſtelbach ger 
trieben. — Beſondere Freiheiten genießt keine Ortſchaft in der 
hieſigen Herrſchaft, nur der Markt Sta az beſidt das Recht ur 
Abhaltung von zwei Jahrmaͤrkten. . | 

Die Herrſchaft befigt das alte kaiserliche Kammerubartum 
vom Jahre 1569, welches über die Gerechtſame der Herrſchaft 
und ihr Verhältniß zu Unterthanen handelt. Damals gehörte noch 
die Herrſchaft Alt⸗Prerau zur Herrſchaft Staatz, außerdem auch 
noch mehrere Zehente und andere Gerechtſame, welche durch ſpaͤte⸗ 
re Beſiger von der Herrſchaft Staatz getrennt wurden. 

Von den erſten Beſitzern dieſer Veſte und Herrſchaft, udn 
lich den Herren von Staaß, haben wir unſere Vermuthung 
dahin ausgeſprochen, daß dieſes Geſchlecht bald (im XIII. Jahr- 
hunderte) ausgeſtorben ſeyn mag. Dieſe unſere Muthmaßung grün⸗ 
den wir darauf, weil durch mehr denn 150 Jahre keiner dieſes 
Namens mehr erſcheint, wonach die Veſte landesfürſtlich blieb. 
An wen dieſe Veſte bis zum XV. Jahrhunderte verliehen wurde 
als ein Lehen, oder in landesfürſtliche Pflege, iſt unbekannt; je⸗ 
doch im beſagten Jahrhunderte erſcheint neu ein Geſchlecht, welche 
ſich Truchſeßen auf Staatz nannten und ſcrieben. Darüber 
kennen wir folgende Urkunden. 

König Ladislaus zu Ungarn und Böhwen, Cuuberieg zu 
Oeſterreich verleibet. am Montag vor St. Mathitſen 1456. Ni⸗ 


or 
elas dem Truchſeß und feinen Sohne Fanns Druchſeß 
von Staatz die Veſte und Herrſchaft Stät mit aller Zuger 
hörung zu Lehen, wovon erſterer, als Kaiſer Friedrich IV, 
dieſe Herrſchaft im Jahre 1460 hurfeforderte, ſich demselben 
widerſetzte. 

Eben ſo hat Kaiſer Maximilian I. die Herrſchaft und 
Veſte Stätz im Jahre 1495 aus eben dieſem Geſchlechte, dem 
Hyronimo und Chriſtoph Truchſoßen zu Lehen gereichet, 
nach deren Ableben ſolche, laut Lehenbrief, datirt zu Wien den 
1. December 1550 vom Kaiſer Ferdinand J., Erzherzog zu 
Oeſterreich dem Hannſen Truchſeß von Staatz als dem 
ältern, und Sebaſtian Truchſeßen auf ihren Mannsſtani⸗ 
men erblich verliehen, und abermal dem Han nſen Truchſak 
ßen im Jahre 1537. beſtätiget worden. 

Nach dem Tode dieſes Hanns Truchfäß von Stäg, 
welcher den 1. Auguſt 1545 als der letzte Sproſſe dieſes Geſchlechts 
verſtarb, iſt die Veſte und Herrſchaft Staatz zwar eine kurze Zeit 
Oswald Freiherrn von Eitzing, welcher Maria Anna; 
die Truchſeſſin zur Gemalin hatte, lehensweiſe gekommen, 
der aber ſolche auf Befehl des Kaisers an Wo Ifg ang Aigen 
berger abtreten mußte. 

Wilhelm Freiherr zu Roggendorf und Mollendorf 
erhielt für ſich und ſeine männliche Erben, ſchon den 5. Februar 
1559 einen Expectanzbrief vom Kaiſer Ferdinand l. auf die 
Lehengüter der Truchfeßen von Staatz, worunter auch die 
Herrſchaft Staatz begriffen war; nachdem aber dieſer geftorben, 
bevor der Stamm der Truchſeße von Staatz ausblühte, fo 
iſt ſolche vom Kaiſer Ferdinand I, dem Sohne des obigen; 
Grafen Chriſtoph zu Guntersdorf, Freiherrn von Rog⸗ 
gendorf und Mollenburg durch Lehenbrief vom 20. Mai 1546 mit 
dem Bedingniß verliehen worden, daß er gegen Empfang von 
10,000 fl. dieß Schloß und die Herrſchaft an den Kaiſer wieder 
abzutreten gehalten ſeyn ſoll. 

Um dieſelbe Zeit (im Jahre 1546) hat Graf Chr iſto p h 
zu Gunters dorf mit Oswald Freiherrn v 
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Vertrag abgeſchloſſen, vermög welchem Freiherr von Eitzing 
dem erſtern 800 fl. darlieh, und dagegen von jenem die Herr⸗ 
ſchaft Staatz ſatzweiſe bekam, weil aber dieſer Vertrag ohne kai⸗ 
ſerliche Genehmigung geſchah, ſo wurde in Folge erlaſſenen kai⸗ 
ſerlichen Befehls vom 13. September 1547 dem Freiherrn von 
Eitzing die Abtretung dieſer Herrſchaft auferlegt. 

Darauf hat zu Anfang des Jahres 1548 Tudwig von 
To bar, kaiſerlicher Rath, Kämmerer und Hauptmann der Hat⸗ 
ſchieren um Verleihung der Herrſchaft Staatz angeſucht, weil 
er mit ſeiner Penſion jährlicher 500 fl. auf den Aufſchlag zu En⸗ 
gelhardszell angewieſen geweſen, jedoch nachhin bei Verpfaͤndung 
des Landes ob der Ent und deſſen Gefälle, die Anwartſchaft auf 
das erſte fällige Lehen, fo jährlich 1000 fl. tragen würde, erhielt. 
Indeſſen iſt vermög höchſten Befehl vom 8. October 1547 an die 
Hofkammer, die Herrſchaft Staatz dem Philipp Freiherrn 
von Breuner pfleg⸗ oder beſtandweiſe, nach vorläufiger ordentlicher 
Gültbereitung eingeräumt geworden. Eben fo ward auch ferner ver⸗ 
mög Hofreſolution vom 4. Jänner 1551 demſelben auf lebenslang 
und feinen Erben dieſe Herrſchaft, gleichwie das Umgeld um 
350 fl. ferner auf drei. Jahre in Beſtand überlaſſen; auch hat 
ihm der Kaiſer im Jahre 1555, ſieben⸗ bis achthundert fl. an das 
Schloß zu verbauen, bewilliget. 

Am 20. Mai 1355 hat Philipp Freiherr von Breuner 
laut Obligation dem Kaiſer Ferdinand I. 5000 fl. zu 8 pro⸗ 
cent verzinſend dargeliehen, wovon die Zinſen von dem Beſtand⸗ 
gelde pr. 300 fl. abziehen zu können, bewilliget wurden, und dar⸗ 
auf in Folge neuer Pfandrechtsverſchreibung vom 25. December 
1555 die Herrſchaft Staatz demſelben für ihn und ſeine Erben 
auf 10 Jahre mit aller Nutzung zugeſagt und bewilligt. | 

Ferner hat gedachter Kaifer im Jahre 1560 auf Anſuchen 
der Witwe des Philipp Freiherrn von Breuner die Bewilli⸗ 
gung ertheilt, daß ihre 5 Söhne, nämlich Seifried, Gott⸗ 
fried, Friedrich, Hellfried und Hans nach Ausgang 
der verwilligten 10 Jahre, noch weiters 5 Jahre im Beſitz und 


Genuß der Herrſchaft Staatz verbleiben können (Hofkammer 
vom 2. September 1560), 

„Den 21. Juni 1564 iſt die Herrſchaft Staatz dem Frei⸗ 
berrn Seifried von Breuner, kaiſerlichen Vorſchneider, 
nach Verlauf der oben verſchriebenen 15 Jahre auf feine Lebens: 
zeit alſo verſchrieben worden, daß, wenn bei der neu vorzuneh⸗ 
menden Schätzung dieſe Herrſchaft mehr als 6 Procent trüge, der⸗ 
ſelbe ſich eine Steigerung, oder die Abtretung gefallen laſſen 
müßte. 

Am 24. Juni. 1562 lieh die Witwe Eli ſabetha Frein 
von Breuner dem Kaiſer 6000 fl., und Seifried Freiherr 
von Breuner im Jahre 1565 erneuert 1500 fl., welche Be⸗ 
träge auf die Herrſchaft Staatz geſichert wurden. — Im Jah⸗ 
re 1568 den 20. Juli, bewilligte Kaiſer Maximilian II. 
dem Freiherrn Seifried von Breuner auf die Herrſchaft 
Staatz 1000 fl. Gnadengehalt unverzinslich. 

Weiters beſtand vermög neuerlicher kaiſerlichen Schuld⸗ und 
Pfandverſchreibung vom 26. Mai. 1574 die dargeliehene Geldſum⸗ 
me der freiherrlichen Familie von Breuner in 17,800 fl., 
welche auf der Herrſchaft Staatz hafteten, und wofür Se i⸗ 
fried Freiherr von Breuner im Jahre 1574 der lebensläng⸗ 
liche Genuß, nach ſeinem Tode aber, ſeinen Erben auf 10 Jahre 
ſolcher zugeſichert wurde. Dieſe Verſicherung hat auch im Jah⸗ 
re 1585 Kaiſer Rudolph II. beftätiget und dazu die Schäferei, 
den Meierhof, Teich, dann den Edelſitz zu Prerau, die Schaͤ⸗ 
ferei zu Rothenſee, die Teiche und Gülten zu Neuſiedl und Ehrns⸗ 
dorf, fo er um fein Geld mit 4166 fl. 40 kr. und refpect. 
1750 fl. hergeſtellt, wie auch die ausſtändige Hofbeſoldung jähr⸗ 
licher 700 fl. mit betragenden 3383 fl. 10 kr. dazu geſchlagen, 
ferner die Pfandſumme und Pfandſchaft nebſt dazugeſchlagenen 
6000 fl. am 2. Februar 1591 erneuert und bekräftigt. 

Endlich und ſchluͤßlich wurde die Veſte und Herrſchaft S taap 
mit aller Zugehör am 13. November 1600 von Kaifer Rudolphll. 
an Seifried Chriſtoph Freiherrn von Breuner gegen 
Loͤſchung der Pfandſumme von 48,708 fl. 10 kr. und nachdem 
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Burgfrieden vom jetzigen Enzersdorfer Felde den Namen führt, 
gegen das Dorf Ameis nach Oſten hin, iſt Aekt iu derſelben 
Zeit vernichtet worden. 

Bitz zum Jahre 1766 war in Staat Blod eine Pfarre. In 
dieſem Jahre wurde fie mit dem hochgebornen Grafen Hie roni⸗ 
mus von Colloredo-⸗ Mansfeld beſetzt und zur Propſtei 
erhoben und blieb es, als derſelbe Fürft » Erzbiſchof in Salzburg 
wurde, auch für ſeine Nachfolger (Anmerkung des obigen hochw. 
Herrn Propſten), wurde dann durch Adminiſtratoren verwaltet, 
nun aber zum drittenmale an einen Weltprieſter vergeben ( Hſchft. 
Anm.). 

Im Burgfrieden von der Filiale von Enzeredorf befindet ſich 
ein Calvarienberg; er beſteht aus einem anſehnlich aufgeworfe 
nen Hügel, von großen Kaſtanienbaͤumen umgeben und mit Ges 

ſtraͤuchen beſetzt. An dem eigentlichen Kreuzwege, der ſich dem 
Hügel hinanſchlängelt, ſtehen 14 Capellen mit den Statie⸗ 
nen⸗ Bildern des Leidens Chriſti, oben aber die brei 
Kreuze und Maria mit Johann aus Sandſtein wohl ge⸗ 
bildet. Unter den aufgerichteten Kreuzen befindet ſich eine unterir⸗ 
diſche Grabcapelle mit dem Leichnam Chriſti im Grabe aus 
Otein gehauen. 

Noch bemerken wie, daß im Morkie Staat zwei Jahr 
mörkte abgehalten werden, nämlich zu Pfingften und Mar 
tin i. Auch befindet ſich hier ein feines vorzüglichen Kalkes wegen, 
weitbekannter Kalkſtein bruch an der ſüdlichen Seite des Kalk⸗ 
ſelſens am Staagerberge und ein Mauerſteinbruch, welche 
deide in herrſchaftlicher Regie ſtehen. 

Was den Markt und die uralte Veſte von S kat betriff, 
fo iſt von beiden die Entflehungsperiode unbekannt, doch dürfen 
wir dafür das XII. Jahrhundert annehmen. Nach den Angaben 
mehrerer Schriftſteller war Staw ß (Staatz) in den früheren 
Zeiten ein Städtchen, ſank aber durch die Schweden zerſtört zu 

8 einem kleinen Markte herab. 

Wer die Erbauer der Veſte geweſen, ia ebenfalls nicht aufs 

zufinden , doch iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die 


Dr 
Gründer den Namen davon beilegten; es gab eine alte Familie, 
die ſich von Stautz oder Statz nannten, wovon wir ober nur 
wenige finden, nämlich Ulricus de Stauze in einer Urkunde 
Herzogs Leopold im Jahre 1182, worin er die Rechte des Stiftes 
Kloſterneuburg beftätiget und die Ernennung des Untervogts dem 
Stifte freiſtellt, als Zeuge, und Ulrich und Reinger de Stautzj 
welche ebenfalls als Zeugen in einem Freiheitsbriefe gegen Ende 
des XII. Jahrhunderts erſcheinen, durch welchen Herzog 2 eos 
pold VI. von Oſterreich dem obigen Stifte die Freiheit der Waft 
fermanth im Auf⸗ und Abfahren bis Ens ertheilt. Außer diefen 
werden keine Sprößlinge mehr bekannt, und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach mag dieſes Geſchlecht bald ausgeſtorben ſeyn. 

Der Name Statz oder Stautz bleibt zur richtigen Aufls⸗ 
fung immerhin ein Problem; nichts Gewiſſes iſt davon zu enkzif⸗ 
fern, nur vermuthen kann man, daß nämlich dieſe Benennung 
celtifchen Urſprunges fei, denn bei den Celten war das Wort Stata 
bekannt, es bedeutete den Gipfel eines hohen Felſengebirges, und 
auch die Stein⸗ Göttin (Stat a), die eine Schirmerin vor 
dem Untergang war und als ſolche verehre wurde. Wenn wir hier 
die etymologiſche Bedeutſamkeit ins Auge faſſen, und uns vorſtel⸗ 
len, wie ſehr die Alten auf ſinnreiche Benennungen hielten, wie 
es nur z. B. bei dem Schloſſe Chunring der Fall iſt, welches 
Wort ein kühner Ring bedeutet, ein Kranz von Edlen, die 
an der Spitze des Adels ſtanden, voll Gluth und Muth für die 
Gemeinſache ihres Landes, ſo wird es uns wenig zweifelhaft vor ⸗ 
kommen, daß das Wort Staatz von Stata genommen, und 
hier bei dem ſeltſamen Felſengethürme und der darauf geprangten 
Veſte, gleichſam Alles ein Stein, ein Schirm füt 
den Allbegriff der Zerſtörung und des unterganges, 
ſehr viel bedeutend fei. — 

Staatz war in den früheſten Zeiten em ahrbarer befeftiger 
Punct, und manche Schickſalsſchläge entfalteten ſich zu den Ya: 
ßen desſelben, in der weiten Ebene, die ſich bis über die Grenze 
von Mähren hinzieyt; einnehmbar war die Burg damals, wo 
noch der Gebrauch der fo verheerenden Feuergewehre und Kano⸗ 
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nen nicht bekannt war, gar nicht, ſomit blieb fie fo au ſagen die 
Scheidewand für die hiefige Gegend. | 
Während der Megierungsepoche des heiligen Markgrafen Leo⸗ 
polds IM und Heinrich Jaſomirgotts, alſo bis gegen das 
Ende des XII. Jahrhunderts, kennen wir keine ſolchen Kriege, 
jn denen Staaß betheiligt geweſen wäre; unter Herzog Le s⸗ 
pold VI. den Tugendhaften, finden wir den glänzenden Zug 
des öſterreichiſchen Adels nach Paläſtina, und die Grenzſtreitigkei⸗ 
ten des König Bela mit Leopold. zwiſchen Steiermark und 
Ungern, die auch dieſe Seite nicht berührten; Herzog Friedrich 
ber Katholiſche, nur vier Jahre in der öſterreichiſchen Regierung 
ſtarb in dem ſchon feinem Vater fo verhängnißvoll gewordenen 
Ptolomais im heiligen Lande, und wenn gleich fein hochberühmter 
Bruder Leopold. der Glorreiche mit den Ungern viele Zer⸗ 
mürfniffe zu ſchlichten hatte, weil. Ooſterreich ein Aſyl für A n⸗ 
yrs as und der Königswitwe Conſtantia mit ihrem. Söhnlein 
war, fo geſchahen doch auf. dieſer Seite keine Feindſeligkeiten; als 
aber, fein. Sohn Friedrich der Streitbare die Zügel der 
Regierung übernahm, und den mächtigen Chunxing en die 
zuniel Eigenmacht im herzoglichen Hauſe,. ſich ſogar nicht ſcheueten, 
beim hellen lichten Tage die Schätze Leopolds auf ihre Wägen 
zu laden und fortzubringen, für ihre Frevel ſcharfen Zügel anleg⸗ 
te, da wurde die Gegend um Staatz der Schauplatz wilder Vor⸗ 
beerung durch Feuer und Schwert, welche Verheerung Wen 
zes laus, König von Böhmen, auf Anſtachelung des Ungern⸗ 
lönigs nicht ſäumte, bis an die Donau hinauszudehnen, und 
leicht iſt es ſich hierbei zu denken, daß Staatz kein müßiger Zur 
ſchauer geblieben ſei. — Nachdem Herzog Friedrich in die 
Acht des Kaiſers verfallen war, kam Staatz und die Umgegend 
in die Hände des Königs von Böhmen, der die Acht zu vollziehen 
den ganzen nördlichen Theil von Oeſterreich und ſogar Wien be⸗ 
ſegt hielt, in welcher es lange Zeit verblieb; jedoch da Friedrich 
ſich feine Länder wieder erwarb, ward auch. dieſer Theil von der 
Herrſchaft Böhmens befreit. Kurz por ſeinem Tode bei Neuſtadt 
gegen dis Cumanen im Jahre 120 als ar von, Italien. nach der 
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Ausſöhnung mit Kaiſer Fr ledrich zurück kam, fand er die Böhmen 
und Kärnthner auf Anſtiften des Königs Bola von Ungern von 
Neuem geger ſich bewaffnet wobei erſterer bei L a a im Angeſichte von 
Staatz fein Lager: aufſchlug. Mit: gam geringer Zahl wollte Herz 
zog Friedrich unter die Feinde ſtürzen, er ward aber von Bern⸗ 
hard Preußl, Stadthauptmann zu La af, zurückgehalten, bis die 
andern Ritter mit ihren Bewaffneten anlangten; alsdann zog er, ob⸗ 
ſchon der Feind an Zahl weit lberlegen war, gegen die Böhmen los 
und drängte ſie · auf allen Seiten zurück. Der König konnte ſich 
nur mit großer Muhs retten; U lr ich von Kärnthen ward nebſt 
einigen Adeligen von dem Herzoge auf der Flucht gefangen genom- 
men und nach dem feſten Staa in Verwahrung gebracht, ein 
Beweis, daß die Veſts damals ſchon landesfürſtlich geweſen ſei. Im 
Jahre 1260 kam es zwiſchen König Otte o ka r von Böhmen, als 
Heroſcher von Oeſterreich ) und König Bela von Ugern wegen dem 
Beige Steiermarkt zun Kriege. Dir. Seerſüulen der Ungern zo⸗ 
gen ſich von den Ufern der March, bei dem heutigen Marchegg / 
bis gegen Staatz aufwärts, woſelbſt fich mehrere Täufende von 
dem Falben im Hintergrunds lagerten, well Ottokar die Ebene 
an der Grenze um Laa beſetzt hielt. Als am 28. Juni am frühen 
Morgen die Futterhoͤler dus dem Städtchen gingen, wurden ſid 
von ungefähr 100 Bogenſchützen unvorſehens überfallen. Durch 
den hierdurch gemachten Lärm, zogen ber 500 ausgefuchte Stroi⸗ 
ter (nach einigen Schriftſtellern foͤllen es nur 500 zeweſen ſeyn) mit 
den Grafen Ot tio von H. vv d eg g und Con rA d. von Pleien 
(wei ausgezeichnete / an Ehre und Gut roiches. Helden). an. der 
Spige gegen Staat allws fie die Falben trafen und gar bald 
mit ihnen fertig wurden; nur: aber würden dieſe ſammt den kampf 
berühmten Weiſen, dem Cadolt von Büsvenholz wit 
feinem Bruder, don einer groflen Ueberzahl Ber im. Hinkerhalte 
gelnuerten Ungern plötzlich umringt und ungeachtet eines lzwenkuh 
nen Kampfes niedergemacht. Als Ottokar die Kunde davon ern 
hielt, eilte er an ben Ort des grauſamen Unzglückes, aber das 
Treffen war ſchon vorbei; er fand die tapfern Krieger erſchlagen 
und nackt ausgepluͤndeit / Die Höchfte Muth und Verzweiflung 
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ergriff den König bei dem herzzerreißenden Anblick fo vieler umge: 
kommenen und geliebten Edlen; er raufte ſich im Gefühle des 
Schmerzes das Haar, daß Otto von Brandenburg, ſein 
Ohm, ihm beide Hände halten mußte und ein heißer Strom von 
Thraͤnen ergoß ſich aus feinen Augen. Zornentbrannt ließ der König 
auf brechen, worauf dann die bekannte Schlacht bei Marchegg 6 be⸗ 
gann, in der Ottokar ſiegte. on. 

Von biefer Zeit an, bis zu dem Eiufalle der Schweden, mag 

die Veſte Staatz wohl einigemal gelitten haben durch die oft wie⸗ 
derholten Einfälle der Ungern, Mährer und Böhmen; allein in 
dieſer für Oeſterreich großen Schreckens zeit, wurde die Burg und 
das Städtchen am 24, April 1645 belagert „ genommen und zer⸗ 
ſtört, ſeit welchem Ereigniſſe ſolche zur Nuine herabſank. | 
Welche Beſitzer Staatz ſeit dem Ausblühen der Herren 
von Staatz bisher hatte, dieß wollen wir am Schluſſe der gegen⸗ 
wärtigen Darſtellung anführen ‚ dort aber noch die Herr⸗ 
ſchaft beſchreiben. — 
Die Allodial⸗ Herrſchaft Staus beſteht nebſt dem 
freien Edelſitze Siebenhirten und dem Dominical⸗ 
bofe Rothenſee, in dem Markte Staatz und in den Ort⸗ 
ſchaften: Kautendorf, Wultendorf, Frätingsdorf, 
Waltersdorf, Ehrnsdorf, Enzersdorf, Föllim 
und Neuſidl. Sie enthält im Ganzen 285 Familien, 1316 
männliche, 1471 weibliche Perſonen „ 283 Pferde, 52 Odhfen , 
795. Kühe, 3813 Schafe, und einen Flächenraum mit allen 
Grundſtücken eingerechnet von 10,928 Jochen nach der Ca; 
taſtral⸗Vermeſſung, wovon auf Ehrnsdorf 591 Joch, Enzer® 
dorf 1811 Joch, Föllim 745 Joch, Frätingsdorf 1086. Joch, 
Kautendorf 1155 Joch, Neuſiedl (Kotting⸗! 1099 Joch, Staatz 
1155 Joch, Waltersdorf 995 Joch und Wultendorf 1480 Joch 
entfallen. Von dem Rothenſeehof iſt die Herrſchaft Alt Prerau 
Grundherrſchaft. 

Dieſe Herrſchaft iſt 11 Stunde von. den Brünner⸗ Poſtſtruße, 
weſtlich von Poisdorf und füdlich von Nikolsburg gelegen. Der 
nächſte Weg von Wien führt über das 18 Stunde entfernte Mi⸗ 
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ſtelbach; die l. f. Stadt Laa iſt eine Stunde von Staa pz entfernt 
gelegen. Außer dem durch den Burgfrieden von Ameis getrennten 
Föllim, liegen die übrigen zur Herrſchaft gehörigen Ortſchaften 
ganz arrondirt um das den Mittelpunkt bildende Staatz. 

Das Klima iſt geſund, wegen der gegen Lua und Mähren 
nach Weſten ſich ausdehnenden Ebene, obſchon durch öftere ſtarke 
Weſt⸗ und Nordwinde etwas rauh. Das Waſſer iſt vortrefflich. 

Außer Nenſiedl und Rothenſee wird ziemlich viel Wein ge⸗ 
baut ; jedoch wird der größte Theil der Gründe als Ackerland be⸗ 
nutzt, wovon die Fechſungen in den Haupt ⸗Körnergattungen, 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer beſtehen, dann in Erbſen, 
Linſen, Wicken, Brei, Maiß, Weißkraut, Burgunder⸗, gelber 
und weiße Rüben: Erdaͤpfel ꝛe. ꝛe. Obſt hat man in den Hausgarten 
in allen Ortſchaften, nur am Rothenſeehof gedeiht es nicht. Wein⸗ 
und Ackerbau find die Hauptzweige des hieſigen Landmannes, zu 
welch' letzterem die Gründe größtentheils gut und bei ſorglicher 
Kultur auch ſehr ertragsfaͤhig find. Die herrſchaftlichen Gründe 
zu Staatz und Rothenſee werden mit der ſogenannten Mehr⸗ 
felder⸗ und, Wechſelwirthſchaft beſtellt, bei den übrigen aber das 
Dreifelderſyſtem beobachtet. Da nur wenige Grundſtücke zum 
Futterbau benutzt werden, ſo iſt es auch ganz natürlich, daß die 
Viehzucht hier im Allgemeinen noch auf einer mindern Stufe 
ſteht. —. Poſt⸗ und Commerzialſtraßen gehen keine durch den herr: 
ſchaftlichen Bezirk; erſt jetzt wird an einer Verbindungsſtraße von 
Stockerau über Laa und Rothenſee nach Porlig in Mähren gear⸗ 
beitet. Da keine Flüſſe das herrſchaftliche Gebiet durchziehen, fo 
finden ſich hier auch keine bemerkenswerthen Brücken; eben ſo 
auch weder Weg⸗ noch Brückenmauthen; nur in den Teichen Fi⸗ 
ſchereien. — Der Ort Fraͤtingsdorf wird von dem unbedeutenden 
Miſtelbach, Ehrensdorf und Enzersdorf ebenfalls von einem klei⸗ 
nen Bach ohne Namen durchſioſſen ‚in welch letzterem Dorfe eine 
Mühle getrieben wird. 

Berge ſind außer dem ſchon vorbenannten S tab erberge 
im ganzen Bezirke keine bedeutenden vorhanden. Die. Wälder lie⸗ 
gen in kleineren Partien zerſtreut und zwar: die ſogenannte Ka u⸗ 
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senterfer: An, die Litſcheu, der Wulte n dor fer und 
Rrstinger- Wald, der St aazergrund, der Walters, 
derer Wald, das Ponholz und die Enzersdorfer⸗Au, wel⸗ 
de zufammen ungefähr 750 Joch betragen. Das Recht der Jagd⸗ 
darkeit befigt die Herrſchaft, welche ſich auf Rehe, Hafen, Fa⸗ 
ſane, Rebhühner und Wachteln, dann Waſſergeſlügel beſchraͤnkt; 
die Kreit jagden in beſſeren Jahren find ſehr ergiebig. N 

Außer der ſchon im Orte Kautendorf beſchriebenen Nunkel⸗ 
ruͤben⸗Zuckerfabrik, ein Eigenthum des Herrn Herrſchaftsbeſitzers 
in Verbindung mit dem Brünner Fabrikanten Herrn Schöll, 
beſtehen ſonſt keine Fabriken. — Handel wird blos mit den eigenen 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen nach Wien und Brünn, dann 
un die umliegenden Wochenmärkte nach Laa und. Miſtelbach ge⸗ 
trieben. — Beſondere Freiheiten genießt keine Ortſchaft in der 
hieſigen Herrſchaft, nur der Markt Staatz deſtgt das Recht we 
Abhaltung von zwei Jahrmaͤrkten. ö 

Die Herrſchaft beſitzt das alte kaiserliche Kammermbrüum 
vom Jahre 1569, welches über die Gerechtſame der Herrſchaft 
und ihr Verhältniß zu Unterthanen handelt. Damals gehörte noch 
die Herrſchaft Alt⸗Prerau zur Herrſchaft Staatz, außerdem auch 
noch mehrere Zehente und andere Gerechtſame, welche durch ſpaͤte⸗ 
re Beſitzer von der Herrſchaft Staatz getrennt wurden. 

Von den erſten Beſitzern dieſer Veſte und Herrſchaft, vaͤm⸗ 
lich den Herren von Staaß, haben wir unſere Vermuthung 
dahin ausgeſprochen, daß dieſes Geſchlecht bald (im XIII. Jahr⸗ 
hunderte) ausgeſtorben ſeyn mag. Dieſe unſere Muthmaßung grün⸗ 
den wir darauf, weil durch mehr denn 150 Jahre keiner dieſes 
Namens mehr erſcheint, wonach die Veſte landesfürſtlich blieb. 
An wen dieſe Veſte bis zum XV. Jahrhunderte verliehen wurde 
als ein Lehen, oder in landesfürſtliche Pflege, iſt unbekannt; je 
doch im beſagten Jahrhunderte erſcheint neu ein Geſchlecht, welche 
ſich Truchſeßen auf Staatz nannten und förieben. Darüber 
kennen wir folgende Urkunden. 

König Ladislaus zu Ungarn und Böhmen, Erzherzog zu 
Oeſterreich verleihet am Montag vor St. Matßieſen 1456, Ni: 


10 
etas dem Truchſeß und ſtinem Sohne Sans Druqſeß 
von Staaß die VBeſte und Herrſthaft Stät mit aller Zuge: 
Hörung zu Lehen, wovon erſterer, als Kaffee Friedrich IV, 
dieſe Herrſchaft· im Jahre 1460 burbeforderre, ſich denſelben 
widerſetzte. 

Eben ſo hat Kaiſer Maximilian I. die Herrſchaft und 
Weſte Stätz im Jahrs 1495 aus eben dieſem Geſchlechte, dem 
Hyronime und Chriſtoph Truchſoßen zu Lehen gereichet, 
nach deren. Ableben ſolche laut Lehenbrief, datirt zu Wien den 
1. December 1530 vom Kaiſer Ferdinand J., Erzherzog zu 
Oeſterreich dem Hannſen Truchſeß von Staatz als dem 
altern, und Sebaſtian Truchſeßen auf ihren Mannsſtam⸗ 
mien erblich verliehen, und abermal dem Dannfen Truchſä⸗ 
ßen im Jahre 1537. beftätiget worden. 

Nach dem Tode dieſes Hanns Truchſög von Stig, 
welcher den 1. Auguſt 1545 als der letzte Sproſſe dieſet Geſchlechts 
verſtarb, iſt die Veſte und Herrſchaft Staatz zwar eine kurze Zeit 
Oswald Freiherrn von Eitzing, welcher Maria Anna, 
die Truchſeſſin zur Gemalin hatte, lehensweiſe gekommen, 
der aber ſolche auf Befehl des Kaisers an Wo fs an g 58 chen⸗ 
berger abtreten mußte. N 

Wilhelm Freiherr zu Noggendorf und Mollendorf 
erhielt für ſich und feine männliche Erben, ſchon den 5. Februar 
1559 einen Expectanzbrief vom Kaiſer Ferdinand l. auf die 
Lehengüter der Truchfeßen von Staatz, worunter auch die 
Herrſchaft Staatz begriffen war; nachdem aber dieſer geſtorben, 
bevor der Stamm der Truchſeße von Staatz ausblühte, fo 

iſt ſolche vom Kaiſer Ferdinand J. dem Sohne des obigen, 
Grafen Chriſtoph zu Gunters dorf, Freiherrn von Rog⸗ 
gendorf und Mollenburg durch Lehenbrief vom 20. Mai 1546 mit 
dem Bedingniß verliehen worden, daß er gegen Empfang von 
10,000 fl. dieß Schloß und die Herrſchaft an den Kaiſer wieder 
abzutreten gehalten ſeyn ſoll. | 

um dieſelbe Zeit (im Jahre 1546) hat Graf Chriſtoph 
zu Gunters dorf mit Oswald Freiherrn von Eitzing einen 


208 

Vertrag abgeſchloſſen, vermög welchem Freiherr von Eitzing 
dem erſtern 800 fl. darlieh, und dagegen von jenem die Herr⸗ 
ſchaft Staatz ſatzweiſe bekam, weil aber dieſer Vertrag ohne kai⸗ 
ſerliche Genehmigung geſchah, ſo wurde in Folge erlaſſenen kai⸗ 
ſerlichen Befehls vom 13. September 1547 dem Freiherrn von 
Eitzing die Abtretung dieſer Herrſchaft auferlegt. 

Darauf hat zu Anfang des Jahres 1548 Ludwig von 
To bar, kaiſerlicher Rath, Kämmerer und Hauptmann der Hat⸗ 
ſchieren um Verleihung der Herrſchaft Staatz angeſucht, weil 
er mit ſeiner Penſion jährlicher 500 fl. auf den Aufſchlag zu En⸗ 
gelhardszell angewieſen geweſen, jedoch nachhin bei Verpfändung 
des Landes ob der Ens und deſſen Gefälle, die Anwartſchaft auf 
das erſte fällige Lehen, fo jährlich 1000 fl. tragen würde, erhielt. 
Indeſſen iſt vermög höchſten Befehl vom 8. October 1547 an die 
Hofkammer, die Herrſchaft Staatz dem Philipp Freiherrn 
von Breuner pfleg⸗ oder beſtandweiſe, nach vorläufiger ordentlicher 
Gültbereitung eingeräumt geworden. Eben ſo ward auch ferner ver⸗ 
mög Hofreſolution vom 4. Jänner 1551 demſelben auf lebenslang 
und ſeinen Erben dieſe Herrſchaft, gleichwie das Umgeld um 
350 fl. ferner auf drei Jahre in Beftand überlaſſen; auch hat 
ihm der Kaiſer im Jahre 1555, ſieben⸗ bis achthundert fl. an dat 
Schloß zu verbauen, bewilliget. 

Am 20. Mai 1355 hat Philipp Freiherr von Breuner 
laut Obligation dem Kaiſer Ferdinand I. 5000 fl. zu 8 pro⸗ 
cent verzinſend dargeliehen, wovon die Zinſen von dem Beſtand⸗ 
gelde pr. 300 fl. abziehen zu können, bewilliget wurden, und dar⸗ 
auf in Folge neuer Pfandrechtsverſchreibung vom 25. December 
1555 die Herrſchaft Staatz demſelben für ihn und ſeine Erben 
auf 10 Jahre mit aller Nutzung zugeſagt und bewilligt. 

Ferner hat gedachter Kaiſer im Jahre 1560 auf Anſuchen 
der Witwe des Philipp Freiherrn von Breuner die Bewilli⸗ 
gung ertheilt, daß ihre 5 Söhne, nämlich Seifried, Gott⸗ 
fried, Friedrich, Hellfried und Hans nach Ausgang 
der verwilligten 10 Jahre, noch weiters 5 Jahre im Beſitz und 


Genuß der Herrſchaft Staatz verbleiben können (Hofkammer 

vom 24. September 1560), 

„Den 21. Juni 1564 iſt die Herrſchaft Staatz dem Frei⸗ 
herrn Seifried von Breuner, kaiſerlichen Vorſchneider, 
nach Verlauf der oben verſchriebenen 15 Jahre auf ſeine Lebens⸗ 
zeit alſo verſchrieben worden, daß, wenn bei der neu vorzuneh⸗ 
menden Schätzung dieſe Herrſchaft mehr als 6 Procent trüge, der⸗ 
ſelbe ſich eine Steigerung, oder die Abtretung gefallen laſſen 
müßte. 

Am A. Juni. 1562 lieh die Witwe Eli ſabetha Freiin 
von Breuner dem Kaiſer 6000 fl., und Seifried Freiherr 
von Breuner im Jahre 1565 erneuert 1500 fl., welche Be⸗ 
träge auf die Herrſchaft Staatz geſichert wurden. — Im Jah⸗ 
e. 1568 den 20. Juli, bewilligte Kaiſer Maximilian l. 
dem Freiherrn Seifried von Breuner auf die Herrſchaft 
Staatz 1000 fl. Guadengehalt unverzinslich. 

Weiters beſtand vermög neuerlicher kaiſerlichen Schuld: und 
Pfandverſchreibung vom 26. Mai. 1574 die dargeliehene Geldſum⸗ 
me der freiherrlichen Familie von Breuner in 17,800 fl., 
welche auf der Herrſchaft Staatz hafteten, und wofür Se i⸗ 
fried Freiherr von Breuner im Jahre 1574 der lebensläng⸗ 
liche Genuß, nach ſeinem Tode aber, ſeinen Erben auf 10 Jahre 
ſolcher zugeſichert wurde. Dieſe Verſicherung hat auch im Zah: 
re 1585 Kaiſer Rudolph II. beſtätiget und dazu die Schaͤferei, 
den Meierhof, Teich, dann den Edelſitz zu Prerau, die Scha⸗ 
ferei zu Rothenſee, die Teiche und Gülten zu Neuſiedl und Ehrns⸗ 
dorf, ſo er um ſein Geld mit 4166 fl. 40 kr. und reſpect. 
1750 fl. hergeſtellt, wie auch die ausſtändige Hofbeſoldung jähr⸗ 
licher 700 fl. mit betragenden 3383 fl. 10 kr. dazu geſchlagen, 
ferner die Pfandſumme und Pfandſchaft nebſt dazugeſchlagenen 
6000 fl. am 2. Februar 1591 erneuert und bekräftigt. 

Endlich und ſchlüßlich wurde die Veſte und Herrſchaft S taag 
mit aller Zugehör am 13. November 1600 von Kaiſer Rudolphll. 
an Seifried Chriſtoph Freiherrn von Breuner gegen 
Loͤſchung der Pfandſumme von 48,708 fl. 10 kr. und nachdem 
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Freiherr von Breuner überdieß noch die gräflih Nagaroli⸗ 
ſche Hofſchuld von 24,000 fl. ſammt Zinſen zu tilgen übernom⸗ 
men hat, für alle ſeine rechtmäßige Erben und Nachkommen 
ſammt dem Titel: »Edle Herren zu Staatz, erblich und 
eigenthümlich übergeben und eingeräumt. 

Von dieſer Zeit an iſt dieſe Herrſchaft bei der Familie Breuner 
bis zum Jahre 1671 verblieben, in welchem Jahre ſolche Johann 
Baptiſt Freiherr von Kuenitz von Ernſt Friedrich Grafen 
von Breuner erkaufte. Im Jahre 1675 brachte die Herrſchaft 
Ludwig Graf von Colloredo-Mans feld durch Kauf von 
den freiherrlich von Kuenitziſchen Erben an ſich, welche im 
Jahre 1698 Hieronymus Graf von Colloredo⸗ Mansfeld 
durch Erbſchaft von Vorigen erhielt; dieſem folgte im Jahre 1726 
ſein Sohn Rudolph Joſeph Fürſt von Colloredo; im 
Jahre 1792 Franz de Paula Gundacker Fürſt von Col⸗ 
loredo, von feinem Vater dem Vorigen, und im Jahre 1906 
Ferdinand Graf von Colloredo-Mansfeld, k. k. Käm⸗ 
merer und Oberſtwachtmeiſter, Commandeur des kaiſ. öſterr. 
Leopold Ordens und n. z. ſtänd. Verordneter, welcher dies 
Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 

Es ſei uns erlaubt hier am Schluſſe dieſer Darſtellung jur 
bemerken, daß die Herrſchaft Staatz zu den vorzüglicheren und 
bedeutenden Herrſchaften dieſes Viertels gezählt werden darf. So 
wie wir bei unferer Bereifung, wird auch jeder Fremde, der in 
dieſen dießherrſchaftlichen Bezirk tritt, auf den erſten Blick ein 
wohlgeordnetes Wirthſchaftsſyſtem ſelbſt bei dem Landmanne fe 
hen; man gewahrt gut beſtellte Felder, an denen der Fleiß des 
Landwirthes ſogleich kennbar iſt, und ihn durch reichliche Ernten be⸗ 
lohnet, eine gegen andere Dörfer hervorſtechende Nettigkeit in den 
ſämmtlichen Ortſchaften, ſorglich gepflegte Obſtgaͤrten, einen in 
Rückſicht auf Grund und Boden immer gut zu nennenden Wein⸗ 
bau, und überhaupt eine lobenswerthe Einrichtung. Ausgezeichnet 
find die herrſchaftlichen Schäfereien und Meiereien, welche erkennen 
laſſen, daß der hohe Herrſchaftsbeſitzer für alles Gute und Nützliche 
eingenommen und befördernd, ſelbſt mit Kennerauge die landwirth⸗ 


ſchaftlichen Zweige zu ordnen verſtehe. Ein wahres Wohl fur jeden 
Unterthan, der fo glücklich iſt, einer wohlgeordneten Herrſchaft 
anzugehören und deſſen Beſitzer allgemein verehrt und geliebt wird. 


S t a dla u. 

Ein Dörfchen von 13 Häuſern und zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft, wovon Wien die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſes Oertchen iſt zur Pfarre nach Kagran gewieſen, die 
Filialſchule befindet ſich aber hierſelbſt. Der Werbkreis gehört zum 
Lin. Inf. Regimente Nr. 4. Als Landgericht iſt der Wr.⸗Ma⸗ 
giſtrat bezeichnet, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die deutſche Ritter⸗ Ordens ⸗Commende in Wien als Herrſchaft 
Stadlau. 

Hier leben in 30 Familien, 71 männliche, 65 weibliche Per⸗ 
ſonen und 18 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 21 Pferde, 
36 Kühe und 15 Schweine; die Gründe: 60 Joch privat Auen, 
40 Joch Wieſen und 200 Joch Ackerland. Die Einwohner, an 
Handwerkern nur einen Schuhmacher und einen Schneider unter 
ſich habend, treiben meiſt den Feldbau, der Weizen, Korn und 
Rocken liefert, und beſitzen viele Wieſen im Prater, die im 
V. U. W. W. gelegen ſind. Auch ſtehen an der Donau 12 Schiff⸗ 
mühlen, und viele der Bewohner beſchäftigen ſich mit der freien 
Fiſcherei in der nahen Donau, die in der Ortsfreiheit fünf Arme 
bildet. Mit dieſen ihren Körnergattungen, Heu und den Fi⸗ 
ſchen ꝛc. x. treiben fie einen Handel nach der nahen Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien. — 

Stadlau zwiſchen Aſpern und Hirſchſtetten gelegen, und 
zum Theil von den feine Felder begrenzenden Donau = Auen umge⸗ 
ben, über welche gegen Südweſt der Stephansthurm von Wien 
majeſtätiſch hervorblickt, enthält zwei Reihen mit Schindeln ge⸗ 
deckte Häuſer, an deren weſtlichem Ende ſich ein ſteinerner Gin 
ckenthurm erhebt, welcher wahrſcheinlich noch ein Ueberreſt der 
ehemals hier geſtandenen alten Kirche iſt. Vor dem Orte befindet 
ſich ein, aus einem Erdgeſchoſſe beſtehendes mit Sie ver⸗ 
ſehenes Wirths haus. 
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Als Herrſchaft enthält Stadlau zwar kein Schloß oder 
ſonſt beſonders erwähnenswerthe Gegenftände, zu derſelben gehö⸗ 
ren aber alle Unterthanen im Orte ſelbſt, dann befigt fie in Gaͤn⸗ 
ſerndorf bei Weikendorf im Marchfelde 4 Ganz-, 8 Halblehner 
und bei 100 Grundholden; in Ziersdorf an der Poſtſtraße zwi⸗ 
ſchen Groß⸗Weikersdorf und Maiſſau, 3 Ganz⸗, 4 Halblehen, 
1 Viertellehenhaus und 2 Kleinhäusler, dann bei 100 Grund⸗ 
holden und in Dippersdorf unweit Ziersdorf 3 Halblehen. 
Uralt iſt der Ort Stadlau und ſchon um das Jahr 1160 
finden wir hier eine Pfarrkirche zum heiligen Georg, die 
vor dem Jahre 1438 durch Waſſerfluthen gänzlich zerſtört, nach 
Kagran, als einen größeren und paſſenderen Ort übertragen 


wurde, allwo ſie ſich noch gegenwärtig befindet, und wohin 


Sta dlau ſeit dieſer Zeit eingepfarrt iſt. 

Wir finden auch im Verlaufe der Zeit bis zur Uebertragung 
der Kirche nach Kagran mehrere Pfarrer von Stadlau (Stade- 
lowe) namentlich in Urkunden angeführt. 

So klein übrigens das Oertchen iſt, ſo wird ſolches doch If⸗ 


ters in der Landesgeſchichte erwähnt. So z. B. wurde im Jah⸗ 


re 1234 am Tage Philippi und Jacobi auf der Ebene bei 
Stadelowe unter glänzenden Feſten die Vermählung des 
Markgrafen von Meiſſen mit Conſtantia, der Schweſter des 
Herzogs Friedrich des Streitbaren, in Gegenwart des 
Herzogs und ſeiner Mutter Theodora, fo wie der Könige von 
Ungern und Böhmen, der Erzbiſchöfe von Salzburg, Paſſau, 
Bamberg, der Herzoge von Sachſen und Kärnthen, des Land⸗ 
grafen von Thüringen nebſt einer großen Anzahl Ritter und Edlen 
mit einer nie geſehenen Pracht gefeiert. 

Im Jahre darauf (1235) wurde bei einem Einfalle des Kö⸗ 
nigs Andreas von Ungern und Böhmen, jener ganze Theil an 
der Donau aufwaͤrts bis Stadlau ſchrecklich verheert, und 
während der König daſelbſt verweilte, trat ein drei Tage andauerndes 


Regenwetter ein, wie es bis damals noch nie erlebt wurde, wobei 


Wälder, Felder, Fruchtbäume, Häuſer verwüſtet wurden, bei wel⸗ 
chem Ereigniſſe auch viele Menſchen und Vieh zu. Grunde gingen. 


v 


„Auch in den fpätern Jahren mußte das Dörfchen ſowohl 
feindliches Ungemach als auch der Elemente Wuth durch Ueber: 
ſchwemmungen erleiden; in neuerer Zeit war beſonders die 
Schlacht bei Aſparn im Jahre 1809 und die furchtbare Ueber⸗ 
ſchwemmung am 1. März 1830 verderbend. 

Als eine ſtets landes fürſtliche Beſitzung, kamen 
erſt im Jahre 1744 die hieſigen Vicedomiſchen Unterthanen, und 
mit ihnen auch jene, zu Aſpern an der Donau und Unter-Öän« 
ſerndorf tauſchweiſe an den deutſchen Orden, als dieſer an 
die damalige Kaiſerin Maria Thereſia, die Dorfobrigkeit zu 
Hegendorf abtrat. ” 


Stadtl Enzersdorf, 
ſiehe Enzersdorf (Groß“. 


Stallingerhütte, 
ein im Marchfelde, im Burgfrieden von Leopoldau gelegenes, ge⸗ 
mauertes und mit Schindeln gedecktes Häuschen, vom Hüter 
der umliegenden Felder nur im Sommer bewohnt, woſelbſt der 
von Groß⸗Ebersdorf hierher geleitete Waſſergraben in einem von 
hohen Dämmen eingeengten Bette verſinkt, und zunächſt welchem 
einige kleine als Remiſen dienende Holzanflüge ſich befinden, 
und wobei Deutſch⸗Wagram, Geras dorf, Seyring, Süßenbrunn 


und Aderklaa die zunächſt gelegenen Ortſchaften ſind. Hier ſtand 


in früheſten Zeiten der Ort Stalling auch Stallern oder 
Stallen genannt, welcher bereits im XIII. Jahrhundert im 


Kloſterneuburger Urkundenbuche unter dem Namen Stallaren 


vorkommt, fo wie auch ebendaſelbſt um dieſelbe Zeit ein Eber- 
hart von Stallaren erſcheint, außer welchem jedoch kein 
Glied dieſer Familie mehr gefunden wird. | 
Wahrſcheinlich fällt der Untergang dieſes Ortes, woſelbſt 
nach Angabe der kirchlichen Topographie das Stift Kloſterneuburg 
die Ortsobrigkeit beſaß, in die Zeiten des Bruderzwiſtes zwiſchen 
Kaiſer Friedrich IV. und Herzog Albrecht VI., um die 
Mitte des XV. Jahrhunderts, worauf die ihm ehemals zugehö⸗ 


218 


rigen Gründe in der letzten Hälfte des XVI. Jahrhunderts an 
die Bewohner von Deutſchwagram, Aderklaa, Gerasdorf und 
Eupeldau oder Leopoldau gegen ein jährliches Veſtandgeld zum 
Anbau überlaſſen wurden. 


Stammersdorf, 
ein Dorf mit 155 Haͤuſern und zugleich die Herrſchaft 
gleiches Namens, woſelbſt fi eine k. k. Poſt ſt at ion befin⸗ 
det, welche die erſte von Wien aus auf der Brünner Straße iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
Pillichsdorf; das Patronat gehört dem Stifte Schotten in Wien, 
welches auch allein alle Unterthanen hierſelbſt beſitzt; Landgericht 
iſt Biſamberg; Orts- und Conſeriptionsobrigkeit aber die Herr⸗ 
ſchaft Stammersdorf mit dem Sitze zu Breitenlee. Der 
Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Reg. Nr. 4 zugewieſen. 

Hier leben in 204 Familien, 795 männliche, 886 weibliche 
Perſonen und 110 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht aus 
81 Pferden, 188 Kühen, 353 Schafen und 256 Schweinen. 

Die aus Bauern und Hauern beſtehenden Einwohner, unter 
welchen: 1 Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 3 Schuſter, 2 Schneider, 
1 Hufſchmied, 1 Wagner, 1 Tiſchler und 1 Faßbinder, ſodann 
2 Tabaktrafiken mit unbedeutenden Krämereien und 1 Arzt ſich 
befinden, ſind im Allgemeinen gut beſtiftet, treiben Wein⸗ und 
Ackerbau und Wein⸗, Obſt⸗, Milch: und Gemüſehandel nach Wien, 
wobei fie auf ihren größtentheils gut zu nennenden Gründen 
Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und mehrere Gemüſeſorten bauen. 
Der hieſige Wein wird unter die beſſern Landweine gezählt; auch 
die Obſtpflege iſt von Bedeutung, die Viehzucht aber nur ſehr 
mittelmäßig und ohne Anwendung der Stallfütterung. 

Gewaſſer find keine, jedoch mehrere Waldungen, weſtlich und 
nordöſtlich vom Orte gelegen, vorhanden, welche meiſt aus Bau⸗ 
holz beſtehen, wobei die Jagd durchgehends landes fürſtlich iſt, und 
ſowohl Hoch⸗ als Niederwild liefert. 

Klima und Waſſer ſind gut. N 

Der Ort Stamm ers dorf, links von der Brünner Poſt⸗ 
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ſtraße zwiſchen Jedlersdorf, Strebersdorf und Hagenbrunn, in 
einer fruchtbaren, gegen Weſten und Norden von bewaldeten 
Anhöhen begrenzten Flache gelegen, zieht ſich in anmuthigen und 
ländlichen Gebilden in zwei Reihen an einander hängender Häuſer, 
von Obſtgärten umgeben, welche meiſt mit Stroh, nur ſehr we⸗ 
nige mit Schindeln gedeckt ſind, von Weſten nach Oſten eine 
Gaſſe bildend hin, am Fuße einer mit Wein bepflanzten Anhöhe, 
welche zum nahen Biſamberge gehört und mit Eichenwaldung ge⸗ 
krönt iſt. Rückwärts der nördlichen Häuſerreihe und ungefaͤhr in 
der Mitte des Dorfes erhebt ſich auf einem mäßigen Hügel gar chr- 
würdig die dem heiligen Nikolaus geweihte Kirche. Sie iſt ganz 
klein, mit Ausnahme der alten im gothiſchen Geſchmack erbauten 
Sakriſtei, welche das Anfangs hier beſtandene Gotteshaus gewe⸗ 
ſen ſeyn mag, einfacher neuerer Bauart mit Ziegeln gedeckt und 
hat einen ſchönen maſſiven, ziemlich hohen, über dem Presby⸗ 


terium ſich erhebenden viereckigen Thurm, mit einer mit Kupfer 


gedeckten Kuppel, einer Uhr und 4 Glocken, von welchem aus 
man eine ſchwelgende Ausſicht über das ganze Marchfeld, rück⸗ 
wärts an die fruchtbaren und maleriſch ſich ausbreitenden Wein⸗ 
gebirge, über die Kaiſerſtadt und das V. U. und O. W. W. 
genießt, die wirklich in ihrer Art einzig iſt, indem fie einen gro- 
ßen Reichthum von üppigen Feldmarken, herrlichen Rebenpflan⸗ 
zungen, eine Anzahl von verſchiedenartig gruppirten Dorfſchaften, 
den majeſtätiſchen Donauſtrom mit den vielen lieblich ſich bildenden 
Inſeln, und die Maſſe der Palläſte und Gebäude von Wien, in⸗ 
mitten deren ſich der Stephansdom kühn emporhebt, ſchauen 
läßt. Ihr etwas ſchmales, einfach ausgemaltes Inneres, enthält 
nebſt dem Hochaltar zwei Seitenaltäre, ſämmtlich von 
Holz, wobei ein eiſernes Gitter das Presbyterium vom übrigen 
Raume trennt. Am Hochaltar befinden ſich über dem vergol⸗ 
deten Tabernakel, ein in gleichen Rahmen gefaßtes großes Ma⸗ 
rienbild, dann in der Wandverkleidung ein Bild der hei: 
ligen Dreieinigkeit und ganz oben eines den heiligen 
Nikolaus darſtellend. 

Der Seitenaltar zur Rechten iſt der heiligen Anna, 


der zur Linken dem heiligen Nikolaus geweiht. — Vor einigen 
Jahren ganz neu ſtaffirt und vergoldet, läßt dieſe Pfarrkirche einen 
freundlichen Eindruck zurück, wenn ſie gleich klein iſt. 

An erwähnenswerthen Grabmälern bemerken wir fol- 
gende, an der äußern Kirchenmauer gegen das Dorf zu befindli⸗ 
che: ein großer röthlicher Marmorſtein mit einer weißen Platte 
in ſchwarzer Einfaſſung mit einem vergoldeten Wappen, dem 
Friedrich Grafen Kinsky ꝛc. im Jahre 1794, von ſeiner 
Gattin Maria Anna gebornen Gräfin Alt hann und ſei⸗ 
ner Schweſter Franc iska Reichsgraͤſin von Sinzen dorf, 
dann ein ähnlicher der Franciska Gräfin Eſter hazy von ih⸗ 
rem Sohne Franz im Jahre 1801, ferner ein kleiner roher 
Marmorſtein von eben dieſem Jahre, der Freün von Sker⸗ 
bensky als Kind mit 19 Tagen, errichtet. 

In der Mitte des Dorfes befindet ſich eine hohe von Baͤu⸗ 
men beſchattete ſteinerne Marien ſaͤule von vier kleinen 
Heiligenſtatuen umgeben. 

Die jedenfalls ſehr alte hieſige Kirche, war von den frühe 
ſten Zeiten an, laut einem im Schotten ⸗ Archive zu Wien befind⸗ 
lichen Manuferipte, eine Filialkirche zur Pfarre St. Veit bei 
Klein ⸗Engersdorf. Als wirkliche Pfarre erſcheint Stam mers⸗ 
dorf im Jahre 1469, feit welcher Zeit dieſelbe ein Beſitzthum 
des Stiftes Schotten iſt, indem im Jahre 1470 der dermalige 
Abt das Herrſchaftshaus, welches den jetzigen Pfarrhof bildet, 
erkaufte, worauf im Jahre 1544 das Stift mit der Herrſchaft 
belehnt wurde. Wahrſcheinlich beſtand die damalige ſehr baufällige 
Kirche blos aus demjenigen Theile, welcher jetzt noch die Sakri⸗ 
ſtei und das Presbyterium bildet und erhielt, nachdem öfter krie⸗ 
geriſche Unruhen bisher immer einen neuen Bau verhindert hat⸗ 
ten, erſt vom Beginn bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ihre jetzige, aber dennoch kleine Geſtalt. 

Außer dem benachbarten Dorfe Strebersdorf befigt 
die hieſige Pfarre keine Filiale. 

Den Gottesdienſt hierſelbſt verſehen ein Pfarrer und ein 
Cooperator. 
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Der Pfarrhof und die Schule, beide aus einem 

Stockwerke beſtehend, neuern Styls, erfterer mit Ziegeln, letz⸗ 

tere mit Schindeln gedeckt, befinden ſich am Fuße des Hügels, 

auf welchem die Kirche ſteht, gegen die Dorfſtraße. Der Le i⸗ 

chenhof vormals um die Kirche angelegt, befindet ſich gegenwärtig 
in geringer Entfernung rückwärts derſelben. 

Stammersdorf in früheren Zeiten Strämersdorf 
und Stemeſtorf genannt, kommt obſchon viel älter urkund⸗ 
lich zuerſt um die Mitte des XIV. Jahrhunderts vor, indem 
nach einer im Stift Schotten = Archive befindlichen Urkunde 
Herzog Albrecht der Lahme den Nonnen zu St. Clara in 
Wien ein Gut zu Stammersdorf ſchenkte. Oefter und 
hart wurde der Ort durch feindliche Einfälle von den älteften 
bis in die neueſten Zeiten mitgenommen, indem wie Ad⸗ 
rian Rauch Script. rer. aust. I. VII. anführt, der 
Ort ſchon im Jahre 1484 von dem Kriegsheer des ungariſchen 
Königs Mathias Corvinus, als er gegen Wien heran⸗ 
rückte, eingenommen ward, worauf der erſte türkiſche Einfall 
im Jahre 1529 neue Leiden brachte, welche dann im Jahre 
1645 durch die Schweden, vorzüglich aber im Jahre 1685 durch den 
zweiten türkiſchen Einfall in den traurigſten Geſtalten wieder⸗ 
holt wurden, indem vorzüglich letztere nebſt vielen aufrühreri⸗ 
ſchen Ungern unter Anführung des Tökely das Marchfeld 
verwüſtend, und nachdem ſie den Ort Stammers dorf durch 
Feuer und Schwert verheert hatten, die unglücklichen Einwoh⸗ 
ner theils mordeten, theils in die Sclaverei ſchleppten, worauf 
jedoch noch in demſelben Jahre am 23. Auguſt, bald nach dieſen 
Gräuelſcenen, die Nachhut des kaiſerlichen Heeres unter dem 
Herzoge Carl von Lothringen und der Vortrab des polniſchen 
Heeres über den Paſcha von Großwardein und dem Tö⸗ 
kely eine ſo entſcheidende Niederlage beibrachten, daß ſie ge⸗ 
nöthigt waren, durch das von ihnen ſo grauſam verheerte 
Marchfeld ſich über die March zurückzuziehen. Kaum ſahen die 
tiefen Wunden, die ſolche Zeiten angerichtet, nur einigermaßen 
ihrer Heilung entgegen, als die im Jahre 1715 Oeſterreich 


beimfuchenbe Peſfſeuche den Ort fait ganz entvallsete. Auch wäh- 
des Torfes ſammt Kirche, Pfarrhef und Schulbau durih Geuer- 
legung und Plünderung ven feindlicher Zaire, beden tenden Scha⸗ 
den, worauf im Jahre 1811 eine wiederholte Fenersbrnnſt kam, 
die einen großen Theil des Ortes in Aſche legte. 

Die Pfarrherrſchaft Stammersdorf enthalt an Grun 
deſtand: 40 Joch herrſchartliche und 240 Joch privat Waldungen; 
1351 Joch Ackerland und 777 Viertel Weingärten. 

Im Bereiche derſelben befinden ſich: außer dem bereits mehft 
feinen Umgebungen dargeſtellten Dorfe Stammersdorf 
noch, der nördlich vom Dorfe auf dem Diſamberge gelegene Mag⸗ 
dalenenhof aus mehreren Wirthsſchaftsgebänden beſtehend, der 
ſchon ſeit lange her mehrere Private zu Beſitzern hatte, ferner an 
der Brünner Poſtſtraße, welche einen Theil der Herrſchaft durch⸗ 
ſchneidet, ein großes Einkehrwirthshaus, ferner das k. 
k. Mauthhaus und weiter aufwärts, das unter Kaiſer Jo 
fepb Il. neuerbaute Po ſthans, wegen der vor Zeiten hier 
oft Statt gefundenen Jagdverſammlungen Rendez vous“ ge- 
nannt (ſiehe V. Band Seite 209) mit einem Gaſt hau ſe und 
gegenüber ein k. k. Jägerhaus. 


Starhenwörth, 
eine Gemeinde mit 42 Käufern, wovon der Markt Stockeran 
die nächte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Stetteldorf. 
Unterthanen bejigen hierſelbſt die Herrſchaften: Stetteldorf, 
Stetten und Neuaigen. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Grafenegg, Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit die Herrſchaft Neuaigen. Der Werbbezirk ges 
höre dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. ' 

Hier leben in 45 Familien, 93 männliche, 94 weibliche Per⸗ 
ſonen und 20 ſchulfähige Kinder, welche einen Viehſtand von 20 
Pferden, 71 Kühen, 120 Schafen und 49 Schweinen halten. 

Die blenden Einwohner find Helbbauern und Hauer, im 
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29 
Allgemeinen gut beſtiftet, und haben 1 Tiſchler, 1 Binder, 1 


Schmid, 2 Schuſter, 1 Schneider, 1 Weber und 1 Gaſtwirth 


unter ſich. Ihre Nahrungszweige ſind Acker⸗ und Weinbau, 
deren Ertrag jedoch nur zu ihrem häuslichen Unterhalt zureicht, 
der des letzteren wird größtentheils in die Nähe verkauft. 

Es werden blos Korn und Hafer gebaut, die Obſtpflege iſt 
mittelmäßig, doch find die Sorten gut und veredelt. Dabei find 
die hieſigen Gründe im Ganzen mittelmäßig zu nennen und die 
im Thale gegen Neuaigen zu gelegenen find öfters Ueberſchwem⸗ 
mungen des Schmid a⸗ und Faulbaches ausgeſetzt. Vieh⸗ 
zucht wird nicht getrieben, ſo wie auch keine Stallfütterung. 
Außer denen ſind keine Gewäſſer vorhanden, wobei der erſtere 
eine Mahl mühle mit 3 Gängen treibt. 

Fiſchereien und Waldungen gibt es keine, und an Höhen 


blos das Wagram⸗Gebirg, auf welchem der Ort liegt. Die 


Jagdbarkeit iſt herrſchaftlich und liefert Haſen, Rebhühner, 
Wachteln, Wildgänſe und Enten. 

Das Klima iſt ſehr geſund und das Waffe von beſon · 
derer Güte. . 

Der Ort Starhenwoͤrth zunächſt Stetteldorf gelegen, 
beſteht aus zwei gleichlaufenden Reihen ebenerdiger an einander 
gebauter Häuſer, theils mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, 
die eine von Südweſt gegen Nordoſt ſich ziehende Gaſſe bilden, 
und liegt an der Oberfläche des genannten Wag ram⸗Gebir⸗ 
ges, woran ſich gegen Oſten mehrere von Waſſergüſſen durchklüf⸗ 
tete Hügelreihen, gegen Norden und Weſten iſt die Umgebung 
eben, welche Flache ſich auch vom Fuße des Berges aus gegen Süden 


bis an die, hinter Auen verborgene Donau dahindehnt. Ueber⸗ 


haupt iſt die hieſige Gegend recht angenehm zu nennen, welche 
man am beſten und umfaſſendſten von drei Häuſern des Ortes, 
die am Abhange des Gebirges ſich befinden, überſehen kann, von 
wo aus der Blick über die Donau hinweg bis in die fernen Ge⸗ 
birge Ober ⸗Oeſterreichs reicht. Dabei find die dem Orte zunädft 
gelegenen Ortſchaften: gegen Oſten das 2 Stunde entfernte Dorf 
Eggendorf, noͤrdlich das Dorf Nieder ⸗Rußbach eine Stunde 
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entfernt, weſtlich der ganz nahe Markt Stetteldorf, füdlih das 
eine Stunde entfernte, gegen die Donau zu liegende Dorf Neu⸗ 
aigen, wohin überall gut unterhaltene Feldwege führen. 

An bemerkenswerthen Gebäuden gibt es hier: die bereits er⸗ 
wähnte Mühle und hart an der Kremſer⸗ Straße, welche 
rückwaͤrts des Ortes ſich hinzieht, ein im Jahre 1834 erbautes gro⸗ 
ßes Gaſthaus von einem Stockwerk und mit Ziegeln gedeckt. 

An Brücken find im hieſigen Bezirke und zwar nach Neuat: 
gen zu, 3 vorhanden, nämlich eine über den Schmidabach, 
die zweite über den Faulbach und die dritte über einen 
Entwäſſerungsgraben. 

Vor bereits 60 Jahren fol der Ort Starhenwörth, über 
deſſen Entſtehung ſo wie über die Ableitung ſeines Namens, ſich 
nirgends eine Angabe findet, ein Raub der Flammen geworden 
ſeyn, ſo wie ihn auch im Jahre 1811 dasſelbe Schickſal betroffen 
hat; übrigens war derſelbe ſeit Menſchengedenken ein Zubehör 
der Herrſchaft Neuaigen. 


a) Steinabrunn (Ober). 


Ein Dorf, welches 70 Häuſer zählt und wovon Ober Holla⸗ 
brunn in zweiſtündiger Entfernung die nächſte Poſtſtation iſt. 

Der Ort iſt nach Mittergrabern eingepfarrt und eingeſchult, 
mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regt. Nr. 4 und mit dem Land⸗ 
gerichte zur Herrſchaft Guntersdorf gewieſen. Orts⸗ und Con⸗ 
feriptionsobrigkeit iſt das Dominium Immendorf; Grundherr⸗ 
ſchaften aber ſind nebſt Immendorf, Guntersdorf, Mittergrabern, 
Wullersdorf und Kadolz. 

In, 89 Familien befinden ſich 191 männliche, 195 weibliche 
Perſonen und 45 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 24 
Pferden, 1 Ochſen, 68 Kühen, 96 Schafen, 5 Ziegen und 30 
Schweinen beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, wovon einige an 
Grundbeſtiftung 18, 21 und 27 Joch beſigen. Von den unter 
ihnen vorhandenen Handwerkern befindet ſich blos ein Schmied, 
ein Schuhmacher und ein Schneider. Wein⸗ und Getreidbau ſind 


die vorherrſchenden Zweige mit ziemlich guten Gründen, die mit 
Weizen, Korn und. Hafer bebaut werden. Obſtgärten gibt es 
keine, und auch die Viehzucht ſteht auf keiner hohen Stufe, ob⸗ 
ſchon Stallfütterung eingeführt iſt, weil man nicht mehr als 
den Hausbedarf beſorgt. — Berge und Wälder gibt es keine, 
daher auch nur bloße Feld jagd beſteht, die Hafen und Reb⸗ 
hühner liefert. — Das hieſige Klima iſt vortrefflich und auch gutes 
Waſſer vorhanden. 

Ober⸗Steinabrunn liegt in weftlicher Richtung von der 
Prager Poſtſtraße, nicht mehr als 2 Stunde entfernt, in einem 
wirklich romantiſchen Thale, wovon Mittergrabern, Grund, 
Windpaſſing, Nonndorf und Guntersdorf die nächſten Ortſchaf⸗ 
ten ſind. Der Ort beſteht aus einer Gaſſe, deren Käufer Erdge⸗ 
ſchoſſe und Steohdächer haben. 

Merkwürdigkeiten, oder font bemerkenswerthe Gegenftände 
gibt es gar keine. 

Das Alter von ober⸗Steinabru nn iſt nicht bekannt, 
und wenn gleich ziemlich alt, fo reicht deſſen Beſtehen doch nicht 
ſo weit zurück, wie die nachfolgend beſchriebenen Ortſchaften gleiches 
Namens, von welchen auch unſer Ort die Benennung erhalten ha⸗ 
ben dürfte. ö 

Zu dem hieſigen Bezirke gehört auch der ſogenannte Peters. 
berg, wovon wir im V. Bande dieſes Viertels unter der Rubrik 
Peterskirche“ berichtet haben, die auf dieſem Hügel ſtand. 

In dem Weingarten des hieſigen behauſten Unterthans Le o- 
pold Menzinger befindet ſich aus alten Zeiten ein gemauer⸗ 
ter Pranger, als vormaliges Gerichtszeichen von St. Peter, allwo 
am St. Peterstage ein Jahrmarkt abgehalten worden iſt. 


b) Stein abrun n, 
ein Dorf mit 42 Häuſern und zugleich die gleichnamige 
Herrſchaft, wovon Stockerau die nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem Markte 
Groß ⸗Mugl; die Unterthanen und Grundholden beſitzt allein die 
hieſige Herrſchaft; das Landgericht iſt einſtweilen die Herrſchaft 


Kl, Llainabrunn. 


Schönborn; Orts: und Conſcriptions⸗Herrſchaft iſt Steinabru nm 
Der Werbbezitk iſt dem Lin. Inf. Regt. Nr. 4 zugewieſen. N 

Hier leben in 47 Familien, 113 männliche, 128 weibliche 
Perſonen und 18 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 25 
Pferde, 2 Ochſen, 48 Kühe und 587 Schafe. 

Die im Ganzen mittelmäßig beſtifteten Einwohner beſtehen 
aus Bauern und Hauern nebſt Kleinhaͤuslern, unter denen ſich 
auch die nothwendigſten Handwerker im Orte befinden; ihre Haupt⸗ 
nahrungszweige ſind, wie bei den meiſten in hieſiger Gegend, 
Acker ⸗ und Weinbau, wobei von den vier Koͤrnergattungen meiſt 
Korn und Hafer erzeugt werden, der Weinbau hingegen als vor⸗ 
herrſchender Zweig zu betrachten, iſt zumal auf den gegen Oſten 
gelegenen Weingebirgen ein vorzüglich zu nennender Wein; die 
Obſtpflege kann nur unbedeutend genannt werden, ſo wie auch 
die Viehzucht, bei welcher aus Mangel hinlänglicher Wieſengrün⸗ 
de Stallfütterung angewendet wird. 

Die hieſigen im Allgemeinen unter die mittelmäßigen zu zäh⸗ 
lenden Gründe, ſind zwar dem Hagel wenig, deſto mehr aber den 
oft ſehr verwüſtenden Waſſergüſſen und dadurch entſtehenden Erd⸗ 
abtragungen unterworfen. 

An Gewäffern iſt blos der Mühlbach vorhanden, von 
dem zwiſchen Weingebirgen befindlichen ſogenannten Gadenbrun⸗ 
nen entſpringend, und die zunächſt dem Dorfe gelegene zwei⸗ 
gängige Mühle treibend, fo wie bei den Höhen, welche von 
drei Seiten den Ort umgeben, nur der Gadenberg, welcher 
gegen Nordoſt ſich erhebt, als der Bedeutendſte zu bemerken iſt. 
Dabei liefert die Jagd, wegen der auf dem Steinabrunner 
Gebiet unbedeutenden Waldungen, nur wenige Rehe, aber Ha⸗ 
fen und Rebhühner in größerer Anzahl. 

Das Klima iſt gut und mild, das Waſſer ſehr gut. 

Der Ort Stein abrunn von der Pragerpoſtſtraße nördlich 
11 Stunde in einem fruchtbaren Thale, zwiſchen mit Wein be⸗ 
pflanzen und theilweiſe auf der Spitze mit Waldungen beſetzten 
Anböhen,, ſomit etwas tief gelegen, enthält, eine Gaſſe bildend, 
nur ebenerdige mit Stroh gedeckte, meiſt zufammenhängend ge⸗ 
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baute Häuſer, hinter denen meiſtens kleine Obftgärten ſich an die 


dahinter liegenden Fluren anſchließen, daher überhaupt feine Um⸗ 


* 


gebungen durch die wellenförmig ſich geſtaltenden Feldmarken, 
welche neben Weingärten an den nächſten Höhen ſich hinziehen, 
einen ſehr gefälligen, maleriſchen Eindruck gewinnen, wobei ge⸗ 
gen Norden Fillersdorf, gegen Nordoſt Herzogbierbaum, gegen 
Süden Ringendorf, gegen Oſten Groß⸗Mugl und gegen Wer 
ſten Ober⸗Grub die nächſt gelegenen, durch bloße Feldwege ver⸗ 
bundenen Ottſchaften ſind. 

Am nördlichen Ende des Dorfes, in gleich tiefer Lage, er⸗ 
hebt ſich das herrſchaftliche Schloß, dermalen eigentlich nur 
aus vier ſehr alten, überaus maffiven und ziemlich hohen Thür⸗ 
men mit ſpitzen Ziegeldaͤchern beſtehend, welche durch Mauern und 
Wirthſchaftsgebäude mit einander verbunden, ſolchergeſtalt noch 
ein Ganzes bilden, welches, obgleich in zum Theil ſehr veränderter 
Geſtalt, noch jetzt daran erinnert, daß dasſelbe einſt einer der fe⸗ 
ſteſten Puncte dieſes Viertels geweſen ſeyn müſſe, weßhalb wir 
auch eine Abbildung desſelben, wie es ſich noch im XVII. Jahr⸗ 
hunderte darſtellte, beifügen. | 

Auf der ſüdweſtlichen Seite befindet ſich noch in derſelben 
Geſtalt, wie er ſich in der Abbildung darſtellt, der ſtärkſte und 
geräumigſte dieſer vier Thürme, welcher gleich wie die andern, 
vier durch ſteinerne Wendeltreppen verbundene Stockwerke ent⸗ 
hält, von denen das erſte zur Wohnung des Verwalters, das 
zweite zu der des Herrſchaftsbeſitzers, wenn derſelbe bisweilen 
hieher kommt, dienen, und deren jedes aus drei bis vier meiſt 
ſehr geräumigen durchgängig gewölbten Gemächern beſteht, was 
auch bei den in den beiden andern Stockwerken befindlichen, 
welche als Böden u. ſ. w. benützt werden, der Fall iſt. Am 
Fuße dieſes Thurmes, im eigentlichen Hofraume, an der ihn 
mit dem nordöſtlichen auf der Abbildung ebenfalls ſichtbaren 
Thurme, verbindenden Mauer, ſteht ein ebenerdiges mit Ziegeln 
gedecktes Gebäude die herrſchaftliche Kanzlei, die Küche 
und andere zur Hauswirthſchaft gehörende Gemächer enthaltend, 
durch welches zugleich der Eingang in den Thurm führt. Einige 
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Schritte davon, zwiſchen dieſem und dem in der Abbildung 
ebenfalls erſcheinenden öſtlich gelegenen Thurme, befindet ſich in 
der, beide verbindenden Mauer, welche aber ſo wie jene eben 
erwähnte durch Abtragung ihres obern Theile mit den Schleß⸗ 
ſcharten niedriger geworden iſt, das große Einfahrtsthor, 
über welchem das in rothen Stein gehauene Sinzen dorfi⸗ 
ſche Wappen angebracht iſt. N N 
Zwiſchen dem zweiten eben erwähnten öſtlichen Thurme 
und dem hintern gegen Mitternacht gelegenen, welcher auf der 
Abbildung durch das ehemalige innere Schloßgebäube bedeckt 
wird, iſt der ſehr große maſſive zweiſtöckige Schüttkaſten ange⸗ 
bracht, vor Zeiten ebenfalls einen Schloßtheil bildend, worin ſich 
auch eine Capelle befand, die aber gleich der ganzen frühern Ein⸗ 
theilung des Gebäudes laͤngſt verſchwand. Den Raum zwiſchen den 
beiden rückwärts ſtehenden Thürmen füllt eine große Scheune, zu 
deren hinteren Wand die ehemals auch dieſe Thürme verbindende 
Mauer benutzt ward, wodurch ſomit das Ganze als ein voll: 
kommen geſchloſſenes Viereck ſich darſtellt, in deſſen innerm Nau⸗ 
me fi ein maſſives mit einem großen Wartthurme, und zwei 
kleineren Thürmen verſehenes Schloßgebäude erhob, welches wie die 
eben erwähnte Abbildung zeigt, durch die oben beſchriebenen feſten 
Umgebungen vor allen feindlichen Angriffen ſehr geſichert war. 
Dasſelbe ward jedoch bereits vor langerer Zeit niedergeriſſen, ſo 
daß alſo der Hofraum dermalen ganz frei erſcheint und nur noch 
ein großer Haufen Steingerölle den Ort bezeichnet, wo es ſtand. 
Zu bemerken kommt noch, daß von dieſen Thürmen, von wel⸗ 
chen der öͤſtliche links vom Eingange im erſten Stockwerke die 
Arreſte enthält, und deſſen Gemächer, gleich wie in dem ans 
dern, zu Böden u. ſ. w. verwendet werden, ein jeder auch fo 
gebaut iſt, daß ſeine Vorderſeiten ſtets von denen des andern 
Thurmes beſtrichen werden können, und jeder derſelben ein et⸗ 
was verſchobenes Viereck bildet, wobei die ganze Veſte von einem 
Waſſergraben umgeben war, über welchen eine Zugbrücke zum 
Eingange führt; doch erſterer iſt ſchon längſt waſſerlos und das 
Erdreich hat denſelben bereits ſchon ſo hoch angefüllt, daß in 
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einigen Jahren nur noch geringe Spuren von ihm übrig ſeyn 
werden, und anſtatt letzterer ward vor einiger Zeit eine ge⸗ 
mauerte Brücke errichtet. Bevor man zum Schloſſe gelangt, be⸗ 
findet ſich linker Hand, an der Mauer des daſelbſt ſich hinziehenden 
herrſchaftlichen Gartens angebracht, eine vom dermali⸗ 
gen Beſitzer im Jahre 1851 gegründete, dem heiligen A ga⸗ 
pitus geweihte Capelle mit Ziegeldach und einem kleinen 
Glockenthürmchen, einen Altar mit dem Bilde des heiligen 
Agapitus enthaltend, welches Bild vormals in der einſtigen 
Schloßcapelle, und in noch frühern Zeiten in einer uralten 
im nahgelegenen bereits erwähnten Gadengebirge beſtandenen 
Capelle, auf welche wir fpäter zurückkommen werden, ſich be: 
fand. Daneben zieht ſich der große Lu ſt⸗ und Gemüſegarten 
hin, von dem man auf der Abbildung den Theil, zunaͤchſt wel⸗ 
chem jetzt die Capelle ſteht, erblickt. Oeſtlich außerhalb des Schloſ⸗ 
ſes liegt etwas erhaben der große herrſchaftliche Meierhof 
mit Stroh und Schindeln gedeckt, ein geſchloſſenes Viereck 
bildend. | 

In einer vom mehrgenannten ſich nördlich erhebenden Gaden⸗ 
gebirge gebildeten kleinen Schlucht, eine halbe Stunde vom Or⸗ 
te, befindet ſich ein ziemlich tiefer ausgemauerter und gewölbter 
Brunnen, welcher bei einem vorzüglich reinen und guten 
Waſſer auch die Eigenfchaft hat, daß jeder einige Monate darin 
liegende Gegenſtand verſteinert wird, unweit welchem Brunnen, 
von dem der Ort auch ſeinen Namen haben mag, laut eines Le⸗ 
henbriefes von Herzog Albrecht V. und Stephan Mif: 
ſingdorfer, damaligen Herrſchaftsbeſitzer, bereits im Jahre 
1435 eine dem heiligen Agapitus geweihte Capelle ftand, 
welche aber während des Einfalles der Schweden nach Oeſterreich, 
im Jahre 1645 von dieſen zerſtört ward, worauf das dort vorhan⸗ 
den geweſene Bild in die damalige Schloßcapelle, und von dort 
in die gegenwärtige neu gegründete überſetzt wurde, 

Die Entſtehung der Veſte Steinabrumn fällt zwei⸗ 
felsohne in fehr frühe Zeiten, was ihre eigenthümliche ſehr tie: 
fe Lage vermuthen läßt, indem ihre Gründer es ſich unmöglich 
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einen fo bedeutenden Aufwand von Zeit und Material wurden ha: 
ben koſten laſſen, vorzüglich da letzteres in fo beträchtlichen Maſſen 
wie man hierzu verbraucht hat, nicht in der Nähe getroffen wird, 
und daher aus mehr oder minder bedeutender Entfernung herbei⸗ 
geſchafft werden mußte, und in einem rings von Anhöhen be⸗ 
herrſchten, man kann ſagen, von ihnen eingeengten Punkte, 
einen zur Sicherheit und Vertheidigung beſtimmten Bau von fol- 
cher Größe und Bedeutenheit aufzuführen, da bei einem eini⸗ 
germaßen ernſthaften von groͤßeren Feuergeſchoſſen unterſtützten 
Angriffe, es dem Feinde gar nicht ſchwer fallen konnte von ei⸗ 
nem der, wenn auch eben nicht ſehr bedeutenden, doch in die⸗ 
ſem Betracht viel zu nahen Höhen, dieſem von ihnen umring⸗ 
ten Gebäude den bedeutendſten Schaden zuzufügen. 

Auch war hier der Sitz des alten bereits zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts erloſchenen Geſchlechtes der Steina⸗ 
brunner, wie wir aus dem weiter unten vorkommenden 
Grunde vermuthen, welche wahrſcheinlich auch die Gründer und 
einige Zeit hindurch Beſitzer des ehemaligen nun ganz verfallenen 
Schloſſes zu Stein ab runn, unweit der Brünner Poſtſtraße zu⸗ 
nächſt der mähriſchen Grenze waren; da in der hieſigen Gegend die 
Sage geht, daß die noch ſtehenden vier großen Thürme des hieſigen 
Schloſſes als Wohnungen für vier Brüder dieſer Familie erbaut 
wurden, welche jedoch in ſteter Feindſchaft unter ſich gelebt haben ſol⸗ 


len. Von dieſem Geſchlechte erſcheinen urkundlich Chunrad und 


Dietrich von Steineprunnen im Jahre 1298 in einer 
den deutſchen Ritterorden betreffenden Urkunde (Duellius hist. 
ord. equit. Teuton.); Conrad von Stein eprunn und 
fein Sohn. Otto in einem Ceſſionsbriefe Conrad von Wer⸗ 
de wegen des Zehenten in Mallebern im Jahre 1317. Mars 
tin von Steinabrunn als Zeuge in einer Urkunde vom 


Jahre 1541 (Archivum Puechaim.); Ullrich, Otto und 


Veit die Steinabrunner in einem Revers wegen einigen 
Grundſtücken bei Groß-Mugl (Ennenkel Mscr.). — Nach de⸗ 
ren Erlöſchen mag dieſe an die ihnen vielleicht verwandte Familie 
der Floyt gekommen, und muß auch allem Anſcheine nach noch 
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mitejenem oben erwähnten Steinabrunn verbunden geweſen 
ſeyn, da die Familie Floyt, wie wir ſehen werden, als erſte be⸗ 
kannte Beſitzer jener Herrſchaft Stein abrunn erſcheinen. 

Von geſchichtlichen Ereigniſſen haben wir außer jenem beim 
Brunnen erwähnten ſchwediſchen Einfalle, ungeachtet der ehema⸗ 
ligen Feſtigkeit des Schloſſes, keine aufgefunden, wobei jedoch 
anzuführen kommt, daß in der hieſigen Herrſchaftskanzlei eine be⸗ 
deutende Anzahl alter, meiſt auf Pergament geſchriebenen Ur⸗ 
kunden aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, welche obgleich 
nur aus Käufen und auf die Herrſchaft Bezug habenden Gegen⸗ 
fänden beſtehend, dennoch in ſolcher Anzahl auf wenigen Herr⸗ 
ſchaften vorhanden ſeyn mögen, und worunter mehrere paͤpſtliche 
Bullen aus dem XIV. und XV. Jahrhundert, kirchliche und eben⸗ 
falls herrſchaftliche Angelegenheiten betreffend, ſo wie ein Lehen⸗ 
brief dieſer Herrſchaft von Kaiſer Maximilian J. an Wolf: 
gang Volkra vom Jahre 1511, zu bemerken ſind. 

Zur Herrſchaft Steinabrunn, als ſolche, gehören au⸗ 
ßer dem Dorfe Stein abrunn noch die Ortſchaften Ringen: 
dorf, Roſeldorf, Herzogbierbaum, Ober- und 
Unter⸗Nuſch und das ebenfalls eine eigene Gemeinde bildende 
Jagdſchloß Glas wein. 

Somit enthält dieſelbe im Algeneinen 277 Häuſer, 311 
Familien, 726 männliche und 761 weibliche Perſonen, ferner 
an Viehſtand: 183 Pferde, 9 Ochſen, 343 Kühe und 1417 
Schafe; an Grundſtand 1800 Joch herrſchaftliche und 568 
Joch privat Waldungen, 168 Tagwerke Wieſengründe, 2635 
Joch Ackerland und 489 Viertel Weingärten, wobei ſie 
eine, geringentheils mit Gebirgen, meiſt zu Weingarten benützte 
und mit Waldung und wellenförmigen Fruchtfeldern abwechſelnde 
Grundfläche hat. 

Körner⸗ und Weinbau ſind durchgehends die Nahrungszweige 
der Einwohner, wovon die Gründe im Allgemeinen mittelmäßig 
zu nennen find. Die Obſtpflege iſt unbedeutend. Der Körnerbau - 
wird nach der Dreifelderwirthſchaft betrieben und nur bei der 


Herrſchaft findet Benützung der Brache ſtatt. | 
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An Höhen it der mit Wald und Weingärten bedeckte Gas 
denberg bei Stein abrunn die bedeutendſte; Gewäffer 
ſind außer dem obengenannten Bache keine vorhanden, und an 
Straßen iſt blos die den herrſchaftlichen Bezirk durchſchneidende 
Mugler⸗Commerzialſtraße zu bemerken. Die hohe und 
niedere Jagdbarkeit iſt durchgehends herrſchaftlich. 

An erwähnenswerthen Gebäuden enthält die Zerrſchaft außer 
den bereits bei der Darſtellung vom Orte Stein abrunn ans 
geführten: das herrſchaftliche Jagd ſchloß Glas wein ge 
nannt, welches bereits im Bande der Darſtellung des V. U. 
M. B. beſchrieben ward, und worauf wir den geneigten Leſer hiermit 
verweiſen, indem wir zugleich einige dahingehörende, uns von der 
Herrſchaft Steinabrunn gemachte Mittheilungen zur Ver⸗ 
vollſtändigung beifügen. Dieſes im großartigen neuern Style 
aufgeführte Jagdſchloß, ward im Jahre 1762 vom damaligen 
Herrſchaftsbeſitzer zu bauen begonnen, und zwar um Kaiſer 
Franz I. bei einer Jagdparthie in den daſigen Waldungen da⸗ 
mit zu überraſchen, welcher aber vorher mit Tode abging, wo⸗ 
mit wir über den Urſprung ſeines Namens bemerken, daß ſchon 
in einem Grenzprotokoll vom Jahre 1673 eine Wieſe den Na⸗ 
men Glas weiner⸗Wieſe führt, indem bereits 100 Jahre 
früher in einem Erdhaufen, wodurch die Grenze ſehr oft bezeich⸗ 
net wird, ein gut verſchloſſenes Glas Wein eingegraben worden 
iſt, und daher das Schloß nach jener Wieſe benannt ward. Sein 
dem Aeußern entſprechendes gut eingetheiltes Inneres, enthält 
eine dem heiligen Aegydius geweihte reich und geſchmack⸗ 
voll verzierte Capelle, mit einem guten Altargemälde, dies 
ſen Heiligen mit einem Hirſch in der Einbde vorſtellend, und 
in ſeiner Vorderfronte einen Saal nebſt dreizehn Zimmern, 
ſämmtlich großartig ausgeſchmückt, und ſehr gute und zahlreiche 
Frescogemälde, Scenen aus dein Jagd⸗ und Landleben enthal⸗ 
tend, deren Figuren durchaus Glieder aus der Sinzendorfi⸗ 
fhen Familie und ihrer Dienerſchaft vorſtellen, wobei ſowohl das 
herrliche Colorit als die lebendige treffende Darſtellung der Perſo⸗ 
nen und anderer Gegenſtände die verdienteſte Bewunderung erregen. 


Außer dem befinden ſich im Bereiche dieſer Herrſchaft zwei 
Ziegelöfen zu Herzogbierbaum, und zwei Kalkofen da⸗ 
ſelbſt, ferner zwei Ziegel⸗ und zwei Kalk öfen zu Nuſch, 
fammtlih Privateigentum, ein Gaſthaus in Steina⸗ 
brunn und in Roſeldorf, ebenfalls Privateigenthum, und ein 
Gemeindegaſt haus in Herzogbierbaum; ferner eine Mühle 
in Steinabrunn. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Stein abrunn finden wir im 
ſtaͤndiſchen Gültenbuche folgende: im Jahre 1559 An dra 
und Agapitus Volkra, denen dieſe Herrſchaft nach Lusſter⸗ 
ben der oben erwähnten Familie Floyt und nach den Miſſing⸗ 
dorfern von Kaiſer Maximilian I. zu Lehen gegeben 
ward; im Jahre 1592 Ferdinand Volkra, im Jahre 1624 
Wolf Chriſtoph Volkra von feinem Vater Ferdinand; 
im Jahre 1692 Theodor Graf Sinzendorf, durch Kauf; 
im Jahre 1711 Sigmund Rudolph Graf Sinzendorf, 
durch Abtretung von den Gläubigern ſeines Bruders Theodor; 
im Jahre 1754 Wenzel Graf Sinzendorf durch Erb⸗ 
ſchaft; 1775 Proſper Fürſt Sinzendorf von ſeinem 
Vater Wenzel; im Jahre 1831 Johann Freiherr von 
Bartenſtein, der dieſe Herrſchaft noch dermalen beſitzt. 


e) Stein abrunn, 
richtiger Steinebrunn, ein Dorf mit 69 Häuſern und auch 
die Herrſchaft gleiches Namens, wovon Nickolsburg in 
Mähren und Pois dorf in Oeſterreich, die nächften Poſtſtationen find. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Drafenhofen. 
Behauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Stei⸗ 
nebrunn, Poysbrunn und Feldsberg. Landgericht, Orts⸗ und 
Conſcriptionsherrſchaft iſt Steineb run n. Der Werbbezirk iſt 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 4 zugewieſen. N 
Hier leben in 97 Familien, 178 männliche, 230 weibliche 
Perſonen und 51 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 21, 
Pferde, 11 Ochſen, 106 Kühe 1768 Schafe, 2 Ziegen und 
30 Schweine. 5 
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Die hieſigen Einwohner ſind Bauern und zwar als Ganz⸗, 
Halb⸗, Viertellehner und Kleinhäusler beftiftet, haben die noth⸗ 


wendigſten Handwerker unter ſich, und ernähren ſich vom Acker⸗ 


und Weinbau, indem ſie Weizen, Korn, Hafer, weniger Ger⸗ 
ſte, fo wie etwas Kukuruz bauen. Die Weingarten liefern einen 
vortrefflichen Wein, der auch in gutem Preſe ſteht; die Obſt⸗ 
eultur ift mittelmäßig. 

Dabei find die hieſigen Gründe von fehr gemifchter Be⸗ 
ſchaffenheit, indem ein Theil derſelben ſehr tragbar, der andere 
bingegen wieder ſehr undankbar genannt werden kann, jedoch ſind 
ſie Elementarbeſchädigungen im Allgemeinen nicht unterworfen. 

Die Viehzucht iſt nur auf den Hausbedarf, und die Nah⸗ 
rung des Viehes, wegen Futtermangel, nur auf die Weide be- 
fchränft. 


An Höhen iſt der gegen Oſten in platt gedrückter Form ſih | 


erhebende fogenannte Haidberg, welcher zur Viehweide dient, 
vorhanden, von wo ſich eine ſehr umfaſſende angenehme Umſicht 
nach dem nahen Mähren hinein, und über einen großen Theil 
des V. U. M. B. ausbreitet; gegen Süd⸗Oſt dehnt ſich eine ſehr 
bedeutende Waldung aus, wobei die Jagd, welche herr⸗ 
ſchaftlich iſt, ſehr gut genannt werden kann, indem ſie in ziem⸗ 
licher Anzahl Rehe, Haſen, Faſanen und Rebhühner liefert. An 
Gewäſſern iſt, da die der Herrſchaft gehörigen Teiche dermalen 
trocken liegen, nur ein namenloſer Bach vorhanden, ſo wie 
daher auch keine Fiſcherei getrieben wird. Das Klima iſt ge⸗ 
ſund, das Waſſer aus dem erwähnten Haldberge kommend, 
ſehr gut. 

Der Ort Steinabrunn groͤßtentheils regelmäßig ge⸗ 
baut, mit ebenerdigen mit Stroh gedeckten Häuſern, liegt in ei⸗ 
ner freundlichen Thalgegend, und hat gegen Oſten Garſchenthal, 
gegen Süden Poysdorf, gegen Weſten Stützenhofen, und ge⸗ 
gen Norden Nikolsburg in Mähren und Draſenhofen in Oeſter⸗ 
reich zu den nächſten Ortſchaften. 

An bemerkenswerthen Gebäuden kommen hierſelbſt zu er⸗ 
wähnen: der herrſchaftliche mit Schindeln gedeckte Meier⸗ 
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hof, die erſt in neuerer Zeit mit vielen Koften, und in 
ſehr ſolidem Geſchmacke aufgeführte, mit Ziegeln gedeckte 
berrſchaftliche Schäferei, drei Mahlmühlen durch 
den erwähnten Bach getrieben, eine Pott aſcheſie derei, die 
ein Privateigenthum iſt, und ein herrſchaftlicher Ziegel⸗ 
ofen, wo jährlich gegen 50, 000 Ziegeln gebrannt werden. 

Für den Alterthumsfreund von Wichtigkeit find die hier be⸗ 
findlichen, nur noch in einigen Mauerüberreſten beſtehenden 
Ruinen der alten Veſte Steinabrunn und der daneben 
gelegenen ehemaligen Kirche, ſo wie der ehemalige Pfarr⸗ 
hof laut dem Pfarrprotokoll vom Jahre 1544 ſchon damals 
in Verfall war, wobei wir nicht unterlaſſen können zu bemerken, 
daß die kirchliche Topographie Band IX. Seite 46 dieſe 
eben erwähnte Kirche mit der, zu jenem Steinabrunn bei 
Mugl, gehörenden ehemaligen Agapituscapelle. für eine 
und dieſelbe hält, welches ein Irrthum iſt. 

Wie ſchon bei dem Orte Steinabrunn bei Mugl er⸗ 
wähnt worden, verdankte auch dieſer Ort, fo wie das ehemali⸗ 
ge Schloß, ihre Entſtehung dem alten Geſchlechte der Stei⸗ 
nabrunner, nach deſſen Erlöſchen die Herrſchaft gleich jenem 
vorerwähnten Steinabrunn an die wahrſcheinlich mit den 
Steinabrunnern verwandte Familie, der Floyt, und 
nach dieſen an die Miſſing dorfer gelangte, in welcher letz⸗ 
tern Epoche die hieſige Veſte, wie Haſelbach berichtet, wäh⸗ 
rend der mehrmaligen Einfälle des Königs von Böhmen Georg 
Podiebrad in Oeſterreich, im Jahre 1458 vergebens bela⸗ 
gert wurde, woraus ſichs ſchließen läßt, daß dieſelbe einſt eine 
der bedeutendſten im V. U. M. B. geweſen ſeyn müſſe, ſpäter⸗ 
hin aber, wahrſcheinlich um das Material zu neuen Bauten zu 
benutzen, abgebrochen ward. Das jenſeits der Brünner Poſt⸗ 
ſtraße gelegene Schloß Fünf kirchen, der Sitz der hieſigen Herr⸗ 
ſchaft, von mehreren dazu gehörigen Käufern, iſt als ein für 
ſich beſtehendes Ganzes, in einem eigenen Artikel bereits darge⸗ 
ſtellt worden, worauf wir den geehrten Leſer hiemit verweiſen. 


In welchem Schloſſe ſich im herrſchaftlichen Archive noch Ur⸗ 
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kunden aus dem XI. und XII. Jahrhunderte befinden, die je 
doch nur herrſchaftliche Angelegenheiten betreffen. 

Zur Herrſchaft Stein abrunn (zu Fünfkirchen) gehören 
als ſolche, die Dörfer Steinabrunn, Draſenhofen, Klein⸗ 
Schweinbarth, Stützenhofen, Neu-Ruvppersdorf 
und Zlabern, ferner beſitzt die Herrſchaft Unterthanen zu Otten⸗ 
thal, Pottenhofen, Falkenſtein, Alt⸗Ruppersdorf, Neuborf, Wilden⸗ 
dürnbach und Gutenbrunn. Dabei beträgt die Bevölkerung im All⸗ 
gemeinen 845 Familien, mit 1633 männlichen und 1804 weibli⸗ 
chen Perſonen, nebſt einem Viehſtand von 287 Pferden, 20 Och⸗ 
fen, 697 Kühen, 3207 Schafen, 30 Ziegen und gegen 900 
Schweine, ſammt einen Flächenraum von 1783 4 Joch here: 
ſchaftlichen, 812 Joch privat Waldungen , 493 4 Joch 
Wieſengründe, 70402 Joch Ackerland und 600 2 Joch Wein⸗ 
garten. Dieſe Herrſchaft von Oſten nach Weſten ſich ausdeh⸗ 
nend, iſt an der Grenze Maͤhrens gelegen, und grenzt gegen 
Norden an die Herrſchaften Nikolsburg und Dürrenholz in 
Mähren, gegen Weſten an Prerau und Kirchſtetten, gegen Süden 
an Staatz und Poisbrunn, und gegen Oſten an Feldsberg, dabei iſt 
der öſtliche Theil derſelben wegen der hier vorherrſchenden Flachen 
warm und trocken, der weſtliche mehr gebirgige Theil aber kalter 
und feuchter, daher auch die Gründe im erſtern Theile gut, im 
mittlern gemiſcht, gegen Weſten aber wieder gut ſind, wobei nur 
wenige an Abhängen gelegene und durch Waſſerriſſe verletzte Grün⸗ 
de ſchlecht zu nennen find. Außer den vier Haupt⸗Köbrnergattun⸗ 
gen wird in der Herrſchaft ein ſtarker Weinbau, im mindern 
Grade der Obſtbau getrieben, wobei die Dreifelderwirthſchaft mit 
geringerer Brache Statt findet, die Herrſchaft aber mit dieſem 
Sutterfräuteranbau verbindet. Hülſenfrüchte werden nur zur 
Nothdurft, jedoch wird auch Mais gebaut. Die Schafzucht iſt 
bedeutend, und die Herrſchaft beſitzt Schäf ereien zu Steina⸗ 
brunn im Haidhofe, zu Neu- und Alt⸗Ruppersdorf und auf 
dem Stutenhofe. Bei den Unterthanen wird das Vieh auf die 
Weide getrieben, bei der Herrſchaft aber die Stallfütterung an⸗ 
gewandt. Die das herrſchaftliche Gebiet durchziehenden Höhen, 
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haben keine beſondere Benennungen, von denen die zu Stützen⸗ 
hof und Klein⸗Schweinbarth gelegenen Kalkberge den zur k. k. 
Poſtſtraße erforderlichen Schotter liefern, während die tiefer gele⸗ 
genen Theile bedeutende Waldungen aus Eichen, Nadelholz und 
Birken beſtehend, enthalten, wobei die Jagd in ziemlicher Anzahl 
Rehe, Hafen, Faſane und Rebhühner liefert. Gewäſſer von Bes 
deutung find nicht vorhanden, Klima und Waffer find durchge⸗ 
hends geſund und gut, auch finden ſich zu Zlabern Quellen, wel⸗ 
che nach chemiſchen Unterfuchungen eine nicht unbedeutende Men⸗ 
ge Mineraltheile enthalten. ö 

Den öſtlichen Theil der Herrſchaft durchſchneddet die Brün n⸗ 
ner⸗Poſtſtraße, wo ſich zu Draſenhofen eine Maut h ſt a⸗ 
tion als Weg und Grenz mauth befindet. 

An bemerkenswerthen Gebäuden enthält die Herrſchaft Stei⸗ 
nabrunn, außer den bereits beim Orte gleiches Namens ange⸗ 
führten, das bereits erwähnte Schloß Fünfkirchen mit ſeinen 
Umgebungen, einen Meierhof, »der Stuttenhof« genannt, 
welcher zwiſchen Ottenthal und Pottenhof gelegen, ſeinen eigenen 
Burgfrieden unter der Ortsobrigkeit Stein abrunn hat, dann 
der Haidhof unweit der mähriſchen Grenze; ferner befinden ſich 
nächſt Stützenhof: die Neumühle, die Krautmühle, zu 
Steinabrunn die Dammmühle und in Drafenhofen 
die Anger mühle, und unweit des Ortes die Herrnumüh le 
und die Glaſermühle. An der Brünner Poſtſtraße iſt 
zu Fünfkirchen ein herrſchaftliches und zu Draſenhofen ein 
der Gemeinde gehöriges Gaſt haus. Auch ſteht die bereits er⸗ 
wähnte, im Jahre 1854 von einem hieſigen Unterthan errichtete 
Pottaſchehütte in nicht unbedeutendem Betriebe, fo wie der 
hieſige Wein meift nach Mähren, und die Körner nach Wien 
verkauft werden. 

Steinbrüche ſind zu Stützenhofen und Klein⸗Schwein⸗ 
barth, auch wird im Kalkofen zu Steinabrunn dort ge⸗ 
brochener Muſchelkalkſtein gebrannt. 

Als erſter unter den Beſitzern dieſer Herrſchaft Stein a⸗ 
brunn erſcheint (bei Ennenkel II. 262) der bereits unter den 
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Beſitzern der Herrſchaft Steinabrunn bei Mugl erwähnte 
Niclas Floyt, im Jahre 1385; im Jahre 1447 Bern⸗ 
hardt Floyt; im Jahre 1539 Johann Fünfkircher; im 
Jahre 1571 deſſen Söhne Johann Bernhard und Jo⸗ 
hann Maximilian; im Jahre 1575 Johann Bernhard 
allein, welcher im Jahre 1620 wegen geheimer Umtriebe als ein 
Rebell in die Acht erklart ward, und deſſen Güter der Hofkam⸗ 
mer anheim fielen, von welcher im Jahre 1627 der Cardinal 
Franz Fürſt Dietrich ſtein, Biſchof zu Ollmütz, die Herr⸗ 
ſchaft Steinabrunn erkaufte; worauf jedoch im Jahre 1645 
Johann Sigmund Freiherr von Fünfkirchen dieſe 
Herrſchaft nebſt den andern konfiscirten Gütern ſeines Vaters 
Johann Bernhard durch Kauf wieder an ſich brachte, und 
ſelbe ſammt vielen andern Zugehörungen zu einem beſtändigen 
Familienmajorate machte; im Jahre 1680 deſſen zweitgeborner 
Sohn Johann Ernſt; im Jahre 1694 deſſen Sohn Johann 
Leopold Graf von Fünfkirchen; im Jahre 1730 deſſen 
Sohn Johann Adam Ferdinandz; im Jahre 1748 deſſen 
Bruder Johann Franz de Paula durch Erbſchaft; im 
Jahre 1784 deſſen Sohn Johann Ferdinand; im Jahre 
1791 Genovefa verwitwete Gräfin von Fünfkirchen, ge 
borne von Montelakate und Joſeph Carl Graf Diet- 
richſtein, als Vormünder des Johann Franz Grafen von 


Fünfkirchen, Sohn des Johann Ferdinand; im Jah: 


re 1800 Johann Franz allein; im Jahre 1827 Albo Graf 
von Fünfkirchen, welcher noch dermalen Beſitzer iſt. 


Steinbach, 
ein Dorf mit 49 Häuſern, wovon Gaunersdorf die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem Markte 
Ernſtbrunn. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Ernſt⸗ 
brunn und Mailberg, dann die Pfarre Nieder⸗Leis. 


Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Ernſtbrunn. 


Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Reg. Nr. 4. 


2 


Hier leben in 59 Familien, 125 maͤnnliche, 153 weibliche 
Perſonen und 28 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 23 
Pferde, 63 Kühe, 83 Schafe, 5 Ziegen und 38 Schweine. 

Die Einwohner aus gut beſtifteten Bauern beſtehend, haben 
die nothwendigſten Handwerker unter ſich, und leben von Acker⸗ 
und Weinbau, fie erzeugen auf ihren im Ganzen gut zu nennenden 
Gründen Korn, Hafer, etwas Weizen und Wein, auch vieles 
Obſt, dabei haben ſie beim Vieh nur die gewöhnliche Nachzucht, 
und erhalten dieſe außer der Sommerweide mit Stallfütterung⸗ 
Berge find keine vorhanden, an Gewäſſorn der ſogenannte T a⸗ 
ſchelb ach, der zwei Mil hlen treibt; Waldungen find ebenfalls 
nicht vorhanden, weßhalb die hieſige Lewdiagd d blos Haſen und 
Rebhühner liefert. ' 
Das Klima iſt gefund, das Waſſer gut. 

Der Ort Stein bach in einer mehr fl ſahen, aber ange⸗ 
nehmen und freundlichen Thalgegend, zunächſt dem Schloſſe Ernſt⸗ 
brunn gelegen, iſt zufammenhängend gebaut, und enthält meiſd 
mit Stroh gedeckte ebenerdige Hauſer, wobei Thomasl, Noden⸗ 
dorf, Dörfles und der Markt Ernſtbrunn die nächſt gelegenen 
Ortſchaften ſind, mit denen er durch Feldwege in Verbin⸗ 
dung ſteht. 

Beſondere Merkwürdigkeiten oder Schickſale kommen bei die⸗ 
ſem Orte nicht zu erwähnen. Das Dorf ſcheint alt ju ſeyn, und 
dürfte ſeinen Namen von dem nahen Steinberg, zum Unter⸗ 
ſchied von dieſem aber, und da der Taſchlbach hier durchfließt, 
die Benennung Steinbach erhalten haben. 


a) Stelzendorf (Groß-), 
ſiehe die Anmerkung am Ende des gegenwärtigen Bandes. 
b) Stelzendorf (Klein-). 
Ein Dorf von 35 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation 


Ober ⸗ Hollabrunn. 
Zur Pfarre und Schule iſt dieſer Ort nach dem nahegele⸗ 


‘ 
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genen Groß gewieſen, fo wie der hieſige Bezirk zum Werbkreiſe 


des Lin. Inf. Regts. Nr. 4 gehört. 

Das Landgericht übt die Herrſchaft Limberg. Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt das Dominium Sitzendorf. Als Grund⸗ 
herrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grundholden bes 
ſizen, werden Groß, Schönborn, Ravelsbach und die Pfarr⸗ 
herrſchaft Pulkau bezeichnet. N 

Der Seelenſtand umfaßt 42 Familien, 88 männliche, 94 
weibliche Perſonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen 6 
Pferde, 11 Ofen, 37 Kae, 56 Schafe, 3 Ziegen und 5 
Schweine. 

Die Einwohner ſind theils Feldbauern, theils Hauersleute, 
welche nur eine geringe Grundbeſtiftung und an Handwerkern 
blos Schneider und Schuhmacher unter ſich haben. Ihre wirth⸗ 
ſchaftlichen Zweige beſtehen blos im Anbau von Korn und Ha⸗ 
fer, etwas wenig Weizen und Erdäpfeln, in einem ziemlich bo» 
deutenden Weinbau, einer ſehr guten Obſtpflege veredelter Sor⸗ 
ten und in der Viehzucht blos für ihren Hausbedarf, die mit 
Anwendung der Stallfütterung betrieben wird. — Grund und 
Boden beſteht blos aus Sand und Lehm, daher ſolcher in Be⸗ 
treff ſeiner Ertragsfähigkeit für mittelmäßig, in einigen Theilen 
auch nur für gering gehalten werden darf. Beſondere Elementar⸗ 
Ereigniſſe, außer bisweilen Reif⸗ und Hagelſchaden, erleidet die 
hieſige Gegend keine. 

Der Ort Klein⸗Stelzendorf, zum Unterſchiede des an 
der Poſtſtraße liegenden Groß ⸗Stelzendorf alſo benannt, iſt 
etwa eine Stunde von Ober- Hollabrunn weſtlich, ſehr nahe 
bei Groß ganz flach gelegen, und hat als nachbarliche Orte, 
Ober⸗Fellabrunn, Fahndorf, Sitzendorf und Suttenbrunn, zu 
welchen allen Verbindungswege beſtehen. Das Dorf iſt ziemlich 
regelmäßig gebaut und die Häuſer find mit Strohdächern verſe⸗ 
ben, eine kleine Bergquelle durchfließt denſelben. Klima und 
Waſſer ſind gut und die Gegend ſchön. Auch gibt es einige Wäl⸗ 
der, daher die Jagd in Rehen, Haſen und Rebhühnern beſteht. 

Merkwürdigkeiten ſind gar keine vorhanden. Was die Ab⸗ 
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leitung des Namens betrifft, fo iſt die Benennung unftreitig 
von Groß ⸗Stelzendorf genommen, welches von hier zwei Stun: 
den entfernt, aber älter als das unſrige iſt. Seit mehreren Jahr⸗ 


hunderten ſchon bildet der Ort einen Beſtandtheil der Herrſchaft 
Sitzendorf. | \ 


a) Stetteldorf (Groß-). 

Ein Markt von 111 Häuſern, auch zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft mit der nächſten Poſtſtation Stockerau. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im Decanats⸗ 
bezirke Hausleiten; das Patronat iſt einem jeweiligen Herrſchafts⸗ 
beſitzer von Stetteldorf zuſtändig; den Werbkreis von hier bildet 
das Lin. Inf. Regt. Nr. 4. — Landgericht, Orts: und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die erwähnte Herrſchaft Stetteldorf, 
welche auch die hieſigen behauſten Unterthanen und Grundhol⸗ 
den beſitzt nebſt der Stetteldorfer- Pfarrkirche. 

Die Seelenzahl beſteht in 161 Familien, 328 männlichen, 
373 weiblichen Perſonen und 138 fchulfähigen Kindern; der Vieh⸗ 
ſtand in 86 Pferden, 216 Kühen, 95 Schafen und 184 
Schweinen. 

Die Einwohner ſi 15 meiſt Landbauern und auch Hauersleute, 
welch' erſtere eine Hausgrundbeſtiftung von 18 bis 50 Joch, letz⸗ 
tere aber von 23 bis 14 Joch Weingarten haben. Auch gibt es 
hier alle erforderlichen Handwerker. Vorherrſchend wird der Wein⸗ 
bau betrieben, der aber nur von mittelmäßiger Qualität iſt. An 
Körnergattungen werden etwas Weizen, größtentheils aber Korn, 
Gerſte und Hafer, dann Hülſenfrüchte gebaut, wozu die Gründe 
ganz vortrefflich ſind. Die Obſtpflege iſt ebenfalls bedeutend und 
nur die Viehzucht mittelmäßig, welche gewöhnlich die Weide ge⸗ 
nießt. Hier und da werden auch Safrangärten getroffen. Mit 
allen dieſen Erzeugniſſen wird ein Handel nach Wien getrieben, 
wodurch der Landmann ſeine Exiſtenz auf eine hinreichende Art 
geſichert ſieht. 

Der Markt Stetteldorf liegt — ziemlich hoch 
auf dem Wagram ganz flach und nur ein kleiner Theil in einer 


Schlucht. Die Kremſerſtraße zieht hier durch. Die Haͤuſer, blos 
aus Erdgeſchoſſen beſtehend, und meiſt mit Strohdächern verſehen, 
bilden zu beiden Seiten an einander gebaut eine ziemlich breite Stra⸗ 
ße. Die meiſten Feldfluren, fo wie auch die Obftgärten liegen am 
Fuße des Wagrams, daher der Markt ſelbſt allen ländlichen 
Schmuck entbehrt. — Klima und Waſſer ſind ſehr gut. Der 
Schmidabach, welcher einige hundert Schritte vom Orte ent⸗ 
fernt ſich gegen die Donau ſchlängelt, treibt die einſchichtig gelegene, 
fogenannte Rohrmühle, ein Stockwerk enthaltend. 

Das ſchöne herrſchaftliche Schloß und die Pfarr⸗ 
kirche ſtehen an der linken Seite von Stockerau aus, erſteres 
außerhalb und letztere im Markte, unfern der letzteren ſich auch 
einige nette Gebäude befinden. — Die Jagd, welche der Herr⸗ 
ſchaft gehört, iſt vortrefflich und liefert in bedeutender Menge Ha⸗ 
fen und Rebhühner. — Es werden hier jährlich drei Märkte ge 
halten, und zwar der erſte am St. Veitstag, mit einem vor⸗ 
hergehenden Pferdmarkte, der zweite am Tage vor Maria 
Geburt und der dritte, ebenfalls mit einem Pferdmarkte 
des Tages vorher, am St. Katharinentag. 

Die dem heiligen Johann dem Täufer geweihte Pfarr— 
kirche iſt ein ziemlich großes maſſives Gebäude neuern Styls, 
mit halbrunden Fenſtern und Ziegeldach und einem ſtarken vierecki⸗ 
gen Thurme, ebenfalls mit Ziegeln gedeckt, eine Uhr und drei 
Glocken enthaltend, wobei das gegen Oſten in halber Rundung 
hervorſpringende Presbyterium und der das Gotteshaus von allen 
Seiten umgebende freie Platz zu dem vortheilhaften Eindruck, 
den dieſes, als eine Landkirche anſehnliche Gebäude macht, viel. 
beiträgt. Das gleich gefällige und freundliche Innere mit halbrun⸗ 
der Deckenwölbung, enthält außer dem Hochaltar noch ſechs 
Seitenaltäre, Jeſu, Maria und Joſeph, dem heiligen 
Sebaſtian, der heiligen Ottilia, Katharina, Barbara 
und dem heiligen Johann von Nepomuck geweiht, theils 
aus Holz, theils aus künſtlichem Marmor mit Vergoldungen be⸗ 
ſtehend, und ſo wie der Hochalter mit lebensgroßen, ihre Heiligen 
vorſtellenden Gemälden, ſaͤmmtlich von der Hand des Kremſer 


2339 


Schmidt geziert, welche zwar eine ſehr gute Anlage enthalten, 
jedoch wie ſo viele Werke dieſes Meiſters leider im Colorit außer⸗ 
ordentlich verlieren. Der aus künſtlichem Marmor beſtehende, mit 
einem hölzernen Speisgeländer umgebene Hochaltar, enthält noch 
über dem hölzernen weiß und vergoldeten, aber in der Staffirung 
ſchon ſehr ſchlecht gewordenen Tabernakel ein in Paſtell gemaltes 
Muttergottesbild, wodurch aber das an der Wand befind⸗ 
liche eigentliche große Altarblatt des genannten Meiſters, den 
heiligen Johannes den Täufer vorſtellend, faſt ganz verdeckt 
iſt, welchem Uebelſtande man zum Beſten des Eindruckes, den 
das ſonſt ſo gefällige Innere dieſes Gotteshauſes macht, wohl ab⸗ 
helfen möchte. — Auch ſind zu beiden Seiten des Hochaltars 
Oratorien angebracht, wovon eines für die Herrſchaft beſtimmt 
iſt und unter demſelben hölzerne Betſtühle ſind, der eine mit dem 
gräflich Hardeggiſchen, der andere mit dem füͤrſtlich Sin⸗ 
zendorfiſchen Wappen in Holz geſchnitt, verſehen. Außer 
den bei der Kirche vorhandenen Paramenten, werden an beſondern 


Feſttagen der hieſigen Kirche noch beſonders ſchöne Ornate nebſt 
einer ſehr prachtvollen großen Monſtranze, aus Silber und 


vergoldet mit Edelſteinen beſetzt, von der Herrſchaft hergeliehen. 

Unter einem Theile der Kirche befindet ſich die gräflich Ha r⸗ 
deggiſche Familiengruft mit einem kleinen ſteinernen ein⸗ 
fachen Altare, wozu der Eingang auf der ſüdlichen Seite der Kir⸗ 
che zunächſt dem Thurme führt. 

Andere bemerkenswerthe Gegenſtände ſind hier nicht vorhanden. 

Schon in den früheſten Zeiten beſtand in der hieſigen Ge⸗ 
gend, und zwar unterhalb des Wagram Gebirges, auf 
welchem der heutige Markt Stetteldorf liegt, eine kleine Ca⸗ 
pelle nebſt einem Leichenhofe, welcher letztere vor noch nicht hun⸗ 
dert Jahren erſt oberhalb des Ortes verlegt ward. Wahrſcheinlich 
wegen der mehrfachen Ueberſchwemmungen der Donau, ſiedelten 
ſich die damals ebenfalls unterhalb dem Gebirge wohnenden Ein⸗ 
wohner des Ortes, ſpäterhin auf der Höhe des Wagrams an, 
wo denn auch eine der heiligen Katharina geweihte Capelle 


entſtand, in welcher der Gottesdienſt von den Geiſtlichen des un⸗ 
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fern gelegenen Abtsdorf verſehen wurde, welche frühere Capelle 
ſpäterhin, in welchem Jahre jedoch iſt ungewiß, die Beſtimmung 
zu einer eigenen Pfarrkirche erhielt, wovon in der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts der erſte Pfarrer erſcheint, im Jahre 1717 aber 
dieſes Gotteshaus in Flammen aufging, wonach in demſelben 
Jahre noch durch den damaligen Herrſchaftsbeſitzer, den Grafen 
Johann Julius von Hardegg der Grund zur gegenwärtigen 
Kirche gelegt und dieſer Bau im Jahre 1726 mit Benützung des 
alten Thurmes von der Capelle, wie der aufmerkſame Beobachter 
ſogleich erkennen wird, vollendet war: 

Die zur hieſigen Kirche eingepfarrten Ortſchaften ſind: Ecken⸗ 
dorf z, Stahrenwörth 2 und Ingersdorf 1 Stunde ent⸗ 
fernt. — Den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer und Cooperator. 

Der unweit der Kirche gelegene Pfarrhof iſt ein einſtöckiges 
Gebäude neuern Bauſtyles mit Schindeln gedeckt, und das Schul⸗ 
haus, dem Haupteingang der Kirche gegenüber, enthält blos 
ein Erdgeſchoß mit Ziegeldach. — Außerdem befinden ſich noch im 
Markte drei ſteinerne Säulen, von denen die erſte unweit des 
Presbyteriums der unbefleckten Empfängnis Mariä, die 
zweite zwiſchen dem Schulhauſe und der Kirche der heil. Drei⸗ 

faltigkeit und die dritte im Markte ſelbſt, dem heiligen Flo⸗ 
rian geweiht if. — Der Leichenhof iſt anſtatt des frühern 
oben erwähnten, ſeit dem Jahre 1760 nördlich vom Orte ange⸗ 
legt und mit einer Mauer umfangen, wobei als höchſt ſeltſam zu 
bemerken iſt, daß die erſten beiden auf demſelben beerdigten Perſo⸗ 
nen mit ihren Zunamen Adam und E va hießen; welch' ſonder⸗ 
barer Zufall von Namen bei Begraͤbniſſen auf einander ſich ge⸗ 
wiß nicht ſobald wieder ereignen dürfte. 

Zu dem herrſchaftlichen Schloſſe, auf der Höhe des 
Wagram⸗Gebirges gelegen und von dem unterthänigen Mark⸗ 
te Stetteldorf nur durch eine kleine Schlucht getrennt, ge⸗ 
langt man links von der zwiſchen demſelben und dem herrſchaftli⸗ 
chen Meierhofe durchziehenden Kremſerſtraße aus, über einen mit 
einem großen Einfahrtsthor und hölzernen Gitterwerk eingeſchloſ⸗ 
ſenen mit Raſenplätzen und hohen Alleen großartig gezierten 


a 
Vorplatz, welchen eine ehemals als Wall gediente Erhöhung Be: 
grenzt, in deren Mitte ein großes mit Bildhauerarbeit und dem 
‚ebenfalls in Stein gearbeiteten, gräflich Hardeggiſchen Wap⸗ 
pen geziertes Thor. den Eingang bildet, zu welchem vor Zeiten 
eine längſt verſchwundene Zugbrücke führte; hat man dieſes Thor 
durchſchritten, ſo betritt man den eigentlichen Schloßhof, welchen 
gegen Süden das dem Eingange gegenüber ſich im neuern Styl 
erhebende Hauptgebäude des Schloſſes, gegen Weſten das damit 
verbundene ältere Nebengebäude und auf den beiden andern Sei⸗ 
ten Wirthſchaftsgebäude blos aus Erdgeſchoſſen, fammtlich maſſiv 
und mit Ziegeldachung verſehen, einſchließen. Das gegen den Hof 
zwei, gegen die Bergſeite aber drei Stockwerke enthaltende Haupt⸗ 
gebäude und mit dem gräflich Hardeggiſchen Wappen 
aus Stein gezierten Eingange, enthält im zweiten Geſchoſſe die 
geräumigen und freundlichen in neuem Geſchmack eingerichteten 
Wohngemächer des Herrſchaftsbeſitzers, nebſt einem großen die 
ganze Breite des Schloſſes einnehmenden Speiſeſaale, wobei vor⸗ 
züglich die aus allen Fenſtern dieſes Stockwerkes ſich ausbreiten 
de, wahrhaft herrliche Umſicht zu rühmen iſt, wozu allerdings 
die hohe und freie Lage des Schloſſes das Meiſte beiträgt, und 
deren Ausdehnung und Schönheit keine Beſchreibung zu ſchildern 
vermag, indem gegen Oſten die blauen Höhen, zunächſt Stockerau 
mit deſſen hohen Thurm, Korneuburg und die jenſeits der Donau 
ſich erhebenden Gebirge, welche die Viertel uvter und ob dem Wie⸗ 
ner Walde ſcheiden, gegen Süden die Tulner Ebene, die Auen 
der Donau, und hinter dieſen fo viele von Fruchtfeldern und Wie 
ſengründen umgebene Ortſchaften, im Hintergrunde von, den ho⸗ 
hen Maſſen der Oberöſterreichiſchen Gebirge umſäumt, unter be: 
nen gleich wie mehr gegen Oſten der ferne Schneeberg in V.. M. 
W. W., hier der Oetſcher im V. O. W. W. in Mieſengeſtal⸗ 
ten emportauchen, wovon ſich weiter gegen Weſten die Höhen von 
Göttweig anreihen, welches in ſeiner erhabenen Pracht bei heitern 
Tagen hervortritt, dem gegenüber die Berge nächſt Krems gegen 
Weſten auffteigen, worauf nürdlich die wellenförmigen Anhöhen 
der nächſten Umgebungen mit Weingärten, Sei en ud 
| 1 
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Waldung abwechſelnd ſich zeigen, an deren öſtlichem Ende die hoch⸗ 
gelegene Kirche von Stranzendorf, in finſterer Ferne die auf be⸗ 
waldetem Berge prangende Kirche zu Karnabrunn und weiter noch 
Bftlih die Ruine Kreuzenſtein ſichtbar werden. 

Das ganze Schloß iſt übrigens ein altes Gebäude, welches 
in früherer Zeit mit Thürmen verſehen war, die aber durch Erd⸗ 
beben ſo erſchüttert wurden, daß ſie abgetragen werden mußten. 
Diefed Schloß ward im Jahre 1588 von Julius II. Grafen 
von Hardegg erbaut, und führt auch von demſelben den Namen 
Juliusburg, nachher wurde es durch Johann Julius IV. 
in den Jahren 1703 bis 1707 anſehnlich erweitert, und in ſeiner 
gegenwärtigen Geſtalt hergeſtellt. Noch bemerken wir in dieſem 
Theile des Schloſſes im erſten Stocke die Rü ſtka m mer, welche 
einige hundert Schießgewehre, von der älteften bis zur neueſten 
Zeit enthält, und unter welchen ſich die Schloßvorrichtungen auf 
vielfache Art befinden; auch gibt es Gewehre darunter von ſieben 
und mehr Fuß Länge und außerordentlicher Schwere, ſo daß zwei 
Menſchen dazu gehören, um ſie zu halten. Einige davon tragen die 
Jahreszahlen 1568 und 1571, die aus neuerer Zeit ſind von den 
berühmteſten Meiſtern verfertiget. Nebſt 30 Piſtolen von allen 
Formen, ſind auch Doppelhacken, Wurfſpieße, Armbruſte, ein 
Mörſer und vier Kanonen von ganz alter Art vorhanden; ferner 
einige Ritterhelme, Bruſtſchilder, alte Heerespauken und ver 
ſchiedene Jagdhörner. — Die herrſchaftlichen Gemächer, aller⸗ 
dings ſehenswerth ausgeſchmückt, enthalten auch Gemälde der Ah⸗ 
nen und Anverwandten des alten gräflichen Hauſes der 
Hardegg, worunter Rudolph Graf von Sinzen dorf in 
Abbildungen durch alle feine Altersperioden dargeſtellt wird. — 
Im zweiten Stocke befinden ſich zwei alte Käſten von ganz beſon⸗ 
derer Schönheit, die mit vielen künſtlichen Figuren und Vögeln 
von Bronce eingelegt ſind. — Das erſte Stockwerk des Schloſ⸗ 
ſes enthält in faſt gleicher Eintheilung wie das obere die Zimmer 
für die Familie des Beſitzers, die Fremdenzimmer u. ſ. w., worun⸗ 
ter in einem blos von der Seite des. Wagram ⸗ Gebirges ſichtbaren 

Erdgeſchoſſe die Küchen, Dienſtbotenzimmer u. dgl., ſämmtlich 
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gewölbt befindlich find‘, woher es kommt, daß von der Hofſeite 
aus dieſes Hauptgebäude zwei, bon der Bergſeite jedoch drei Ge⸗ 
ſchoſſe enthält. Auch befindet ſich im Nebengebäude noch eine kleine 
dem heiligen Franeiskus de Paula geweihte Capelle, jedoch 
ohne bemerkenswerthe Gegenſtände, in welcher, wenn die Herr⸗ 
ſchaft zugegen iſt, alle Werktage Meſſe geleſen wird. Dieſes Ge: 
bäude, ein Stock hoch, enthält die herrſchaftliche Kanzlei, die Woh⸗ 
nungen einiger Beamten, und war, was auch ſeine innere Form 
bezeugt, das urſprüngliche herrſchaftliche Schloß. 

Unweit des obenerwähnten mit Alleen gezierten Vorpla⸗ 
ges, befindet ſich rechts von der Einfahrt, ein maſſives freundli⸗ 
ches und geſchmackvoll einſtöckiges mit Ziegeln gedecktes Gebäude 
im neueſten Geſchmacke, deſſen gegen die Kremſer⸗ Straße ge⸗ 
kehrte Hauptfronte in einem Gibelfelde ein gothiſcher Namenszug 
mit L. und H. (Louiſe Hardegg) ſammt der Grafen Krone 
enthält, welches nette mit engliſchen Gartenanlagen und von der ei⸗ 
nen Seite mit einem großen Glashauſe umgebene Landhaus die 
verwitwete, nun auch verſtorbene Gräfin Hardegg, Mutter des 
gegenwärtigen Beſitzers ſich zu ihrem Witwenſitze erbaute. 

Noch bemerken wir, daß der herrſchaftliche Garten 
rückwärts dem Schloſſe am Fuße des Wagram gelegen iſt, und 
auch engliſche Partien enthält, zu welchem man auf einer Treppe 
gelangt. Hier quillt aus dem Berge aus einer Grotte das 
reinſte Waſſer in ein ſteinernes Baſſin. Die Hauptallee durch⸗ 
ſchneidet den Garten in zwei gleiche Theile; in jenem rechts be⸗ 
findet ſich eine Einſiedelei, aus einem Zimmer, einer Kam⸗ 
mer und Küche beſtehend, worauf ein kleiner Thurm mit ei⸗ 
ner Uhr angebracht iſt. Faſt in der Mitte des Gartens ſteht dat 
Jägerhaus, an der entgegengeſetzten Seite aber ein gemauer⸗ 
tes Luſthaus. An dieſen Garten reiht ſich ein Obſtgarten mit 
den edelſten Baͤumen bepflanzt, der mit einer Pappelallee geziert 
iſt, durch welche man zur herrſchaftlichen Mühle gelangt, die 
aus einem Stockwerk und drei unterſchlächtigen Mahlgängen be⸗ 
ſteht, und von dem S chmida bache getrieben wird. 

Der herrſchaftliche Meierhof liegt an der entgegengefepten 
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Seite des Schloſſes über der Straße; es iſt ein fehr weitlaͤn⸗ 
ſiges Gebäude zur Unterbringung aller Ackergeraͤthſchaften, mit 
den erforderlichen Kammern, Stallungen, Schupfen x. , darin 
erhebt ſich ein Stock hohes Gebäude, in welchem ſich die 
Wohnung des Wirthſchaftsyerwalters befindet. 

Der Markt Stetteldorf iſt ſehr alt, auch gab es eine 

adelige Familie, welche ſich den Namen beilegte, und wovon 
Hugo von Stetlen dorf in einer Urkunde des Stiftes Klo: 
ſterneuburg ſchon im XII. Jahrhundert erſcheint. Im Jahr 
1295 in der Schenkungsurkunde des Hauch von Pergowe 
(Bergau) leſen wir unter mehreren andern Zeugen guch Perch; 
told von Stetteldorf, außer dieſen jedoch ſonſt keine mehr, 
weßhalb wir vermuthen, daß dieſe Familie, welche ſchon früher 
nicht mehr in dem Beſiz von Stetteldorf war, wie bei 
Anführung der Vefiger nachfolgend erſichtlich werden wird, zeit: 
lich ausgeſtorben ſeyn mag. 
ö Im Jahre 1460 ward Stetteldorf vom Kaiſer Fried“ 
rich IV., auf Anſuchen des damaligen Beſitzers Rüdiger von 
Starhemberg zum Markte erhoben, und erhielt das Rechi 
alle Montage einen Wochenmarkt und zu Michaeli einen Jahr⸗ 
markt abhalten zu dürfen, welch' letzterer, wie wir ſchon vorſtehend 
angezeigt haben, auf drei jährlich vermehrt wurde, wogegen 
aber der früher beſtandene Wochenmarkt einging. 

Von den erlittenen Schickſalen können wir bemerken, taz 
auch hier die lutheriſche Lehre Platz gegriffen habe. — Im Jahre 
1462 hielten die Stände hier in Stetteldorf eine Verſamm; 
lung und berathſchlagten ſich, wie fo vielen Verheerungen durch 
Raubgeſindel und Unordnungen abzuhelfen fei (Haſelbach), ‚wel: 
che damals Oeſterreich in den traurigſten Zuſtand verſetzten . 

Stetteldorf bildet eigentlich eine Hauptherrſchaf tz 
die aus fünf Herrſchaften und zwei Gntern beſteht. Die 
fünf Herrſchaften find folgende: 1. Schmids und Wolfpaſ⸗ 
ſing, 2. Stetteldorf, 5. Ober⸗-Ruß bach und Absdorf, 
4. vier Unterthanen zu Unter⸗Rußbach, 5. Ober: 3%: 
gers dorf. Die zwei Güter find: 1. Seitzers dorf, 2. Puch. 
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Die Herrſchaft Schmida beſteht aus den Dörfern Zaima, 
Schmida, Perzendorf, Goldgeben und dem Gude⸗ 
niſchen Freihof; Wolfpaſſing, aus dem Dorfe glei⸗ 
ches Namens, Unter⸗Hautzenthal, Ober-⸗Hautzen⸗ 
thal und Unter ⸗Parſchenbrunn; Stetteldorf aus 
dem Markte ſelbſt und Mollersdorf; Ober-Rußbach 
und Abs dorf aus den Ortſchaften Ober-Ruß bach, Klee⸗ 
dorf, Nieder⸗Rußbach, Inkersdorf, Ober- und Un: 
ter⸗Absdorf; Ober-Zögersdorf blos aus dieſem Dorz 
fe allein. Auch die vorgenannten beiden Güter beſtehen nur aus 
den angemerkten Dörfern. 

Der Seelen⸗, Vieh- und Grundſtand umfaßt zuſammen 
1236 Familien, 2060 männliche, 2846 weibliche Perſonen, 
559 Pferde, 11 Ochſen, 1650 Kühe, 4688 Schafe, 1500 
Schweine, 478 Joch herrſchaftliche, 2480 Joch privat Wälder, 

2676 Joch herrſchaftliche Auen, 25 Joch herrſchaftliche, 394 
Joch privat Gärten, 693 Joch herrſchaftliche, 975 Joch privat 
Wieſen, 497 Joch herrſchaftliche, 842 Joch privat Weiden, 
1141 Joch herrſchaftliche, 10,658 Joch privat Aecker, 23 Joch 
herrſchaftliche und 419 Joch privat Weingärten. 

Die vereinigte Herrſchaft Stettel dorf iſt, wie wir aug 
vorſtehenden Rubriken und Beſtandtheilen erſehen, ſehr bedeu⸗ 
tend; ſie liegt in einer der ſchönſten Gegend des Kreiſes U. M. 
B. mit geſundem Klima und gutem Waſſer verſehen. Alle ihre 
unterthänigen Ortſchaften und Meierhöfe find um Stetteldorf 
gelegen und bilden gleichſam einen Kranz. Die Lage iſt abwech⸗ 
ſelnd, denn ſie beſteht in den Höhen des Wagrams, der Kalten⸗ 
ſtube bei Ober⸗ Rußbach, vielen wellenförmigen Hügeln, Flächen 
und Thälern. — Sämmtliche Unterthanen ſind auf den Feld⸗ 
und Weinbau beſchränkt, wozu der Boden in den Ebenen von 
mittelmäßiger, jener an den Bergen aber von mehr ſchlechter 
Ertragsfähigkeit iſt. Sowohl bei der Herrſchaft als bei dem Land⸗ 
manne iſt die Dreifelderwirthſchaft eingeführt. Ueberhaupt werden 
viel Rocken, Hafer und Weizen, weniger Gerſte, etwas Heiden, 
wenig Klee, und viel Erdäpfel gebaut; auch Kraut, Rüben, 
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dann Gemüſeſorten, Hanf ꝛc. ꝛc. werden bei jedem Hauſe gebaut. 
Die Burgunderrüben gedeihen ſehr gut, der Krappbau wird mit 
Fleiß und Nutzen betrieben, Obſt wächſt in Menge und bildet 
gleich dem Weine einen Zweig des Handels. Erbſen und Linſen 
kommen in den hieſigen Gründen nicht gut fort; Safrangaͤrten 
trifft man in Ober: und Unter: Absdorf; der Weinbau liefert in 
Ober⸗ und Nieder⸗ Rußbach, in Ober und Unter » Haußenthal, 
Seitzersdorf und Unter⸗Parſchenbrunn ein mittelmäßiges, in den 
übrigen am Wagram gelegenen Ortſchaften aber ein ſchlechkes Ge⸗ 
wächs. Die Viehzucht iſt nur mittelmäßig mit theilweiſer Anwen⸗ 
dung der Stallfütterung. — Die hierher gehörige Waldung bei 
Ober ⸗ Rußbach beſteht in Fichten, Foͤhren und Eichen, und iſt 
forſtmäßig in gehörige Schläge eingetheilt; das Holz wird meiſt 
an die Unterthanen verkauft. Längs der Donau befinden ſich die 
Auen. — Die Wieſengründe, meiſt zweimähdig, ſind vortrefflich, 
beſonders jene die um Stetteldorf liegen, dagegen ſind aber die 
Hutweiden ziemlich mager; auch gibt es bei Unter⸗Parſchenbrunn, 
Ober ⸗Hautzenthal und Ober ⸗ Rußbach noch viele öde Gründe. 

Der Bezirk dieſer Herrſchaft wird von der Horner⸗ und 
Kremſerſtraße durchſchnitten und nur an letzterer in Stetteldorf 
befindet ſich eine Wegmauth. Durch die Bezirke von Mollers⸗ 
dorf, Perzendorf, Zaima, Schmida und Ober s Zögersborf fließt 
die Donau, der Schmidabach aber durch jene von Ober⸗ 
und Unter⸗Rußbach, Stetteldorf, Perzendorf und Zaima. 
Die Wildfiſcherei in der Donau iſt gering; dagegen iſt aber die 
herrſchaftliche Jagdbarkeit ſehr ergiebig und erſtreckt ſich auf Hoch⸗ 
wild, Rehe, Hafen, Faſane und Rebhühner ꝛc. e. — Außer dem 
Markte Stetteldorf, welcher Jahrmärkte beſitzt, hat ſonſt 
keine Ortſchaft befondere Freiheiten. — Die in jedem Orte enthal⸗ 
tenen beſondern Gebäude oder Gegenſtände, haben wir bei den 
betreffenden Darſtellungen gehörig angemerkt. 

Wie wir bereits oben berichtet haben, fo ſcheint Stettel⸗ 
dorf ſchon zur Zeit, als noch die Herren von Stetteldorf 
vorhanden waren, ein Lehen vom Burggrafen von Nürnberg ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Wir finden hierüber folgendes: Albert der jün⸗ 
gere von St. Petronell, ein Sohn des Albero von Kra⸗ 
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nichberg zu St. Petronell, hatte Diethumdis von Sta⸗ 
deck zur Hausfrau, und ſammt ihr das Dorf Stetteldorf 
in N. Oe. der Burggrafen zu Nürnberg Lehenſchaft, im Jahre 
1288 und 1295 im Beſitz (k. k. Hofkammer ⸗ Archiv). Auf dieſe 
folgte in der Lehenſchaft Ulrich von Capellen, darauf deſſen 
Sohn Johann, der feiner Gattin Chunigunde, gebornen 
von Walſee 700 Pfund Wiener Pfennige zur Morgengabe ver⸗ 
ſchrieben, und dieſe Summe im Jahre 1303 mit Friedrichs 
Burggrafen zu Nürnberg Genehmigung als Lehenherr, auf ſein 
Gut Stetteldorf ihr angewieſen und verſichert hatte, wovon. 
die Urkunde noch vorhanden iſt. Der letzte von den Beſitzern aus 
dieſem vornehmen Haufe war Eber hard III. Herr von Ca⸗ 
pell, welcher den 20. März 1408 verſtarb, und Stetteldorf 
nebſt mehreren andern Gütern ſeiner Schweſter Willburg 
vererbte, welche an Georg Herrn von Dachsberg ver⸗ 
mählt war, und ihm dieſe Herrſchaften zubrachte. Georg hatte 
nur eine einzige Tochter Anna, die er an Rüdiger III. von 
Starhemberg vermählte, und deſſen beide Söhne Gun d— 
acker und Caspar, weil er ſelbſt keine männlichen Sproſſen 
hinterließ, alle ſeine Herrſchaften erbten, worunter ſich auch 
Stetteldorf befand. In der Familie Starhemberg ver⸗ 
blieb die Herrſchaft bis 1552, in welchem Jahre ſolche von Ju⸗ 
lius I. Graf zu Hardegg von den Erben des Bartho⸗ 
lomäus von Starhemberg, ſammt Landgericht, Zehen: 
ten, Bergrecht und aller Zugehör erkauft wurde. Sein Sohn 
Julius II., welcher von ihm die Herrſchaft Stettel dorf 
zum Genuß erhielt, blieb ſtets unvermählt und ſtarb 1595, nach⸗ 
dem ſein älterer Bruder ſchon früher verſtorben war. Dieſer ſein 
älterer Bruder hinterließ auch nur einen Sohn, Namens Au⸗ 
guft, welcher die Güter bekam, da aber dieſer auch ohne männ⸗ 
liche Sproſſen das Zeitliche ſegnete, ſo ſcheint die Herrſchaft 
Stetteldorf auf den Sohn Georg Friedrich, des Hein⸗ 
richs II. Grafen zu Hardegg, welcher der älteſte Bruder des 
Julius II. war, übergegangen zu ſeyn. Der Sohn des erſt⸗ 
genannten Georg Friedrich, mit Namen Julius III., 
Graf zu Hardegg, Glaz und im Machland, oberſter 
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Erbmundſchenk in Oeſterreich, und oberſter Truchſeß in Steier⸗ 
mark, kaiſerlicher Kämmerer, dann der Markgrafen von Branden⸗ 
burg geheimer Rath, oberſter Lehentraͤger und Lehenrichter in 
Oeſterreich, erſcheint ausdrücklich als Herr der Herrſchaften 
Schmida, Juliusburg (das Schloß in Stetteldorf) Stet⸗ 
teldorf, Wolfpaſſing, Kadolzburg, Seefeld, Veſten Ruß⸗ 
bach, Ober⸗ und Nieder⸗Absdorf. Er ſtayb nach erreichtem 90. 
Jahre ſeines Alters den 27. April 1684 und wurde in der Schloß⸗ 
capelle zu Wolfpaſſing in die Gruft neben ſeiner Gemahlin zur 
Ruhe geſenkt. Ihm folgte ſein einziger Sohn Johann Fried⸗ 
rich im Beſitze der Herrſchaften. Nachdem auch dieſer im Jahre 
1703 ſtarb, fo folgte fein Sohn Johann Julius IV. 
Adam Graf von Hardegg, als Herr von Stetteldorf. 
Schon am 26. Jänner 1752 verließ er die Welt im 49. Jahre 
feines Alters, und da fein älteſter Sohn Johann Carl in der 
k. k. Thereſianiſchen Ritterakademie durch einen unglücklichen Fall 
1755 geſtorben, ſo kam Stetteldorf an den jüngern Sohn 
Johann Franz de Paula Joſeph; nach deſſen Tode fein 
Sohn Johann Ferdinand im Jahre 1810, und im Jah⸗ 
re 1824 Franz Graf von Hardegg zu Ola; und in Mad» 
land, k. k. Kämmerer und Rittmeiſter in der Armee, im Be⸗ 
ſitze folgte, der Stetteldorf ſammt den übrigen oben er. 
wähnten Herrſchaften noch gegenwärtig beſigt. N 


Stetteldorf Klein), 


ein aus 50 Häuſern beſtehendes Dorf, wovon Ober ⸗ Hollabrunn 
in einer Entfernung von zwei Stunden die nächſte Poſtſtation iſt. 
Dieſer Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Eggendorf und 
zum Werbkreis des Lin. Inf. Regmts. Nr. 4 angewieſen. — 
Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptiontobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Weyerburg. . 
Es befinden ſich hierſelbſt in 60 Familien, 112 männliche, 
129 weibliche Perſonen nebſt 44 ſchulfähigen Kindern, die einen 
Viehſtand von 31 Pferden, 2 Ochſen, 68 Kühen, 120 Schafen, 
5 > Biegen und 46 Schweinen beſtden. ö 
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Die Einwohner find Landbauern mit einer guten Grundbe⸗ 
ſtiftung, und haben blos / einen Schuhmacher, einen Schneider, 
einen Schmid und einen Binder unter ſich. Feld⸗ und Wein⸗ 
bau, dann ein Körnerhandel nach Wien und Krems, ſind die 
Hauptzweige ihrer landwirthſchaftlichen Beſchäftigung und ihred 
Erwerbes. Es wird meiſt Korn und Hafer, ungleich weniger. 
Weizen gebaut, wozu die Grundſtücke zu den befferen gehbren, 
jedoch häufige: Elementarſchaͤden erleiden. u 

Die Wein: fo wie die Obſtgaͤrten ſind nicht bedeutend, auch die 
Viehzucht nur auf den Hallsbedarf beſchränkt. — Da es hier 
weder Berge noch Wälder, fondern blos mit Feldern beſetzte Hügel 
gibt, ſo beſteht die Feldjagd, welche Haſen und Rebhühner liefert. 

Klein ⸗Stetteldorf iſt von der Prager Poſtſtraße 
nördlich, zwiſchen Aſpersdorf und Eggendorf, von erſterem 1 und 
von letzterem 2. Stunde entfernt, ganz flach gelegen, durch einen 
Theil desſelben fließt der Göllersbach, welcher im Ortsbezirke 
zwei Mühlen treibt. Der Ort entbehrt jeden ländlichen 
Schmuck, die Häuſer find von ungebrannten Ziegeln erbaut, 
und viele derſelben noch mit Strohdächer verſehen, die neuen je⸗ 
doch, da das Dorf im Jahre 1831 und 1852 größtentheils durch 
die Bosheit eines Brandſtifters abbrannte, mit Ziegeln eingedeckt. 
Außer dem Orte ſtehen mehrere Scheunen zerſtreut, die das Anz 
fehen eines eigenen Dorfes haben, und im Orte ſelbſt ſteht an der 
linken Seite eine kleine im Jahre 1830 erbaute Filialkirche in 
ganz einfachem Style mit einem Thürmchen von Stein aufge⸗ 
führt. Durch den beim Dorfe ſich in Geſtalt einer Anhöhe hin⸗ 
anziehenden Leeberg, der an den Ernſtbrunnerwald in feinem 
Rücken grenzet, gewinnt Klein ⸗Stetteldorf einigermaßen 
an ländlicher Anmuthigkeit, die durch einige Partien von Weiden⸗ 
bäumen gehoben wird. Uebrigens iſt das Klima geſund, das Waſ⸗ 
fer aber nur mittelmäßig. 

Das Alter von dieſem Orte iſt nicht bekannt und eben ſo 
auch deſſen Gründer; zum Unterſchiede von jenem Stetteldorf, 
welches am Wagram gelegen und eine Herrſchaft iſt, wird es 
Klein-Stetteldorf genannt. Nach Angabe der Herrſchafts⸗ 
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Verwaltung ſoll das Dorf beiläufig 120 Jahre als ein Beſtand⸗ 
theil zu dem Dominium We yerburg gehören. 


Stetten 7 
ein Dorf mit 78 Häuſern und die Herrſchaft gleiches 
Namens, wovon Langen Enzersdorf die nächte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
Stockerau, das Patronat beſitzt der Religionsfond; Grundherr⸗ 
ſchaften find hierſelbſt fünf, nämlich, Herrſchaft Biſamberg, 
Stift Kloſterneuburg, Herrſchaft Würnig, Kreuzenſtein und 
Herrſchaft Stetten zu Wolfpaſſing. Landgericht iſt die Herr⸗ 
ſchaft Kreuz enſtein zu Leobendorf; die Ortsobrigkeit wechſelt hierſelbſt 
alle drei Jabre zwiſchen den 4 Herrſchaften: Biſamberg, S tet⸗ 
ten zu Wolfpaſſing, Kreuzenſtein und dem Stifte Kloſterneu⸗ 
burg; Conſcriptionsherrſchaft iſt Kreuzenſtein zu Leobendorf. 

Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. A. zugewieſen. 

Hier leben in 98 Familien, 236 männliche, 251 weibliche 
Perſonen und 90 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden 48 
Pferde, 111 Kühe, 500 Schafe und 12 Ziegen. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ſich ein Fleiſchhauer, 
Bäcker, Schmid, Schneider, Schuſter, Weber fo wie zwei Wir⸗ 
the befinden, beſtehen aus gut beſtifteten Landbauern und leben 
blos von Acker⸗ und Weinbau, indem ſie Weizen, Korn, Gerſte 
und Hafer, auch Erdaͤpfel und Kraut, fo wie mehrere Gemüͤſe⸗ 
ſorten und gutes Obſt bauen, womit fie einen einträglichen Han⸗ 
del nach Wien treiben. 

Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend, vorzüglich in Betreff 
der Schafe, doch iſt die Stallfütterung nicht üblich. 

Die hieſigen Gründe ſind im Ganzen mittelmäßig und da 
vorzüglich in naſſen Jahren hier unter den Körn erfrüchten viel 
Unkraut wächſt, ſo ſind trockene Jahre für dieſe Gegend be⸗ 
ſonders vorzuziehen. 

Waldungen ſind hier keine, jedoch nicht unbedeutende Höhen 
vorhanden, welche den Ort vorzüglich gegen Oſten und Norden 
umgeben und von denen ein Theil vor Zeiten bewaldet war, wel⸗ 
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cher ſeit länger als hundert Jahren ausgeſpiegelt ward und derma⸗ 
len nur zur Schafweide dient. Gewäſſer find hier keine vorhanden, 
fondern blos ein kleiner namenloſer Bach kommt in naſſen Jah⸗ 
ren aus dem nächſten Berge herab, und durchfließt dann den Ort; 
der ſogenannte Don augrab en, befindet ſich außerhalb des Dr: 

tes zunächſt dem Leobendorfer Burgfrieden. Ä 

Die Jagd iſt unbedeutend, liefert nur Hafen und ift lan⸗ 
desfürſtlich. 

Das Klima iſt ſehr geſund/ das Waſſer vortrefflich. 

Der Ort Stetten $ Stunde von Korneuburg nördlich 
entfernt, zieht ſich in zwei Reihen, zum Theil einſtöckigen, zum 
Theil ebenerdigen mit Schindeln und Ziegeln gedeckten Käufer 
hin, in einer von zwei Seiten von Anhöhen begrenzten gleich 
fruchtbaren wie angenehmen Ebene, umgeben von den Ortſchaften 
Harmannsdorf, Tresdorf und Flandorf, wobei die von Wien nach 
dem Markte Ernſtbrunn führende Straße ihn durchſchneidet. 

Die hieſige dem heiligen Ulrich und der Himmelfahrt 
Maria geweihte Kirche liegt auf einer am nördlichen Ende 
des Dorfes ſich erhebenden Anhöhe; ſte iſt ein maſſives Gebäude 
größtentheils ältern Styls mit Ziegeldach und einem viereckigen, 
mit ſpitzer Schindeldachung verſehenen Thurme, welcher drei Glo⸗ 
cken und eine Uhr enthält. 

Der Hoch altar iſt von Holz, weiß, mit vergoldeten 
Verzierungen und einer hölzernen Marien- Statue, übrigens 
aber ſehr einfach, die zwei Nebenaltäre, von denen der eine 
dem heiligen Joſeph, der andere der heiligen Barbara geweiht 
iſt, ſind ebenfalls von Holz, ganz einfach mit Vergoldung verziert 
und marmorartig ſtaffirt. Uebrigens iſt die im Jahre 1803 vers 
fertigte Orgel mit 12 Regiſtern, wegen ihres ſehr einnehmen⸗ 
den angenehmen Tones bemerkenswerth. Andere Merkwürdigkeiten 
ſind hier nicht vorhanden. 

Das alterthümliche mit fpigen Bogenfenſtern und Strebe⸗ 
pfeilern verſehene Presbyterium, beſtand ſchon ſeit den früheften 
Zeiten als eine zu Leobendorf gehörige Filiale, bis im Jahre 1345 
die hieſige Gemeinde auf ihr Bitten von Herzog Albrecht ll. 
4, 
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dem Weifen die Erlaubniß erhielt, ſich einen eigenen Prieſter zu 
halten, worauf ſpaͤterhin im XV. Jahrhunderte unter Kaiſer Frie d⸗ 
rich IV. dieſe Pfarre ein Beſitzthum des Stiftes Waldhauſen in 
Ober⸗Oeſterreich ward, und es auch bis zu deſſen Auflöſung blieb. 
Im Laufe des XVII. und XVIII. Jahrhunderts erhielt die Kir⸗ 
che einen bedeutenden Zubau, vorzüglich durch die ſogenannte 
St. Barbara Capelle, in welcher der vorhin erwähnte Al⸗ 
tar ſteht, und wohin in früheren Zeiten zahlreiche und feſtliche 
Prozeſſionen der St. Barbara ⸗Bruderſchaft gehalten wurden. 

Wenn auch Ort und Kirche während der türkiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Einfälle wahrſcheinlich hart mitgenommen worden feyn 
mögen , fo iſt doch blos aus der Zeit des letzten franzöſiſchen Krie⸗ 
ges zu erwähnen, daß die Monſtranz aus dem hieſigen Gottes⸗ 
hauſe entwendet, und die ſchöne Orgel verdorben ward, und auch 
eine der Glocken durch eine Kanonenkugel Schaden litt. n 

Außer der Kirche befindet ſich im Orte noch eine kleine von 
der Gemeinde geſtiftete Capelle dem heiligen Joh a nu von Ne⸗ 
pomuk geweiht, in welcher jedoch kein Gottesdienſt, ſondern 
nur am Frohnleichnamsfeſte das vierte Evangelium abgehalten 
wird, Filialen gehören zur hieſigen Kirche keine; der Ootzesdienſt | 
wird von einem. Pfarrer und einem Cooperator verſehen. 

Der Pfarrhof und dat Schulhaus ſind maſſive eins 
ſtöckige Gebäude. * 

Von dem die Kirche umgebenden deichenhofe , breitet 
ſich, da ſie wie ſchon geſagt, höher als der Ort liegt, über, 
ihn hinweg, eine ſehr liebliche Umſicht aus, indem zur Linken 
die Biſamberger Höhen, im Hintergrunde die jenſeits der Dos 
nau ſich erhebenden Gebirge zunächſt Kloſterneuburg, und zur 
Rechten die nahen Höhen gegen Korneuburg zu, von den Ruinen 
der alten Veſte Kreuzenſtein überragt, die ganze Landschaft kr 
einem anſprechenden Naturgemälde geſtalten. 

Die Entſtehung und die frühern Schickſale des Ortes Stet⸗ 
ten find zwar gänzlich unbekannt, wahrſcheinlich aber mag ber- 
Name Stetten von dem Worte Geſtetten herrühren, und 
ſo viel heißen, als an der Berggeſtetten gelegen, woher der Ort 


in ältern Zeiten bißweilen We ſte tt en am Berge oder Stel ⸗ 
ten am Berge“ genannt ward. Auch gab es ein altes Geſchlecht 
dieſes Namens, von welchem bereits gegen Ende des XII. Jahrhun⸗ 
derts Hugs von Stetin als Zeuge in einer Urkunde vorkommitz 
Rund außer dieſem noch Poto von Steren in etwas ſpãterer 
"Zeit und im Jahre 1228 fo wie im Jahre 1298 ein U lr ich 
von Stetten bei Duellius); außer welchen auch der Ort S te⸗ 
ten in Urkunden vom Jahre 1248 und 49 erwähnt wird 
(Max. Fiſcher'). | 

Als bemerkenswerthe Schiel Anden wir bei biefem- Orte 
nur anzuführen, daß im; Jahre 1662 eine bedeutende Feuersbrunſt 
den Ort in Aſche legte; im Jahre 1828 trat dasſelbe Unglück bei 
11 Häuſern, 15 Scheunen und 9 Preßhäufern ein, wobei auch 
mehreres Vieh umkam; im darauffolgenden Jahre richtete ein 
tam 15. Auguſt die hieſige Gegend heimgeſuchtes Hagelwetter die 
ganze Hafer⸗ und Weinfechſung zu Grunde, wobei überhaupt die 
im Ganzen unglücklich ausgefallene Ernte auch die meiſten der 
hies gen Einwohner zu Bettlern machte. Worauf im Jahre 881 
am 7. Oktober 9 Häuſer, am 18. Oktober desſelben eine Schen⸗ 
ne und endlich am 25. desſelben Monats 23 Häuſer und 6 Scheu⸗ 
nen ein Raub der Flammen wurden, welche Gebande ſaͤmmilich 
meiſt in ſolidem Stande wieder hergeſtellt wurden. 

Die Herrſchaft Stetten, zu welcher als ſolche noch der 
Markt Hausleuten und die Dörfer: Gaisruck, Ober 
Olbersdorf und- Trübenfee- schören , zählt im Ganzen 
in 287 Familien, 610 männliche und 660 weibliche Perſonen, und 
"einen Viehſtand von 162 Pferden, 428 Kühen, 400 Scha⸗ 
fen und 258 Schweinen; dann an Grundftend- 126 Joch pri 
vat Waldungen, 582 Tagwerke (zu 800 DI Klafter) Wie 
ſengründe, 2179 Joch Ackerland, 104 Joch Garten und DIE 
Viertel (zu 800 DI Klafter) Weingärten. Der Boden dieſer Herr⸗ 
ſchaft iſt größtentheils Ebene, von geringen Anhöhen unterbrochen, 
von guter und mittelmäßiger Beſchaffenheit, nach der. Dreifelder⸗ 
wirthſchaft bebaut, wobei Ackerbau, Obſt⸗ und Weinbau, zum Theil 
auch Nindviehzucht die Hourtnahrungtzweige bilden, und Weizen, 
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or, Gerſte und Hafer 7 ſehr gute Erdaͤpfel etwas Safran 
und viel Obſt gebaut werden. Berge und Hochwaldungen find 
keine, und bei Trübenfee nur Donau-Auen, fo wie an Ge⸗ 
wäſſern die Donau, der Schmida⸗ und Göͤllersbach vor⸗ 
handen; dabei durchſchneiden die Kremſer⸗ und Tulln er⸗ 
Commerzial⸗Straße, von welcher aus bei Trübenſee eine 
Fähre über die Donau führt, und die Ernſtbrunner⸗ Stra⸗ 
ße den herrschaftlichen Bezirk. 

Das Klima iſt in allen zur Herrſchaft Stetten gehöri- 
gen Ortſchaften geſund, außer dem Dorfe Trübenſee, wo es we⸗ 
gen der Nähe der Donau mehr feucht, und wo auch das Waſſer 
nicht das Beſte iſt. 

An Freiheiten oder Privilegien beſitzt blos der Markt Ha ußr 
leuten das Recht, zwei Jahr: und Pferdemärfte am 
Donnerstag nach Judica und am Donnerstag nach Allerheiligen 
und den nachfolgenden Tag abhalten zu dürfen. 

Hierbei bemerken wir, daß der Bezirk dieſer Herrſchaft durch 
dazwiſchen liegende Herrſchaften getrennt iſt, denn Stetten iſt 
im Rücken von Korneuburg und Bifamberg gelegen, während alle 
hierher gehörigen Ortſchaften oberhalb Stockerau in einer Entfer⸗ 
nung von 31 Stunden ſich befinden. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Stetten nebſt Zubehör ſi ab 
and Folgende bekannt worden: im Jahre 1583 Johann Bap⸗ 
t iſt von Weber, durch Kauf von den Erben des Ludwig Peer; 
im Jahre 1602 die untern Jeſuiten zu Wien, durch Kauf 
von E u ſt ach von Pörwang; im Jahre 1794 die k. k. Staats⸗ 
güter⸗Adminiſtration; im Jahre 1801 Eliſabeth Roh⸗ 
leder durch Kauf; im Jahre 1814 Caſper Georg Le 
witſchnigg, Ritter von Glomberg durch Kauf; 1828 Ka⸗ 
tharina Lewitſchnigg Edle von Glomberg. 


Stettnerhof, 


ein Dorf mit 24 Käufern, wovon Maiſſau die nächfte Poſtſta⸗ 


tion iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Goſing. unter⸗ 


thanen haben hierſelbſt blos die Herrſchaft Thüͤrnthal; Grundhol⸗ 
den aber: die Herrſchaft Thürnthal, die Kirche Hohenwarth und 
die Herrſchaften Maiſſau, Grafenegg und Mailberg. Landgericht 
iſt Grafenegg; Orts⸗ und Conſeriptions ⸗Herrſchaft Thürnthal. 
Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regt. Nr. 4. 

Hier leben in 34 Familien, 72 männliche, 74 weibliche Per⸗ 
ſonen und 26 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand wähle. 0 Kühe 
und 25 Schafe 

Die hieſigen Einwohner beſtehen blos aus Gauern; fie befigen 
nur Ueberländ und keine Hausgründe und haben an Handwerkern 
1 Tiſchler, 1 Schuſter, 2 Weber und 1 Zimmermeiſter unter ſich. 

Sie beſchäftigen ſich mit etwas wenigen Korn: vorzüglich aber 
mit Weinbau, welcher auch in Menge und gut geräth. Die Obſt⸗ 
pflege iſt ganz gering. 

Die Ackergründe ſind, da ſie aus bloßem Sand und bin⸗ 
dungsloſem Lehm beſtehen, ſchlecht zu nennen. 

Der Weinbau hingegen iſt ſehr gedeihlich, jedoch iſt die hier 

ſige Gegend dem Hagelwetter leider ſehr ausgeſetzt und von dem 
Jahre 1804 an bis jetzt, nur zweimal und zwar in den Jahren 
1812 und 1854 verſchont geblieben. Die Viehzucht iſt unbedeutend 
und wegen Mangel an Weideplätzen auf die Stallfütterung be⸗ 
ſchränkt. Unter den den Ort umgebenden Bergen iſt der ſogenann⸗ 
te Baßgeigenberg als. der höchſte und der ſüdlich gelegene 
Goldberg als derjenige zu bemerken, auf welchem vorzüglich 
guter Wein wächſt, weßhalb man ihm wahrſcheinlich dieſen Na⸗ 
men gab; die übrigen Höhen ſind alle mit Nadelholzwaldung be⸗ 
deckt, welche bis nahe an den Ort ſich erſtreckt , wobei die, wegen 
der vielen Wilddiebe unbeträchtliche Jagdbarkeit, nur Haſen und 
Rebhühner liefert. Gewaͤſſer find keine vorhanden. 

Das Klima iſt ſehr geſund, ſo wie auch das Waſſer gut 
iſt; jedoch iſt das letztere wenig und in trockenen Jon gar lei⸗ 
nes vorhanden. 25 

Der Ort Stettnerhof etwa eine Stunde von der Grenze 
des V. O. M. B. zwiſchen Göſing und Ronthal gelegen, bildet 
in. zwei Reihen gebaut, eine breite gerade Gaſſe, wobei feine Häu⸗ 
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fer theils mit Schindeln theils mit Stroh gedeckt ſind, und liegt 
auf einem mäßigen von Norden und Oſten her bewaldeten Berge, 
in der ‚Nähe der Ortſchaften Hohenwarth, Thürnthal und Mühl⸗ 
bach in einer ſehr angenehmen Gegend, welche gegen den Markt 
Kirchberg eine ſchöͤne Aus ſicht bietet; auch hat man unweit des 
Baßgeigenberges mehrere Lager von verſteinerten Muſcheln 
gefunden. Entſtehung und Namen dankt dieſer Ort dem Herrn 
Gabriel von Stettner, Beſitzer der Herrſchaft Thürnthal, 
welcher die laut Grundbüchern vom Jahre 1600, ſchon damals 
verbdeten Gründe, einiger einft dort gelegenen Ortſchaften, näm⸗ 
lich Wendig oder Dietrichſtock, Eiſenhartsdorf und 
Oedenbrunn, im Jahre 1764 dem Stifte Kloſterneuburg ab: 
kaufte und. ſodann im Jahre 1789 dieſes Dorf auf denſelben er⸗ 
baute, zuerſt als einen Hof, ſolchen den Namen Stettnerhaf 
gab und es mit der Herrſchaft Thuͤrnthal vereinigte. 


| Stillfried. 

Ein Dorf von 61 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation Gan⸗ 
nersdorf, in einer Entfernung jedoch von 4 Stunden. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im —— 
Hezirke Bockflüß. Das Patronat gehört dem Religionsfond, 
hiefige Bezirk zum Lin. Inf. Regt. Nr. 4. Als Landgericht 10 
die Herrſchaft Dürnfrutt aufgeſtellt. Grund⸗, Orts: und Con 
ſcxiptionsobrigkeit ift die Herrſchaft Velm. 

Die Einwohnerzahl umfaßt 75 Familien, 158 männliche; 
453 weibliche Perſonen nebſt 40 ſchulfähigen Kindern. An Vieh⸗ 
ſtand ſind 42 Pferde, 85 Kühe, 123 Schafe und 30 Schweine 
vorhanden. . 

Unter den Bewohnern gibt es Bauern und Beinhauer, P wo⸗ 
von ein Ganzlehner mit 36 — 40 Joch, ein Halblehner mit 
24 Joch und ein Viertellehner mit 12 — 14 Joch Gründen 
beſtiftet iſt. Man findet auch unter ihnen die nöthigen Handwer⸗ 
ker. Acker⸗ und Weinbau, und ein Handel mit den dießfälli⸗ 
gen Erzeugniſſen find die Hauptzweige; es werden von den Kör⸗ 
nergattungen Weizen, Korn und Hafer am meiſten, weniger da⸗ 
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gegen Gerſte und Kleinfruͤchte gebaut, wozu der Boden von mit⸗ 
telmäßiger Beſchaffenheit iſt, jene Gründe aber, welche in den 
Niederungen liegen, oft den Ueberſchwemmungen des Marchfluffes 
ausgeſetzt. Die Rebenpflanzungen liefern eine bedeutende Quan⸗ 
tität Wein, der zu dem mittelmäßigen gehört. Obſt gibt es wenig 
und die Viehzucht iſt gering ohne Stallfütterung. 

Der Ort Seillfried liegt ganz flach, am Fuße eines den 
Ort von drei Seiten umgebenden Berges, ſehr nahe am March⸗ 
fluſſe, in einer Reihe an einander gebauter Käufer, die alle Stroh⸗ 
daͤcher haben, zwiſchen Grub und Männersdorf, in deſſen naher 
Umgebung ſich auch die Ortſchaften Ebenthal nördlich und Ollers⸗ 
dorf ſüdlich, über der March aber in Ungern, Tirenburg oder 
Dumburg befinden, zu welchen auch die Verbindungswege be⸗ 
ſtehen. Die umliegenden Berge ſind mit Eichenwaldungen bedeckt, 
welche den Herrſchaften Belm, Schönkirchen und Magen gehöͤ⸗ 
ren; in der Fläche befinden ſich einige Auen, in denen die Jagd⸗ 
barkeit herrſchaftlich iſt und Rehe und Haſen liefert. Das Klima 
iſt geſund und ſelbſt das Waſſer iſt gut. 

Nebſt der eine Viertelſtunde vom Orte entfernt ſtehenden 
Pfarrkirche, die wir nachfolgend beſchreiben werden, beſitzt Still⸗ 
fried auch eine heilſame kalte Mineralquelle, welche Schwe⸗ 
fel⸗ und Eiſentheile enthält, in früheren Zeiten als ſehr nützlich 
bekannt war, fpäter aber in Verfall gerieth, und feit wenigen 
Jahren durch einige Vorkehrungen zum bequemeren Gebrauche, 
wieder in Aufnahme kommt. — Uebrigens bilden die Umgebun⸗ 
gen hier eine reizende, mit den lieblichſten Abwechslungen ge⸗ 
ſchmückte Landſchaft, die noch durch die bis an die ſogenannten 
weißen Berge Ungerns reichende Ausſicht, voll anziehender und 
maleriſcher Fernpuncte, erhöht wird, 

Auf dem Marchfluſſe ſtehen drei hierher gehörige Schiff⸗ 
mühlen; die Fiſcherei iſt zwar ein Eigenthum der Herrſchaft 
Velm, aber nicht bedeutend. 

Die hieſige Kirche anbelangend, ſo liegt ſolche ganz allein auf 
einem Berge, welcher nicht undeutliche Spuren von einem ver⸗ 
meintlichen Castrum stativum (befeſtigter Standpunct unter den 
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Römern) an ſich trägt, welches auch um fo glaubwürdiger iſt, 
als, wie wir ſchon öfters berichtet haben, in dem Lande der Qua⸗ 
den unter der Regierung Valentinians viele Bollwerke dieſer Art 
aufgeführt wurden, wozu jenes von Stillfried ganz ſicher 
dann gerechnet werden darf, wenn nicht, wie ſich gleichfalls ver⸗ | 
muthen läßt, dieſe Ueberreſte einer Veſte oder Burg angehören, 
die als der Aufenthaltsort des in hieſiger Gegend reſidirten Mark⸗ 
grafen Sigfried bezeichnet werden dürfte, wovon nachfolgend 
noch Erwähnung geſchehen wird. Die an ſich geräumige Kirche, 
welche zu Ehren des heiligen Martirers Georg beſteht, iſt im 
römiſchen Style erbaut, aus uralten Steinmaſſen, die von einem 
früheren Gebaͤude genommen zu ſeyn ſcheinen / und mit halbrunden 
Fenſtern verſehen. Sie ſtellt ſich von Innen und Außen impoſant 
dar. Die Ausſchmückung enthält einen Boch und nur einen 
Seitenaltar, welche mit Holzverzierungen verſehen ſind, von 
marmorartiger Staffirung und Vergoldung; letzterer bildet die ſo⸗ 
genannte Frauencapelle des vom Kreuze herabgenommenen, 
im Schooße ſeiner betrübteſten Mutter ruhenden Heilandes, mit 
geſchnitzten Figuren nach Art Maria Schooßberg in Ungern dar⸗ 
geſtellt. 3 
An Merkwürdigkeiten enthält die Kirche, leider! wenig. Uns 

ſtreitig ift die gegenwärtige, im gothiſchen Style ſich zeigende Sa⸗ 
eriftei, fo wie auch der rückwärts der Kirche ſtehende viereckige 
Thurm, von hohem Alter: allein nirgends findet man eine Jah⸗ 
reszahl, außer an einem bereits in mehrere Stücke zertrümmerten 
Grabſtein, deren Retter der jetzige hochw. Herr Pfarrer Mat ⸗ 
thäus Peter Dworzak, ein Kenner und Freund für Alter⸗ 
thums kunde, glücklicherweiſe war, und woraus abzunehmen iſt: | 
daß im Jahre 1504 Sobo. . .. plebanus in Stillfried geſtor⸗ 

ben ſei. Ohne Zweifel mag einſtens dieſe Pfarrkirche reich an denk⸗ 
würdigen Grabmälern geweſen ſeyn, doch der leidige Vandalis⸗ 
mus und die Habſucht der Menſchen haben dieſe ewig ſprechenden 
Denkſteine, ſowohl von dem Gottesacker und der Kirche, als 
auch aus der im Thurme ehemals befindlichen uralten Gruft hin⸗ 
weg, und zu ſtummen Grundfeſten der Wohn⸗ und Preßhaͤuſer, 


Keller, ꝛc. ꝛc. auf immer verbaunt!! — Unerſetzlich bleibt der 
Schade, und die Schande für immer demjenigen, der es wagte, 
ſolche ſchätzbare Ueberreſte des grauen Alterthums zu verfchleppen 
und zu zerſchlagen! — Wie leicht würben wir jetzt den Ruhm der 
altanſehnlichen Familie von Stillfried erneuern und die Sproſ⸗ 
ſen derſelben der Nachwelt namentlich haben überliefern können, 
wogegen nun gar wenig mehr vorhanden iſt, um das Geſchichtliche 
und die Genealogie dieſes Geſchlechts zu erhellen. Möge es jedem 
Oeſterreicher heilig ſeyn, ſolche. Alterthümer gut zu verwahren 
und vor Zerſtörung zu ſchützen; wir können daher nicht genugſam 
innigſt die hochw. Geiſtlichkeit und die Dominien bitten, hierauf 
alle mögliche Sorge zu verwenden, die für den Vaterlands freund 
gleichſam zur Pflicht wird. Veſonders wolle man nicht die al⸗ 
ten Inſchriften, die ſich gar oft an den Wänden, meiſt im go⸗ 
thiſchen Style finden, übertünchen, wie dieß ſchon vielfach. ger 
ſchehen iſt, namentlich in der herrlichen altgothiſchen Kirche im 
Städtchen Laa, wo wir ſelbſt einen merkwürdigen Stein, auf 
den Bau der Kirche ſich beziehend, von der überlegten weißen Kalke 
kruſte zu reinigen uns bemühten. — Außer dem obigen alten Stein, 
der uns deutlich den Beweis liefert, daß vor 500 Jahren ſchon 
hier eine Pfarre beſtand, ſind zwar noch vier Grabſteine vorhan⸗ 
den, die jedoch von keiner hiſtoriſchen Bedeutſamkeit ſind. — Kunſt⸗ 
ſtücke beſitzt die Kirche gar nicht; — die Paramente find arniſe⸗ 
lig und die Glocken haben nichts Ausgezeichnetes an ſich. 

Nebſt dem Orte Stillfried gehören zur hieſigen Pfarrkir⸗ 
che das auch ſchon alte Dorf Grub und das kleine Dörfchen Wutz l⸗ 
burg, erſteres eine viertel, letzteres eine halbe Stunde entfernt. 
Den Gottesdienſt verſah hier ſeit undenklichen Zeiten immer 
ein Pfarrer. mit Beihilfe einiger Caplaͤne, mitunter auch mit Fran⸗ 
ciscaner Ordens prieſtern, wegen der ehemals hierher gehörigen 
mehreren und ſeelenreichen Filialen, welche ſeit der Joſephini⸗ 
ſchen Pfarrregulirung gegenwärtig alle ihre eigenen Seelſor. | 
ger beſitzen. 
Der Leichenhof befindet ſich um die Kirche einge ber 
um; er iſt mit einer theilweiſe alten, mit. Schießſcharten ver⸗ 
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ſehenen Mauer umfangen, in welcher gegen Mittag ein großes 
zugewölbtes Eingangsthor, gegen Sonnaufgang aber eine Seiten⸗ 
thür angebracht ſind. 

Aus allem, was wir bisher berichtet haben, geht klar her⸗ 
vor, daß ſchon im XII. Jahrhundert zu Stillfried eine Kirche 
exiſtirt habe, welche in Folge eines Lehenbriefes vom Biſchof Rü⸗ 
diger von Paſſau ſchon im Jahre 1241 eine Pfarre war. Diefe 
Kirche erhielt ſammt Rechten, Freiheiten und Zehenten der Prior 
Gottfried von Mauerbach am 28. December 1525 von Herzog 
Friedrich III. dem Schönen, nachdem er durch ſeine from⸗ 
me Beredſamkeit die Ausſöhnung, zwiſchen ſeinem herzoglichen 
Herrn und Ludwig von Vaiern glücklich zu Stande gebracht 
hatte. 

Die urſprünglich alte Kirche ſtand bis nach der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts, denn ein neben der Kirchenthür von Außen, an 
den gemauerten Pfeiler befeſtigter Marmorſtein enthält die In⸗ 
ſchrift: daß im Jahre 1669 dieſes uralte Gottes haus 
von Fundament erhebt, mit neuem Chorgewölb, 
Hochaltar, Sakriſtei und Stühlen x. x. gezieret 
worden ſey, durch den Herrn Prälaten Joannes 
Werner in der Carthauſe zu Mauerbach. 

Noch erwähnen wir die unweit der Filiale Wutzlburg gegen⸗ 
wärtig ſtehende, ehemals anſehnliche, nun aber von allen Sei⸗ 
ten, von oben bis hinab offene und auf das Aergſte preisgegebene 
St. Rochus Capelle, deren Erbauungs jahr unbekannt iſt. 
Ober der Haupt⸗Eingangsthür, gegen Mittag, iſt noch das ſtei⸗ 
nerne Wappen zu ſehen, mit einem geviertheilten Schilde, auf 
welchem ſechs Weberſchützen und zwei rechts aufſteigende Löwen 
abgebildet ſind, und welches wahrſcheinlich dem Gründer dieſer 
Capelle angehören mag, welche Familie aber uns, aus den Wer. 
pen zu urtheilen, nicht bekannt iſt. 

Der Ort Stillfried iſt ungezweifelt ſehr alt und wegen 
der in feiner Nähe zweimal vorgefallenen Schlachten, namlich 
im Jahre 1260 zwiſchen König Ottokar von Böhmen und 
König Bela von Ungern, wo es ſich um den Beſitz der Steier⸗ 


der 
mark handelte, und 1278 zwiſchen Kaifer Rudolph I. von 
Habsburg und dem Böhmenkönig, der auch Krone und Leben 
verlor, ſehr berühmt, wovon früher in den hieſigen Bergen, 
Waffenſtücke, Münzen ꝛc. ꝛc. vorgefunden wurden, und ſelbſt 
gegenwärtig noch mancherlei Bruchſtücke in Vorſchein kommen. 

Wann dieſer Ort und von wem gegründet, wie er zu dem Na⸗ 
men Stillfried gekommen ſeyn mag, dann wegen der vorhanden 
geweſenen adeligen Familie Stillfried, dieß wollen wir un⸗ 
ſeren verehrten Leſern durch nachfolgende kritiſche Betrachtungen 
darlegen, die um ſo mehr hier erforderlich ſind, als ſich hierdurch 
das Beſigthum der ganzen Umgegend an der March und einen 
Theil des Marchfeldes erhellet. 

Wir wiſſen aus Urkunden, daß Leo p old J. der Erlauch⸗ 
te, als erſter Markgraf aus dem Babenbergiſchen 
Hauſe in der Oſt mark, ungefähr im Jahre 985 nebſt dem 
V. O. W. W. bis Melk, auch die beiden V. O. und U. M. 
in ſeiner Verwaltung gehabt habe, welche er ſich, nachdem er 
die Ungern daraus verdrängte, unterwarf, und die entvölkerte 
Gegend mit neuen Anſiedlern aus dem Reiche beſetzte. Welche 
Ortſchaften unter ſeiner Herrſchaft aufblühten, und ob darunter 
auch Stillfried begriffen iſt, dieß iſt nicht zu beſtimmen. Nach 
Leopolds und feines älteſten Sohnes Heinrich I. Tode, ger 
langte der jüngſte ſeiner Söhne, Adalbert der Siegreiche 
zur Regierung, durch welchen auch die füdliche große Flache, die 
ſich von Wr. Neuſtadt bis Heinburg öſtlich hinabzieht, bei den 
immer ſehr glücklich beendigten Feldzügen gegen die Ungern, zu 
den andern drei Vierteln Oeſterreichs bleibend dazu kam. Der Kai⸗ 
ſer beſtellte nun über den neu erworbenen Theil, nämlich das 
heutige V. U. W. W. und einen Theil des V. U. M. B., 
das heutige Marchfeld, bis zum Marchfluſſe und der Thaia ent⸗ 
lang, einen eigenen Grenzgrafen mit Namen Sigfried. 

Von dieſem Mark: oder Grenzgrafen ſcheinen die Schrift⸗ 
ſteller keine Kenntniß erhalten zu haben, es ſind aber im k. k. ge⸗ 
heimen Hausarchive zwei kaiſerliche Schenkungs⸗ Urkunden vom 

Jahre 1045 vorhanden, in deren einer vom 7. März dem Mark: 


grafen Sigfrieb die zwiſchen den Flüͤſſen Fi ſcha, Leitha und 
March, als den Bezirk des gedachten Markgrafens, gelegenen 
Huben oder Bauernhöfe mit allem Zugehoͤr als ein Eigentum 
überlaſſen werden. In der andern vom 15. Juli gibt eben dieſer 
Kaiſer dem Markgrafen Sig fried fünfzehn an dem Ufer der 
Donau (die heutigen Dörfer Kagran, Stadt Groß ⸗ Enzersdorf, 
Eßlingen, Orth, Eckartsau x. ꝛc.) in die Lange ſich erſtreckenden 
Hofſtaͤtten (areas) und 30 rückwärts derſelben gegen die ungeri⸗ 
ſche Straße (gegen das heutige Schloßhof zu und den ganzen Be⸗ 
zirk der March aufwärts von Marchegg, Anger, Stillfried, 
Dürnktutt bis Jedenspeigen) angezeigte königliche Huben, nebſt 
noch andern in des Markgrafen Bezirk und Grafſchaft gelegenen 
Bauernhöfen als ein eigenthümliches Geſchenk. Durch dieſe Ur⸗ 
kunden wird es uns nun klar, welches Verhältniß zu Anfang des 
XI. Jahrhunderts mit den Ortſchaften, oder vielmehr mit den 
Hofſtaͤtten und Bauernhöfen obgewaltet habe, und daß wohl der 
ganze Bezirk vom Spitz längs der Donau hinab, ein Theil des 
mittleren Marchfeldes und längs der March aufwärts. ein wirkli⸗ 
ches Eigenthum des vordenannten Markgrafen Sigfried war. 
Wenn wir dieſe Urkunden nach ihrem Wortlaute näher in Betrach⸗ 
tung ziehen, ſo glauben wir, daß zu der Zeit eigentliche Ortſchaften 
unter beſtimmten Benennungen in dieſer Gegend noch gar nicht vor⸗ 
handen waren, weil namentlich keine vorkommt, ſondern nur die 
Gegenden, die Hofſtätten und Bauernhöfe genannt werden, wäh⸗ 
rend früher (1042) in dem obern Theile dieſes Viertels gegen 
den Kampfluß, im V. O. W. W. und O. M. B. Ortſchaften 
in den kaiſerlichen Schenkungsurkunden ausdrücklich genannt er⸗ 
ſcheinen. | 
Die eigentliche Urſache, warum in dieſen Theilen ein Mark: 
graf geſetzt wurde, ſcheint unſers Erachtens die geweſen zu ſeyn, 
weil ſolche den meiſten feindlichen Einfällen ausgeſetzt waren, weß⸗ 
halb es unerläßlich nothwendig wurde, daß ein Markgraf in der 
Nähe ſich befand, der auch eine ſehr ſorgfältige Wachſamkeit auf 
die Grenzen richten mußte. Die Verwaltung dieſes Bezirkes durch 
einen eigends hierzu aufgeſtellten Grenzgrafen ſcheint jedoch nicht 


länger als bis zum Jahre 1050 gedauert zu haben ‚ weil von die⸗ 
ſer Zeit an weder in Urkunden noch bei den alten Schriftſtellern 
mehr etwas daven dekannt wird. Demnach iſt es ganz wahrſchein⸗ 
lich, daß bald darauf Adalbert über alle Bezirke, die das heu⸗ 
tige Nieder⸗Oeſterreich ausmachen, die Verwaltung ganz allein 
geführt habe, und für gewöhnlich in Melk reſidirte. 
uebrigens darf es als entſchieden betrachtet werden, daß von 
N dieſer Zeit an, und beſonders während der Regierung des Mark: 
grafen Leopold III. des Schönen ſich die meiſten Ortſchaften 
an der Donau und dem Marchfluſſe bildeten. — Unentſchieden 
bleibt es aber, wo Markgraf Sigfried ſeinen Aufenthalt ge⸗ 
nommen habe, ob in der durch Adalb ert neu hergeſtellten Vor⸗ 
burg Hainburg, oder ob an der March. Wäre der Sitz des⸗ 
ſelben an der March geweſen, ſo dürfte die Vermuthung ausge⸗ 


ſprochen werden, ob nicht etwa ſelbſt Stillfried der Ort war, 
wo ih Sigfried befand, da die vermeintlichen roͤmiſchen Ueber⸗ 


reſte eines Castrum stativum eben fo gut jene feiner Veſte oder 
Burg ſeyn dürften. Auch in etymologiſcher Beziehung iſt mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als Unmöglichkeit vorhanden, daß dieſer Ort von dem 
Markgrafen Stillfried genannt worden ſeyn könnte, nämlich 
dadurch zu bezeichnen, daß hier ſte hender (ſtete r) Friede ge⸗ 
bothen ſei. Die Angabe aber, Stillfried ſei gegründet wor⸗ 
den, und hätte ſeine Benennung erhalten, weil hier zwiſchen 
Kaiſer Rud ol ph und König Ottokar Stillſtand und Unter⸗ 
handlung gepflogen worden ſei, zerfällt von ſelbſt, indem ſchon 
viel früher der Ort unter der Benennung S tillfried und auch 
ein gleichnamiges adeliges Geſchlecht vorkommt. 

Eine eben ſo gleiche Wahrſcheinlichkeit iſt auch vorhanden, 
daß der Ort durch die Herrn von Stillfried gegründet worden 
ſeyn, und den Namen von ihnen erhalten haben könnte. Doch 
müßte ſolche zu Anfang des XII. Jahrhunderts ſchon vorhanden 
geweſen ſeyn, weil der Ort zu dieſer Zeit in einer Urkunde des 
Reinger von Aleichesdorf (nun verödet und zwiſchen Wolkers⸗ 
dorf und Pillichsdorf gelegen) vorkommt, durch die derſelbe für 
ſein und feiner Verwandten Seelenheil einen Weingarten zu stil- 


liuridi (Stillfried) gelegen, dem Stift Kloſt erneuburg ſchenkte. 
Von dieſer Familie erſcheint jedoch in dieſem Jahrhunderte noch 
gar kein Sproſſe, ſondern erſt im Jahre 1272 wird in einer 
Schenkungsurkunde Conrad von Stillfried, eine Müßle 
an die Johanniter ⸗Ordensbrüder in Mailberg betreffend, bekannt. 
Nach einer uns vorliegenden andern Urkunde vom 9. Oktober 1292 
war Leupold von Stillfried Commendator des Maltheſer⸗ 
oder Johanniter⸗Ordens in Mailberg, und wahrſcheinlich ein Sohn 
des Vorigen. Dieſer Urkunde find zwei Siegeln angehängt, wovon 
das kleinere mit einer Randſchrift verſehen, unſerer Entzifferung nach 
die abbrevirten Worte in gothiſcher Schrift: S. F. Leup: Comt. 
de Meil. mit dem Herzſchild enthält, welcher einen ausgebrei⸗ 
teten Adlersflügel darſtellt, das ungleich größere aber einen an⸗ 
tiken bärtigen Kopf zeiget, ebenfalls mit gothiſcher Umſchrift: 
S. FRVM. DE. NOS. AUST. ET STIR. Erſteres gehört 
dem Leopold von Stillfried und letzteres dem Johanniter⸗ 
Orden für Oeſterreich und Steiermark an, welches ſchon die 
Worte in der Urkunde beſagen: proesens scriptum et nostro 
et fratrum Sigillo de Hospitali Scti. Johannis per Austriam 
et Stiriam etc. Außer dieſen beiden erſcheinen ſonſt gar keine 
Glieder von dieſem Geſchlechte. 

Eine der Hauptfragen iſt es nun, ob dieſe Familie, wie 
viele andere aus dem Reiche nach Oeſterreich gekommen und ſich 
hier begütert hat, oder ob ſolche von einer andern Familie ent⸗ 
ſprungen ſei, da man glaubt, ſie ſtammen von den weit ver⸗ 
zweigten Chunringen ab. Beide Beantwortungen fallen von 
unſerer Seite verneinend aus, denn wir glauben, daß die Ab⸗ 
kunft unſerer Herren von Stillfried, mit den freiherrli⸗ 
chem Geſchlecht in Schleſien einerlei ſei, welches, wie auch Si- 
napius angibt, von den alten böhmiſchen Herzogen entſproſſen 
iſt. Herzog Stoymito, der vom Jahre 896 bis 897 regierte, 
wird als der Stammvater angegeben; fo wie das Wort Stoy- 
mit, fo viel als ſtehe ſtill im Frieden, in das Deutſche 
mit dem Namen Stillfried verwandelt worden ſeyn ſoll. 
Waͤre dieſes der Fall, ſo könnte man auch mit vieler Wahrſchein⸗ 


lichkeit annehmen, daß ein Sproſſe ſich davon nach dem nahen 
Oeſterreich, wo zu der Zeit alles Neu aufblühte, begeben, allda 
im heutigen Stillfried ſich ein Schloß erbaut, den Ort angelegt, 
ſolchen ſeinen Namen gegeben, und das Geſchlecht fortgepflanzt 
habe bis gegen Ende des XIII. oder zu Anfang des XIV. Jahr⸗ 
hunderts, wonach es aber wieder ausblühte. Hiernach wäre jedoch 
das noch gegenwärtig blühende Geſchlecht der Freiherrn von Still⸗ 
fried, wovon jetzt noch Herr Rudolph Baron von Still fried⸗ 
Rattonitz, könig. Preuß. Kammerherr, Kreis» Deputirter, 
Nittergutsbeſitzer und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, 
in Leipe bei Jauer in preußiſch Schleſien lebt, welchem wir auch 
obige beglaubigte Urkunde mit den beiden Siegeln verdanken, 
mit dem uralten öſterreichiſchen Geſchlecht der Stillfried eines 
Stammes. Die Sage, daß die Herren von Stillfried 
während der Kriege und der Schlacht zwiſchen Rudolph und 
Ottokar ſammt ihren Unterthanen, ſich auf der Seite Boͤh⸗ 
mens gehalten haben, dann aber auf Befehl des Kaiſers von 
Oeſterreich auswandern mußten, kann unſerer Anſicht nach, nicht 
den geringſten Glauben finden, weil nach dieſer Schlacht die 
Herren von Stillfried 1 noch immer in Oeſterreich be⸗ 
funden haben. 

Wir haben vorſtehender Art alle möglichen Fälle über Still: 
fried unſern geneigten Leſern in kritiſcher Betrachtung dargelegt, 
und glauben uns am meiſten berechtigt, die Familie der Still⸗ 
fried als die Gründer des Orts annehmen zu dürfen, da hie⸗ 
für die größte. Wahrſcheinlichkeit ſpricht. 

Der Ort Stillfried kam nach der Hand als ein Be⸗ 
ſtandtheil an die Herrſchaft Ebenthal, allwo die Beſſtzer entnom⸗ 
men werden können. Wohl aber beſaß die Carthauſe Mauerbach 
hierſelbſt viele Zehente, ja, als die Huſſiten Einfälle in das March: 
feld machten, gerieth der Praͤlat Jacob I. wegen feiner Zehen⸗ 
ten zu Stillfried, der ergiebigſten Quelle ſeines Hauſes ſo 
ſehr in Sorgen, daß er im Jahre 1428 feine Stelle te; 
und es kam bei Ausbreitung der Reformation wirklich ſo :, 
daß das Kloſter feine Patronatsrechte in Stillfried die 
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gehenten verlor. Zur Zeit als die Familie 2 / die Herr⸗ 
ſchaften Ebenthal und Anger eigenthümlich be. , gehörte dem a 
Erasmus Freiherrn von L an dau nebſt mehreren Gütern autre 
im Jahre 1616 und 1617 der Plat und Purgſtall der ehe mali 
gen Veſte Stillfried ſammt dem Land ⸗ und. Halsgericht. Diez, 
ſer Erasmus und ſein Bruder Georg. Freiherr von Lan, 
au, wurden als evangeliſch⸗lutheriſche Rebellen wegen del Bun 
niſſes mit den Böhmen und auch wegen verweigerten · Huldigur 

eides den 12. September 1620 in die Acht erklärt und ihre 

ter conſiseirt. Zu Folge eines. Befehls Kaiſer Fe rdisan d 

vom 23. September 1624 kamen die von den. Nebelſen. Lan 

mit Gewalt entzogenen, zu Stillfried vorhandenen U. 
thanen ſammt der Dorfobrigkeit an das Kloſter zu Mauer 
welches bis zur Aufhebung im Beſitze verblieb. Bei dieſer 

genheit wurden im Jahre 1791 die Klofter-Wefigungen un. 
Staatsgüter gezogen und theilweiſe verkauft. So wurden 
terthanen und Grundholden zu Stillfried, Grub, Oll 
Weidendorf, Erdpreß, Wolfpaſſing und: Velm ſammt 

treffenden Dominical⸗Rechten in eine beſondere Einlage ı 

Titel Z errſchaft Vel me gebracht, welche noch bis 

lebe und wozu Stillfried gehört. 


gs) Stin kenbrunn (Ober: 
ein Markt mit 92 Hauſern und die Herrfhaftgle: 
mens, wovon Ober ⸗ Hollabrunn die naͤchſte! Poſtſtati 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im 
der Schmida, das Patronat beſitzt die Pfarre zu 
Behauſte Unterthanen beſigen hierſelbſt die Herr 
Stinken brunn und die Pfarre Aspers dorf. 
Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft it Ober: Sti 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt, Ni 
Hier leben in 120 Familien, 172 männlich: 
Perſonen und 112 ſchulfähige Kinder z. den Vieh. 
Pferde, 69 Kühe, 90 Schafe, 10 Ziegen 
Die hieſigen Einwohner aus Bauern und 
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welche im Ganzen mittelmäßig beſtiftet find; haben blos bie 
nothwendigſten Handwerker unter ſich und nähren ſich vom Koͤr⸗ 
ner: und Weinbau, wobei fie einen guten Weizen und. einen der 
beſten Landweine erzeugen, welcher vorzüglich feines ausgezeichne⸗ 
ten Geruches wegen den beſten Gebirgsweinen gleichkommt. Obſt 
wird keines gebaut, ſo wie auch wegen Mangel an Wieſen keine 
Viehzucht Statt findet. 

Die hieſigen Ackergruͤnde find von guter Beſchaßenheit, was | 
auch größtentheils bei den auf: der Anhöhe liegenden Weingärten 
der Fall iſt, wo dann Sand und Kalkſtein die Grundlage bil⸗ 
den, dabei ſind ſie ſelten den Elementarſchäden durch Wokeabr 
che ausgefegt. 

Waldungen und Gewäſſer find nicht vorhanden xdoch gibt 
es mehrere Anhöhen, von deren einer, die ſich gegen Norden er» 

hebt, man die Gegend über zwanzig Meilen weit im Umkreiſe 
überſieht. Die Jagd liefert nur Haſen und Rebhühner. 
| Das Klima ift mild und geſund, das Waſſer jedoch, wel: 
ches ſich auf wenige Brunnguelten beschränkt, kann nicht gelobt 
werden. Doreen 

Der Markt ober⸗Stinkenbyunn, von der Prager: 
Poſtſtraße nördlich ungefähr 14 Stunden entfernt, befteht. and 
zwei Reihen ebenerdiger meiſt mit Stroh gedeckter Haͤuſer und 
liegt in einem: ſehr angenehmen halbrunden Thale, welches nur 
gegen Oſten ſich öffnet, wobei die Ortſchaften Wullersdorf, 
Roggendorf, Hart, Haslach, Nappersdorf, Klein ⸗Weikersdorf, 
Mailberg und Schalladorf die naͤchſtgelegenen find. Brücken find 
keine vorhanden, jedoch geht eine Commerzialſtraße durch den 
Ort, welche von Mähren her gegen die Donau führt. — Auch :ber 
findet ſich in der, nächſt dem Orte ſich erhebenden Anhöhe ein 
Steinbruch, wo Kalk⸗ und Sandſteine und weißgrauer Mer⸗ 
gel gewonnen werben. 

Als erwähnenswerth führen wir noch an, deß in den nahen 
Höhen zu verſchiedenen Zeiten zahlreiche Muſcheln gefunden wur⸗ 
den, welche auf einſtige bedeutende Anſchwemmungen durch Waſ⸗ 
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ſerfluthen, die in dem hieſigen Thale vorhanden geweſen ſeyn dürfe 
ten, ſchließen laſſen. 

Markte werden hier jahrlich zwei gehalten, und zwar 
am Sonntage Judica in der Faſten und am St. Lorenzitag, 
die aber nur von der nächften Umgebung befucht werden. 

Die auf einer Anhöhe außerhalb des Marktes gelegene, 
dem heiligen Leonhard geweihte Kirche iſt ein einfaches Ge⸗ 
baude. ohne alle Merkwürdigkeiten, und enthält einen aus Holz 
errichteten höchſt einfach verzierten Hochaltar nebſt einem 
gleichen Seitenaltar der heiligen Jungfrau Maria 9 
weiht. a 
Dieſe bereits in der Hälfte des XV. Jahrhunderts durch N 
fromme Wohlthaͤter erbaute Kirche, welche noch in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen alterthuͤmlichen Geſtalt beſteht, war früher immer 
eine Filiale der Pfarre Aspersdorf, fpäter ein Vicariat, jedoch 
werden gegenwärtig der Gottesdienſt und die Seelſorge hierſelbſt 
von der Pfarre Nappersborf verſehen. 

Der Leichenhof umgibt die Kirche. ä 

Außerdem befindet ſich hierſelbſt das ein Stockwerk enthal 
tende L ts haus, im Jahre 1810 von Grund aus neu er⸗ 
baut. 

Die geit der Entstehung des Ortes O ber⸗ Stinten 
brunn, zum Unterſchiede von dem weiter gegen Südoſt geles 
genen Nieder⸗Stinkenbrunn ſo genannt, war in frühe⸗ 
ren Zeiten, ungeachtet keine Spuren eines Schloſſes hier 
vorhanden find, zweifelsohne der Sig der alten Familie dies 
ſes Namens, auch erſcheint derſelbe bereits in Stift Kloſter⸗ 
neuburger Urkunden aus dem XIII. Jahrhundert unter den 
Namen: Stinchenbrun, Stinkindenprunnen und 
Stinchinprün ne, ſo wie auch in den Todtenbüchern 
des Stiftes, jedoch wahrſcheinlich aus dem XIII. Jahrhun⸗ 
dert, ein Dietmar von Stinchenbrun angeführt wird. 
Außer welchem in einer Urkunde des Stiftes Altenburg vom 
Jahre 1348, Niklas der Parfuß von Stinkenbrun 
und bei Berg en ſtamm, Pevil ler von Steichenprune, 


im Jahre 1354 vorkommen, welcher jedoch wie win fpäter ſehen 
werden, nicht mehr Beſitzer der Herrſchaft geweſen ſeyn mag. 

Zur Herrſchaft Ober⸗Stinkenbrunn gehören außer 
dem Markte, noch der Markt Hippers dorf und das Dorf 
Klein ⸗Sien dorf; fie enthält ſomit im Allgemeinen: 202 Zus 
milien mit 448 männlichen und 445 weiblichen Perſonen nebſt 
einem Viehſtande von 75 Pferden, 2 Ochſen, 104 Kühen, 
2. Schafen, 16 Ziegen und 150 Schweinen; dabei beträgt 

der Gründeſtand: 52 Joch privat Waldungen, 16% Tag⸗ 
werk Wieſen, 1612 Joch Ackerland und 516 Viertel Wein⸗ 
gärten. 2 zE 

Feld⸗, Wein⸗ und Obſtbau ſind die Nahrungszweige der 
Einwohner, wobei Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, ſehr guter 
Wein in Ober⸗Stinkenbrunn und Obſt vorzüglich in 
Hippersdorf erzeugt werden. 

Die Viehzucht iſt durchgehends unbedeutend und Stall 
Fütterung üblich. 

An Höhen find blos die bei Ober: Stinkenbrunn er⸗ 
wähnten und bei. Hippersdorf das ſogenannte Wagram⸗Ge⸗ 
birg vorhanden, fo wie an Gewäſſern nur an letzterem Orte 
der Schmidabach, welcher dort eine der Herrſchaft gehörige 
Mühle treibt und woſelbſt auch noch die nach Krems führen⸗ 
de Straße durchgeht. Die Jagdbarkeit iſt durchgehends herr⸗ 
ſchaftlich und liefert Hafen und Rebhühner. Das Klima iſt ge 
fund, das Waſſer zu Ober-Stinkenbrunn und Klein- 
Sirndorf nicht am beſten, zu Hippersdorf aber vorzüglich gut. 

Die Beſitzer der Herrſchaft Ober⸗Stinkenbrunn find, 
ſo weit ſie bekannt worden, folgende: im Jahre 1338 das ehe⸗ 
malige Cart häuſer⸗Stift Gaming im V. O. W. W. 
als Geſchenk von Herzog Albert II., der ſie wahrſcheinlich von 
der Familie Winkler gekauft hatte; nach Aufhebung dieſes 
Stiftes im Jahre 1792 die k. k. Staatsgüter⸗Admini⸗ 
ſtration; im Jahre 1809 Caſpar Georg Lewitſchnigg 
Ritter von Glomberg durch Kauf; im Jahre 1828 Kath a⸗ 


Johann Kührer; im Jahre 1833 Anton Stenzel. 


b) Stinkenbrunn (Unter-), 
ein Dorf mit 99 Käufern und zugleich e ine Herrſchaft, 
wovon Ober ⸗ Hollabrunn, ſtarke fünf Stunden entfernt, die 
Poſtſtation iſt. 


Zur Pfarre gehört der Ort nach Gaubitſch, die Schule be 


findet ſich hierſelbſt. Behauſte Unterthanen beſitzen die Herrſchaf⸗ 
ten: Unter ⸗Stinkenbrunn, Ernſtbrunn und Kadolz. 

Landgericht iſt Burg Laa mit dem Amtsſitze zu Loosdorf, 
Orts- und Conſeriptionsherrſchaft Unter⸗Stinkenbrunn. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. 


Hier leben in 121 Familien, 269 männliche, 276 weibliche 


Perſonen und 62 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht aus 
94 Pferden, 6 Ochſen,: 136 Kühen, 76% Schafen, 9 Ziegen 
und 104 Schweinen. 

Die aus gut beſtifteten Bauern beſtehenden Einwohner, 


welche die gewöhnlichen Handwerker unter fih haben, treiben 
Acker⸗ und etwas Weinbau, wobei ſie auf ihren im Ganzen gut 
zu nennenden, ſelten Elementarbeſchädigungen ausgeſetzten 
Gründen, vorzüglich Weizen, dann Korn, Hafer, Mais, Knob⸗ 


rina gewitſchnigg Edle von Glomberg; in Jahre 1829 | 


a 


lauch und guten Wein, aber wenig Obft bauen. Die Viehzucht 


wird unbedeutend, nur für den Vedarf, mit etivas Stallfütte⸗ 


rung betrieben. 


Höhen und Gewäſſer find keine vorhanden; die Jagd bloße 


Feldjagd, liefert Hafen und Nebhühner, und da auch kleine 


Moräſte vorhanden ſind, einiges Federwild. 


Das Klima iſt gar nicht geſund, auch das Waſſer bort 


und beſonders ſalpeterhältig. 


Der Ort Unter⸗Stinkenbrunn liegt 11 Stunden | 


vom Städtchen Laa ſüdlich, zwiſchen Altenmarkt und Unter⸗ Scho⸗ 
derleh, an der Commerzialſtraße, die von Stockerau aus über 


Enzersdorf im Thale, Kammersdorf, hier vorbei und Staag, 


über Neudorf nach Nikolsburg in Mähren führt, ziemlich tief in 
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einer Übrigens flachen nicht anſprechenden Gegend, zwei Reihen 
ebenerdiger mit Stroh gedeckter Haͤuſer dildend, und von den 
Ortfchaften Stroͤnsdorf, Gauditſch und Klein⸗Baumgatten um⸗ 
geben, zu denen gewöhnliche Verbindungswege führen. ö 
An bemerkenswerthen Gegenſtänden in diefem Orte iſt blos 
das herrſchaftliche Schloß anzuführen, welches ein Stock⸗ 
werk hoch, außer den gewöhnlichen Wohnzimmern eine alte Ca⸗ 
pelle enthält. Dieſem zunächſt liegen die Wirthſchaftsge⸗ 
bäude. Doch iſt weder über deſſen Entſtehung noch über die des 
Ortes, ſo wie über ſeine Schickſale etwas bekannt. 
Zu Unter ⸗Stinkenbrunn, als. Herrſchaft gehört noch 
das Dorf Klein Baumgarten, womit dieſe im Ganzen: 200 
Familien, 444 männliche und 475 weibliche Perſonen; ferner 
an Viehſtand 144 Pferde, 8 Ochſen, 225 Kühe und. 1486 
Schafe enthält. Dabei beträgt der Gründeſtand: 221 Tage 
werk Wieſen, 2155 Joch Ackerland und 277 Viertel Weingarten. 
Die Lage der ganzen Herrſchaft iſt durchaus flach, und ihre 
Gründe ſind im Durchſchnitte mehr gut als mittelmäßig; ſie wer⸗ 
den nach der Dreifelderwirthſchaft behandelt, wobei Korn, Ha- 
fer, Mais, beſonders auch Weizen und Wein die Erzeugniſſe 
ſind. Die Obſtpflege darf nur unbedeutend genannt werden. Die⸗ 
fe Herrſchaft iſt gegenwärtig mit jener von Hagenberg ver 
einigt, allwo auch die Beſitzer erſehen werden wollen. | 


Stockerau. 

Ein freier Markt, welcher 233 Häufer zähle, und die 
zweite Po ſtſtation auf der Pragerſtraße von Wien iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt im gleichnamigen 
Decanate, wovon das Patronat dem Landesfürſten gehört. Der 
hieſige Bezirk iſt zum Werbkreis des Lin. Inf. Regim. Nr. 4 
einbezogen. Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herr⸗ 
ſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf ausgeübt. Orts: und Con: 
ſcriptionsobrigkeit iſt der Magiſtrat in Stocker au, als Grund⸗ 
herrſchaften aber werden nebſt dem freien Markt Stockerau, 
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noch die Dominien Sreifegg und Sirndorf, baum die pfarehers. 
ſchaft Stockerau bezeichnet. 
„Stockerau zählt in 667 Familien, 1116 männliche, 
1533 weibliche Perſonen und 544 ſchulfaͤhige Kinder; an Vieh⸗ 
ſtand: 8 Ochſen, 212 Pferde, 150 Kühe, 64 Schafe, 30 Zie⸗ 
gen und 97 Schweine. Der hieſige Burgfrieden enthalt nach der Ca⸗ 
taſtral⸗Vermeſſung 1235 Joch 641 „4 U Klafter Ackerland, 238 
Joch 1205 15 DI Klafter Wieſen, 62 Joch 1286 DI Klafter 
Garten, 9 Joch 81 „5 D Klafter Weingärten, 52 Joch 810 ,% 
U Klafter Hutweiden, 39. Joch 1470 , [1 Klafter Bauarea, 
276 Joch 1403 „5 DI Klafter unbenügbaren Boden und 860 
Joch 340 7% Klafter Auen, welche letztere das Brennholz liefernz 
welches in Ruſten, Erlen, Albern, n und Felbern beſtehet. 
Die hieſigen Einwohner beſtehen aus behauſten Bürgern, 

und zwar: aus Freibürgern, Herrſchaft Sirndorfer⸗ und Herr⸗ 
ſchaft Freiſeggerbürgern, wovon nur letztere nach der gewöhnlichen 
Eintheilung als Ganz⸗, Kalb: und Viertellehner beſtehen, die 
übrigen aber nur zum Theil mit Hausgründen beftiftet find ; außer 
dem gibt es mehrere Kleinhäusler und unbehauſte Gewerbsleute. 

Diejenigen der Bewohner, welche ſich mit den klandwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweigen beſchäftigen, bauen alle vier Haupt: Körner⸗ 
gattungen, Hülſenfrüchte, Knollengewächſe, beſonders gute Kar⸗ 
toffel, etwas. Wein und veredeltes Obſt, wozu die Gründe von ge⸗⸗ 
miſchter Beſchaffenheit, der größere Theil davon jedoch gut, aber 
öftern Beſchädigungen durch die Donau⸗Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt find. — Was die Viehzucht anbetrifft, fo iſt jene von Pfer⸗ 
ben, Ochſen und Ziegen unbedeutend, hingegen äber von Kühen, 
Kälbern, Schafen, Schweinen und Federvieh vor und ge⸗ 
nießt zum Theil die Stallfütterung. N 

Die Jagd iſt landesfürſtlich und beſteht in wenigem Hoch⸗ 
und Niederwild. — Das Klima iſt geſund, das Wafler gut, 
auch die Gegend ſchön, wegen der nahen Aue und dem im welt: 
lichen Hintergrunde des Marktes über der Donau bekudlichen böchſt N 
maleriſch ſich geſtaltenden Gebirge. | 

Der freie Markt Stockerau, als zweite Poſtſtation von 
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Wien nach: Prag, iſt zwiſchen wellenfoͤrmig gegen Norden ſich 
erhebenden Feldmarken und einen gegen Süden ihm zunächſt 
vorüberfließenden kleinen Donauarm gelegen, hinter welchem 
(eigentlich links vom Markte) die großen Auen ſich befinden, 
die bis zum Hauptarine dieſes Stromes reichen. Der Markt 
beſteht aus einer langen, von zwei ziemlich großen Plätzen un⸗ 
terbrochenen Hauptgaſſe, von welcher gegen Norden und Süden 
kleinere Nebengäſſen ausgehen, wobei der. Ort feiner ganzen 
Lange nach von Oſten nach Weſten von der von Wien nach 
Prag führenden Haupt⸗Poſtſtraß e durchſchnitten wird, und 
von welcher außerhalb ſeines weſtlichen Endes, die Horner⸗ 
und die Kremſer⸗Poſtſtraße auslaufen. . 

Die Häuſer dieſes freundlichen und aͤußerſt belebten Marktes, 
find meiſt einſtöckig, maſſiv und mit Ziegeln gedeckt, unter denen 
nur der kleinere Theil ebenerdig und mit Schindel dächern verſehen 
iſt, über welche alle in würdevoller Geſtalt die Kirche emporragt. 
Der Markt wird von der Süd⸗ und Weſtſeite von der Don au 
und ihren Nebenarmen, an der Nord⸗ und Oſtſeite theilweiſe 
von dem Göllersbach begrenzt, dann von den Dorfſchaften 
Grafendorf, Leizersdorf, Sening, Ober⸗Olberndorf und Unter⸗ 
Zögersdorf umgeben. — Ueber den Donau arm naͤchſt Sto⸗ 
ckerau führt eine hö l ze rne, auf vier Jochen ruhende Brücke 
in die Aue, nebſt welcher im Markte noch drei gemauerte 
kleine Brücken beſtehen, nämlich zwei über den Göllers⸗ 
bach und eine über den Fallbach, die auf die Viehweide führt. 
Ueberdieß unterhält das Aerarium in dem hieſigen Bezirk drei ge⸗ 
mauerte Straßenbrücken. — So wie die Donau mit ihren Ne⸗ 
benarmen in mehreren Krümmungen die hierher gehörige Aue durch⸗ 
ſtrömt, fließt auch der Göllersbach mitten durch den Markt, 
welcher vier Mühlen mit 15 unterſchlächtigen Gängen treibt, 
alsdann ſich in die Donau ergießt. — Die Donauarme werden 
mit Schiffen und Flöſſen befahren, und in dieſem Gewäſſer wird 
die Fiſcherei von den hieſigen zwei behauſten Fiſchern betrieben, 
und das dem Stockerauer⸗Kammeramte gehörige Ufer⸗ und Schiff⸗ 


amt pachtweiſe ausgeübt. . 
18 


27⁴ | _ 


Von den bemerkenswerthen Gegenſtaͤnden wollen wir zuerſt 
die Pfarrkirche beſchreiben, welche am hoͤchſten Theile und 
faſt in der Mitte des Marktes gelegen iſt. Dieſe, wie ſie ſich ge⸗ 
genwärtig dem Auge zeiget, wurde im Jahre 1777 anſtatt der 
früher auf demſelben Platze geſtandenen ſehr kleinen Kirche, vom 
Grunde aufgebaut und zu Ehren dem heiligen Stephan ge⸗ 
weiht. Das Gebäude, zu welchem breite ſteinerne Stufen hinan⸗ 
führen, iſt neuern einfachen aber gefälligen Styles mit Ziegel⸗ 
dachung, mit einem, über dem gegen Weſten befindlichen Haupt⸗ 
eingange ſich erhebenden hohen maſſiven viereckigen Thurme, wel⸗ 
cher ein ſchönes weittönendes Geläute und eine Schlaguhr enthal⸗ 
tend, mit ſeiner prachtvoll, ſich in einer ſchlanken Spitze enden⸗ 
den kupfernen Kuppel dem Barmherzigen Kloſter⸗Kirchenthurme 
in der Wiener ⸗Leopoldſtadt gleichend, langs beiden Seiten des 
breiten Donau ⸗ Thales weithin ſichtbar iſt. Es iſt zu bedauern, 
daß dieſes Gotteshaus auf einem ſo beengten Platze gelegen, größ⸗ 
tentheils von den nahegelegenen Gebäuden gedeckt wird, indeſſen 
gewährt ſie doch ihrer Größe wegen einen überraſchenden Anblick, 
der im Innern noch mehr gefteigert wird, durch jenen Bogen detz 
Gewölbes, der von einem Seitenaltar zu dem andern kühn ge⸗ 
ſpannt iſt, und gerechte Bewunderung verdienet. Der Schmuck 
derſelben iſt übrigens ganz einfach und beſteht in einem Hoch altar 
und zwei Seiten altären, einer davon zu Ehren der Mut: 
ter Gottes, der andere dem heiligen Co lo mann geweiht. 
Sonſtige Merkwürdigkeiten ſind keine vorhanden. 

Nebſt dem Markte Stockerau gehören auch noch das ſo 
zu ſagen dem Markte angebaute Grafendorf, Spillern z, 
und Unter⸗Zögersdorf ebenfalls 3 Stunde entfernt, hier⸗ 
her. — Den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer und drei Coopera⸗ 
toren. — Der Leichenhof liegt außer dem Markte. 

Daß hier ſchon vor 800 Jahren ein Kirchlein beſtand, iſt 
außer allem Zweifel, denn wie wir bei der kurzgefaßten Geſchichte 
erſehen werden, wurde der heilige Martyrer Colo mann aus 
der kleinen Capelle in Stockerau nach Melk im Jahre 1015 
feierlichſt übertragen; eben ſo iſt eine Urkunde vom Jahre 1215 
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vorhanden, durch welche die Pfarre Stockerau von Biſchof 
Manegold von Paſſau, mit Einwilligung ſeines Domcapi⸗ 
tels, dem Kloſterneuburger Chorherrn⸗ Stifte verliehen wurde, 
ein Beweis des hohen Alters von der hieſigen Pfarre ſelbſt. Wie 
lange dieſe bei dem erſtbeſagten Stifte verblieb, iſt nicht genau 
bekannt, wenigſtens war ſolches im Jahre 1293 nicht mehr im 
Beſitze derſelben. Das Bisthum Paſſau gelangte wieder zu dieſer 
Pfarre und nach dem Viſitationsbuche vom Jahre 1544 gab der 
damalige Stockerauer Pfarrer an, daß nach Gelegenheit, wie die 
Monate fallen, die Pfarre bald von dem Kaiſer und Papſte, 
h von dem Biſchofe zu Paſſau verliehen werde. „Auch hier ſchlich 
Einwohner zu dem proteſtantiſchen Prediger nach Hautzenthal. — 
Die Pfarre iſt übrigens auf Wirthſchaft und Zehnte fundirt, und 
beſitzt auch ſeit dem Jahre 1545 ein kleines Grundbuch. Zu dem 
Bau der gegenwärtigen Kirche hat der Eifer und die unausgeſetzte 


Bemühung des damaligen Probſtes, Dechants und Pfarrers, 


Herrn Anton Finetti ſehr viel beigetragen, als vorzüglicher 
Wohlthäter dabei erſcheint jedoch der bürgerliche Seifenſieder, Herr 
Jo ſeph Röger, welcher nicht nur mehr als 400 brauchbare 
theologiſche Bücher zu einer bleibenden Bücherſammlung anſchaffte 


und 10,000 Gulden zum Bau der neuen Kirche ſpendete, ſon⸗ 


dern auch nebſt andern frommen Stiftungen auch jene zur Haltung 
eines ſonntägigen muſikaliſchen Hochamtes anlegte, und das Bier 
beſtehende Krankenhaus ſtiftete, in welchem einheimiſche und 
durchreiſende Arme, wenn ſie erkranken, unentgeldlich verpflegt 
werden. So viele ſchöne Werke verdienen, daß ſein Andenken 
ſtets geehret werden möge, und ſeine Abbildung mit einer paſſenden 
Inſchrift in der Sakriſtei iſt eine gerechte dankbare Erinnerung! 

Hierbei bemerken wir auch, daß der geräumige, beſonders 
freundliche Pfarrhof und das Schulhaus, beide Gebäude 
neuern Bauſtyls, einſtöckig und mit Ziegeln , zunächſt der 
Kirche ſich befinden. 

In Stockerau befand ſich chedem auch ein Franziskaner 
Kloſter unter der Benennung: St. Colomanns⸗ »Kloſter 
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in Stockerau, wovon noch der Wanderer vor dem Thore, wel: 
ches nach Mallebern führt, einige Ueberreſte gewahrt und worüber 
wir aus Marian's Werke und aus der kirchlichen Topo⸗ 
graphie, das Decanat am Michaelsberg, folgendes 
anführen: 

Colomann, aus Schottlands königlichem Geblüte ent⸗ 
ſproſſen, kam auf feiner Rückreiſe von Paläſtina vom heiligen 
Grabe in das heutige Stockerau in Pilgers⸗ Kleidern, allwo 
ihn die Bewohner als einen Kundſchafter und Verraͤther be: 
trachteten und den frommen, aber ihrer Sprache ganz unkundi⸗ 
gen Fremden vor ihren Richter führten, allwo ſie ihn durch 
die Folter zum Geſtändniſſe bringen wollten, alsdann aber gar, 
aus bloßem Verdachte, oder noch mehr aus Raubſucht im Jahre 
1010 an einem dürren Baume aufhingen, wozu ſie ſich in Er⸗ 
mangelung eines Strickes, eines Zweiges bedienten. ö 

Nach der Legende ſoll der Leichnam dieſes Martyrers durch 
lange Zeit der Witterung ausgeſetzt und doch immer die ſchöne 
Farbe eines Lebenden behalten haben; ja zum offenbaren Beweis 
ſeiner Unſchuld, fing ſogar der verdorrte Baum, ſelbſt der Zweig 
um ſeinen Hals, neuerdings zu blühen an. Hierdurch bewogen, 
nahmen ihn bald darauf einige fromme Leute vom Baume her⸗ 
ab, und beerdigten ihn unter demſelben. Dort habe der Körper 
über anderthalb Jahre gelegen, als bei einer ſtarken Ueberſchwem⸗ 
mung die Donau ihre ſchäumenden Fluthen in die ganze Umge⸗ 
bung dahinwälzte, und nur allein den kleinen Grabeshügel ver⸗ 
ſchonte, unter welchem der Heilige ruhte, welcher ganz trocken 
und mit Graſe üppig bewachſen blieb. 

Dieſe ſeltſamen Ereigniſſe ſetzten Jedermann in Staunen, 
daher ſich Markgraf Heinrich I. der Starkbewaffnete von 
Oeſterreich bewogen fand, eine geiſtliche Verſammlung abhalten 
und in ihrer und vieler Edlen Gegenwart den Körper des heiligen 
Martyrers ausgraben zu laſſen, welchen man ganz unverweien und 
wohlduftend auffand. Darauf wurde der Leichnam auf Befehl des 
Markgrafen im Jahre 1015 von Mainhard Biſchof zu Hal⸗ 
berſtadt, feierlich nach Melk übertragen und dort in ein prachtvol⸗ 


les Grab gelegt, allwo er bald viele Wunder gewirkt haben fol, 
daher er auch bei den Oeſterreichern in großer Verehrung ſtand. 
Es wird auch erzählt, daß einſtmals König Peter von Ungern 
mit Hilfe des Erzbiſchofs Poppo von Trier, welcher ein Bru⸗ 
der des Markgrafen Heinrich war, den Leib dieſes Heiligen 
heimlich mit ſich in ſein Reich geführt habe, dasſelbe aber ſo lange 
durch Hunger und Peſt und andere Uebel heimgeſucht wurde, Bis 
der König Colomanns Ueberreſte wieder nach Melk zurück⸗ 
ſendete. 

Sobald die Uebertragung des heiligen Colomann nach Melk 
geſchehen war, wurde an jener Stelle in Stockerau, allwo er 
den Tod erlitt, eine kleine Capelle ihm zu Ehren errichtet, die 
bald durch das Herbeiſtrömen andächtiger Chriſten bedeutenden Ruf 
erhielt. So ſtand dieſes Kirchlein durch fünfhundert Jahre, als 
endlich die Einwohner von Stocker au einmüthig beſchloſſen, 
ihn zu ihrem beſondern Schutzheiligen zu wählen, und hier zu 
ſeiner Verehrung eine größere Kirche ſammt Kloſter zu bauen. 
Hierzu wollten ſie dann die Brüder des ehrwürdigen Franziscaner⸗ 
Ordens berufen, weil dieſe bereits durch mehr denn hundert Jahre 
von Kloſterneuburg herüber gekommen waren, hier in der St. 
Colomanns⸗Capelle feierlichen Gottesdienſt gehalten und 
ſich als eifrige Beſorger dieſes Gotteshauſes bezeigt hatten. Die 
Bürger ſuchten zu dieſem neuen Kloſterbau im Jahre 1641 die 
Bewilligung Kaiſers Ferdinand III. und jene des Erzherzogs 
Leopold Wilhelm, Bruder des Kaiſers und Biſchof zu Paſ⸗ 
ſau, zu erhalten, welche ihnen auch ſogleich zu Theil ward. Nun 
verſäumten ſie nicht hierzu ſchnellen Anfang zu machen, indem ſie 
reichlich Almoſen, Holz, Ziegel und Steine hergaben, und ſogar 
ſelbſt Hand dazu anlegten. 

Dieſes Werk bis zur gänzlichen Vollendung eifrig zu fordern, 
wurde jedoch durch den leider im Jahre 1645 geſchehenen Schwe⸗ 
den ⸗Einfall unter dem Marſchall Torſtenſohn unterbrochen, 
dergeſtalt, daß bis zum Jahre 1647 nur ein Theil des Kloſters 
zur Bewohnung einiger Ordensglieder vollendet werden konnte, die 
auch am 21. December desſelben Jahres, eilf an der Zahl, das 
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Gebäude bezogen, von denen P. Bonaventura Schweikart, 
zum erſten Präſes und Superior ernannt wurde. Das Kloſter⸗ 
gebäude wurde erſt im Jahre 1652 ganz fertig und am 22. Aus 
guſt 1660 die Kirche zu Ehren dem heiligen Blutzeugen Colo⸗ 
mann eingeweiht. In demſelben Jahre ward auch außer der Kir⸗ 
che ein heiliges Grab ganz nach der Art, wie das zu Jeruſa⸗ 
lem hergeſtellt und von der Kirche bis zu dieſem, ſieben ſteinerne 
Kreuzſäulen errichtet, die das bittere Leiden Chriſti vorſtellten. 

Im Jahre 1676 bekam das hieſige Kloſter, von dem dama⸗ 
ligen Prior des Benedictinerſtiftes zu Melk, Robert Jäger, 
ein anſehnliches Stück jenes Hollunderbaumes, an wel⸗ 
chem der heilige Colo mann fein Leben geendet hatte, und im 
Jahre 1708 einen ſehr beträchtlichen Theil von der Kinnlade 
dieſes Heiligen durch den Biſchof von Neuſtadt, Herrn Franz 
Anton Graf von Puchheim. 

Zu bemerken iſt noch, als nämlich im Jahre 1679 die Pe ft- 
ſeuche in ganz Oeſterreich ſchrecklich wüthete und viele Tauſend 
Menſchen hinwegraffte, verſammelten ſich die Einwohner und Nach⸗ 
barn von Stockerau im hieſigen Gotteshauſe, und gelobten mit 
aufgehobenen Fingern, ſammt ihren Pfarrherrn dem Allmächtigen, 
alle Jahre ſich zu des heiligen Colo manns Kirche begeben, und 
ein reichliches Opfer an Oel und Wachs dahin bringen zu wollen, 
wenn ſie durch des Heiligen Fürbitte von der drohenden Seuche 
befreit bleiben würden; worauf auch wirklich das Uebel von der 
ganzen Gemeinde zu Stockerau wich, und die nicht unterließ, 
für dieſe höchſte Gnade, jährlich ihrem Gelübde nachzukommen. — 
Im Jahre 1729 wurde des Kloſtergebäude vergrößert, und Herr 
Joſeph Wilhelm von Knöring, Pfarrer zu Simons⸗ 
feld, ließ unter ſchattigen Bäumen vor der Kloſterpforte eine herr⸗ 
liche Bildfäule, die unbefleckte Empfängniß Maria darſtel⸗ 
lend, errichten. Ferner geſchah die Herſtellung der gewöhnlichen 
Stationen des Kreuzweges durch die hieſige Gürtel⸗ 
Bruderſchaft im Jahre 1751. — Ihr kirchliches Walten 
währte indeſſen nicht lange, denn im Jahre 1783 wurde auch 
der hieſige Franziscaner⸗ Convent aufgelöſt und das Gebäude 
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fiel in Prirathaͤnde, die es dann auch zum Privatgebrauche vers 
wendeten. 

Vor der Pfarrkirche, an der füdlihen Seitenfronte, ſteht die 
ſteinerne lebensgroße Statue des heiligen Colomann, nach 
einer Sage ſo dargeſtellt, wie er wirklich als frommer Pilger ge⸗ 
kleidet, in die hieſige Gegend kam. 

Von andern bemerkenswerthen Gegenftänden werden noch 
folgende bemerkt: 

Das auf dem ziemlich regelmäßigen Marktplatze gelegene 
Rathhaus iſt ein maflives einſtöckiges Gebäude, im Style der 
letzten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, mit Ziegeldach und über 
der gegen den Platz gekehrten Hauptfronte mit einem kleinen mit 
Blech gedeckten Uhrthurme verſehen. In ſeinem oberen Stockwer⸗ 
ke, zu welchem eine breite, helle mit einem großen eiſernen gut 
gearbeiteten Gitterthore verſehene Treppe führt, find der große 
Vorſaal, der Sommer- und Winterſitzungsſaal und 
das Archiv bemerkenswerth, indem erſtere mehrere zum Theil 
ſehr gute in Oel gemalte Bildniſſe, meiſt lebensgroß, enthalten, 
unter denen ſich vorzüglich auszeichnen: Kaiſer Leopold I. und 
ſeine Gemahlin, in halber Figur, Kaiſer Carl VI. zu vier 
verſchiedenen Lebenszeiten, einmal in halber Figur, die übrigen 
in Lebensgröße, wobei vorzüglich das Gemälde, wo er in ſpaniſch⸗ 
franzöſiſcher Tracht im mittleren Mannsalter, dann im reichen 
Ornate als deutſcher Kaiſer im höheren Mannsalter dargeſtellt iſt, 
beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, da bei beiden die durch Alter 
ſich unterſcheidenden Geſichtszüge und vorzüglich der überaus ſorg⸗ 
fältig, ja man kann ſagen, in jeder Art auf das Beſte ausgeführte 
Kaiſer⸗Ornat, noch aus den Zeiten Carl des Großen ſtam⸗ 
mend, auf jeden Geſchichts⸗ und Kunſtfreund, den lebhafteſten 
Eindruck machen muß; fo wie auch deſſen Gemahlin, feine 
Tochter, die Kaiſerin Maria Thereſia zweimal in verſchiedenem 
Lebensalter und deren Gemahl Kaiſer Franz J. ſämmtlich in Le- 
bensgräße ſich durch ſchönes Colorit und Lebendigkeit der Darſtel⸗ 
lung auszeichnen, außer welchen noch ein Bildniß des letzt verſtor⸗ 
benen Kaiſers Franz l. von Oeſterreich im Ornate des goldenen 


Dlleß - Ordens als Bruſtſtück, fo wie ein großes Oelgemälde zu 
erwähnen kommen, welches Kaiſer Friedrich IV. vorſtellt, wie 
er den Abgeordneten von Stockerau die Urkunde der Marktge⸗ 
rechtigkeit übergibt. — Das magiſtratiſche Arch iv iſt in ſchönen 
nach älterer Art verzierten großen Schränken aufbewahrt. Uebri⸗ 
gens iſt mit dem Rathhauſe verbunden die gegen den nahen Do⸗ 
nauarm gelegene einſtöckige Wohnung des Herrn Syndicus. 

Vorzüglich zu erwähnen iſt das ſehr bedeutende, am öſtlichen 
Ende des Marktes, rechts der Wiener ⸗Poſtſtraße, zwiſchen erſte⸗ 
rem und dem angrenzenden Orte Grafendorf gelegene k. k. Mil i⸗ 
tär⸗Monturs⸗Hauptcommiſſionsgebäude, welches aus 
einem Erdgeſchoſſe und einem Stockwerke mit Ziegeldachung be⸗ 
ſteht, und drei große geräumige viereckige Höfe, hinter einander 
liegend, umſchließt, die durch große Einfahrtsthore verbunden 
ſind, und ſo ein von allen Seiten freiſtehendes mehr langes als 
breites Viereck bilden. — Es wurde ſchon im Jahre 1717 in der 
Verſammlung der Stände der Antrag gemacht, nach dem Bei⸗ 
ſpiele des Herzogs von Baiern, eigene Caſernen zu erbauen, und 
ſo wurde denn auch das hieſige Gebäude — gleich denen zu Krems, 
Ybbs und Leopoldſtadt in Wien im Jahre 1721 als Caſerne zwar 
angefangen, der Bau aber als Commiſſionsgebaͤude im Jahre 
1723 vollendet. 

Dasſelbe enthält in der gegen den mit ſchattigen Bäumen ber 
ſetzten Raſenplatz gekehrten Hauptfronte, im obern Stockwerke die 
Wohnungen des Commandanten nebſt denen der andern zur Com⸗ 
miſſion gehörenden Officiere, fo wie neben dem Haupteingange die 
Wache, und im erſten Hofe die Kanzleien; außer welchen den 
ganzen übrigen ſehr bedeutenden Raum zahlreiche Säle und 
Niederlagen einnehmen, in denen ſämmtliche für die Ausrüſtung 
der k. k. Armee nöthigen Gegenſtände, außer dem zum Geſchütz 
gehörigen, vom größten bis zum allerkleinſten aufbewahrt werden, 
wobei die, gleichwie in dem Wiener⸗Zeughauſe in geſchmackvoll 
aufgeſtellten Gruppen geordneten Gewehre, Saͤbel, Trommeln, 
Standarten, u. dgl. einen ſchönen Anblick gewähren, welche alle 
Sorten erſt von hier aus an die verſchiedenen Monturs⸗Commiſſio⸗ 
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nen und Branchen in der Monarchie abgefenbet werden. — Das 
durchgehends gewölbte Erdgeſchoß und ein Theil des obern Stock⸗ 
werkes enthält die Niederlagen von noch unbearbeiteten Montours⸗ 
gegenſtänden, nämlich: Tuch und Leder, welche gleich hier verar⸗ 
beitet werden, da ſich in dem Theil des zweiten Hofraumes, ſo wie 
in dem dritten, die ſehr großen Werkſtätten aller dahin gehörenden 
Handwerker befinden, wobei wir bemerken, daß das dieſer Haupt⸗ 
commiſſion zugetheilte Perſonale: das Officiercorps, die Beamten 
und ſämmtlichen Handwerker, nahe an dreihundert Perſonen be⸗ 
trägt, unter denen ſich auch ein eigener im Gebäude wohnender 
Geiſtlicher und ein Arzt befinden, für welche vor einem in einer 
Mauerblende angebrachten, einfach verzierten Altare im obern 
Stockwerke alle Sonntage Gottes dienſt abgehalten wird. | 
Außerdem befinden ſich hier noch folgende Gebäude: das k. k. 
Verpflegsmagazin, die ehemalige Spitalkirche, gegen⸗ 
wärtig zu Wohnungen verwendet, das Poſthaus, das vorige 
Kloſtergebäude, nun eine Tuch⸗ und Kotzenfabrik, eine 
Bordenfabrik, deren Gebäude früher dem Stifte Paſſau an⸗ 
gehörte, das Haus des Herrn Bürgermeiſters, das 
Brauhaus, das an der nördlichen Seite des Marktes gelegene 
ſogenannte Belvedere, aus einem netten Privathaus mit Gar⸗ 
ten beſtehend, und von demſelben durch einen kleinen die naͤchſt der 
Kirche ſtehende Mühle treibenden Bach getrennt, die Schie ß⸗ 
ſtätte, ein Spital für arme abgelebte Bürger, ein Armen⸗ 
haus, ein Krankenhaus für Menſchen der mindern Claſſe, 
und mehrere nette Einkehrgaſthäuſer, die von Fremden ſtark 
beſucht werden, da die Pragerpoſtſtraße Tag und Nacht lußerſt 
lebhaft befahren wird. 

Auch ſteht noch auf dem Märktplage vor dem Rathhauſe eine 
ſteinerne Dreifaltigkeitsſäule, welche von ziemlicher Höhe 
iſt und mit gut gearbeiteten Figuren in halber und ganzer Lebens⸗ 
größe und theilweis mit ſtarker Vergoldung geziert iſt. Dieſe ver⸗ 
dankt ihre Entſtehung ſo wie jene in Wien am Graben der Devo⸗ 
tion für die glückliche Befreiung von der Peſt im Jahre 1679, und 
darf als ein Meiſterwerk der Bildhauerkunſt angeſehen werden. — 
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Auf dem untern Plage vor dem obenerwähnten Brauhauſe befindet 
ſich eine ſteinerne Statue der ſchmerzhaften Mutter⸗ 
gottes. 

Wenn Stockerau auch in Bezug auf die maleriſchen na⸗ 
hen Umgebungen manchem Markte des V. U. M. B. nachſtehen 
mag, fo bieten doch die gleich hinter dem erwähnten kleinen Do⸗ 
nauarme gelegenen Donauauen, zu denen, wie ſchon geſagt, eine 
hölzerne Brücke führt, einen nahen, recht angenehmen Spazier⸗ 
gang dar, auf welcher Seite der Markt auch einige recht freundli⸗ 
che Käufer enthält, deren ſolide und gute Bauart darauf hinweiſet, 
daß einſt viel näher dem Markte die Donau floß, und hier wie 
wir aus der Geſchichte wiſſen, eine Hauptwaſſerſtraße abgab, weß⸗ 
halb dieſe lange Zeit hindurch die Hauptſeite des Ortes geweſen 
ſeyn mag. 

Uebrigens würde dieſem, fo bedeutende Getreidemärkte ent» 
haltenden, und durch die Betriebſamkeit und daraus entſtandenen 
Wohlhabenheit ſeiner Einwohner, allgemein vortheilhaft bekann⸗ 
ten, und ſtets ſo lebhaften Markte, eine große Bequemlichkeit und 
Verſchönerung erwachſen, wenn derſelbe gepflaſtert wäre, wodurch 
nicht nur der hier nie ruhende ſtets ſo bedeutende Verkehr, man⸗ 
chem Hinderlichen enthoben, ſondern auch der freundliche Ort ein 
noch mehr ſtaͤdtiſches Anſehen und Zierde erhalten würde. * 

Wir haben den Markt von der Nordſeite nach der Natur 
aufnehmen laſſen und ſolchen als eine Kupferabbildung und Titel- 
kupfer dem gegemoärtigen Bande beigeſchloſſen, aus welcher der 
geneigte Leſer die Lage von Stockerau mit dem ſich jenſeits der 
Donau in ſüdlicher Richtung erhebenden Gebirge im Hintergrunde 
genau erſehen kann. 

Im Markte Stockerau hatte einſt dat Hochſtift. Paf- 
ſau ein eigenes Kelleramt und auch ein Kaſtenamt, 
welches vereiniget mit Trübenſee, von einem adeligen Pfleger ver⸗ 
waltet wurde. Als im Jahre 16935 Biſchof Johann Philipp 
die eben zum Verkauf gebotene Drittel⸗Urbar⸗ Steuer von den 
paſſauiſchen Herrſchaften und Kaſtenaͤmtern in Niederöſterreich 
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der Landſchaft um 4000 Gulden abkaufte, war auch Stockerau 
als hochſtiftliches Kaſtenamt darunter begriffen. 

Stockerau war zu Anfang blos ein unbedeutender ort, 
wurde aber im Jahre 1465 vom Kaiſer Friederich IV. zu ei⸗ 
nem Markt erhoben und demſelben ein Wochenmarkt alle 
Montag und ein Jahrmarkt zu Johanni ertheilt. Die⸗ 
ſem iſt auch von dem Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1514 
das Marktwappen und Siegel, im Jahre 1517 der Michaeli⸗ 
Jahrmarkt vom Kaiſer Ferdinand II., im Jahre 1628 der 
Palm: Jahrmarkt und von dem höchſtſeligen Kaiſer Franzl. 
von Oeſterreich im Jahre 1825 ein Privilegium zur Abhaltung 
eines Vieh mark tes alle Mittwoch huldreichſt verliehen worden. 

Im Jahre 1749 haben ſich die zu dem damaligen Vicedom⸗ 
Amte dienſtbar geweſenen Bürger von Stockerau bei der dfs 
fentlichen Feilbiethung um 61,000 Gulden freigekauft, ſeitdem 
auch Stockerau als freier Markt Iandtäflih inliegt. — Im 
Jahre 1780 darauf, hat der Markt das Rittergut Freiſegg 
(ſiehe den Artikel) um 24,000 Gulden angekauft und beide Güter 
unter die Verwaltung des Magiſtrats geſtellt, der zugleich Orts⸗, 
Grund: und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Was die Entſtehungsperiode und die erlittenen Schickſale 
von Stockerau anbetrifft, ſo mag ſchon zu Kaiſer Carl des 
Großen Zeiten, als nämlich die Avaren aus dem heutigen 
Oeſterreich vertilgt wurden, der Ort Stocker au entſtanden ſeyn, 
wie dieß feine urſprüngliche celtiſche Benennung »Stockerowee 
beſagt; allein nachher fiel der Ort gleichwie die ganze Gegend in 
die Hände der Ungern. Erſt als Leopold J. Oeſterreich blei⸗ 
bend eroberte, mag der Ort ungefähr um das Jahr 985 wieder 
neu aufgeblüht und feine alte Benennung geführt haben. Daß 
ſolcher auf dem Platze einer abgeſtockten Au gegründet wurde, 
unterliegt des Namens wegen ſchon keinem Zweifel, ſo wie noch 
heut zu Tage im Siegel des Marktes ein abgehauener Baum⸗ 
ſtamm in einer Au dargeſtellt erſcheint; und er beſtand Anfangs 
nur aus einer Reihe von Hauſern, weil die Donau nahe vorbei- 
floß, worauf dann erſt fpäter, als dieſer Fluß mehr Land an» 


ſchwemmte, wieder auf demſelben die zweite Häuferreihe entſtand, 
ſo daß zwiſchen beiden, eine Gaſſe bildenden Reihen, die Straße 
durchging. Bald darauf fällt das Erſcheinen des heiligen Colo⸗ 
manns in Stockerau, worauf dann in kurzer Zeit ſein Die⸗ 
ner Gothalm ebenfalls hierher kam und ſeinen vermißten Herrn 
aufſuchte. Er erfuhr daſelbſt den ſchmerzlichen Tod desſelben und 
ſeine Grabſtätte zu Melk. Gothalm eilte dahin, jedoch der 
übergroße Schmerz an den erfahrenen Martern, die ſein heißge⸗ 
liebter Herr überſtehen mußte, indem man ihm, bevor er aufge⸗ 
haͤngt wurde, die Schienbeine auf der Folter zerſaͤgte, brach ihm 
das Herz auf dem Wege zu Mauer, einem. Kirchdorfe im V. O. 
W. W. unfern der Pielach, allwo er feinen Geiſt aufgab. — 
Auch für dieſen frommen Diener empfand das Volk eine allge⸗ 
meine Verehrung und ſo wurde denn auch ſein Leichnam nach 
Melk übertragen und dort in einem weißmarmornen Sarge zur 
Ruhe geſetzt. Vormals iſt das Feſt und der Gedaͤchtnißtag von 
Gothalm am St. Annatage den 25. Juli begangen worden, 
nach der Zeit aber ward bei feinem Grabe, den 25. Juli eine 
Veſper für die Abgeſtorbenen und den folgenden Tag darauf eine 
Seelenmeſſe geleſen. 

Daß Stockerau ſchnell ſich vergrößert haben mochte, darf 
ſchon daraus geurtheilt werden, da im Jahre 1272 König Ot⸗ 
tok ar von Böhmen als Herrſcher Oeſterreichs, feinem Lieblinge, 
dem aus Ungern geflüchteten Grafen Aegidius, die Orte Laa, 
Neuburg, Markthalben, Stockerau, Kreuzenſtein u. a. zum 
ſtandesmäßigen Unterhalt anwies, der jahrlich mehr als 2000, 
Mark erforderte. 

Auch in geſchichtlicher Beziehung erſcheint Stockerau df. 
ters; ſo geſchah es im Jahre 1297, daß König Wenzel von 
Böhmen, da er die Abneigung des römiſchen Königs Adolph 
gegen Herzog Albrecht von Oeſterreich, und die Unzufrieden⸗ 
heit des öſterreichiſchen Adels bemerkte, letztere aufzuwiegeln ſuchte. 
In Folge deſſen wurde zu Stockerau ein Landtag beſtimmt, 
wobei auch Geſandte des böhmiſchen Königs erſchienen und den 
Oeſterreichern große Verſprechungen machten. Da jedoch nicht alle 
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übereinſtimmend waren, fo wurde endlich beſchloſſen, Hein rich 


von Lichtenſtein und dem Ritter Hackhenberger an den 


König von Böhmen abzuſenden und anzufragen, ob er ihnen in 
der Folge Schutz gegen den Herzog von Oeſterreich angedeihen 
laſſen wolle? Dieſes verſprach ſolcher ſchriftlich und fügte auch 
noch demſelben andere Anerbietungen des Königs Adolph bei. 
Darauf ſendeten ſie den alten Chunringer, Albert von 
Puchheim, Hadmar von Sumaregg und Ritter Con⸗ 
rad von Summerau als Abgeſandte an Herzog Albrecht 
mit der Frage: ob er ſie im Beſitze ihrer alten Rechte laſſen 
wolle? widrigenfalls ſie genöthigt würden zu überlegen, auf wel⸗ 
che Weiſe ſie am beſten dazu gelangen könnten. Der Herzog 
beantwortete ihnen die Frage auf eine kluge Weiſe, indem er er⸗ 
wiederte: mit Uebereinſtimmung der Stände wolle er in ihre Vor⸗ 
ſchläge willigen, und daher ihr Begehren denſelben vorlegen, 
dann deren Willen ihnen eröffnen; ihre Drohungen jedoch ſchreck⸗ 
ten ihn nicht! — Als ſie ſich hinwegbegaben, bat der Herzog den 
Puchheim, mit welchem er öfters zu ſcherzen pflegte, er möch⸗ 
te ihm ſagen, wer denn die Veranlaſſung zu dieſer Tagſatzung ge: 
geben habe? Worauf jener erwiederte: die Glocke haben 
wir gegoſſen, aber der Schlägel fehlt! Der Herzog 
entgegnete: Al ſo ich ſoll den Schlägel zu dieſer Glo⸗ 
cke abgeben? So wäre es geſchehen, wenn die An⸗ 
gelegenheit meinen Händen übergeben worden 


wäre, ſagte Albert von Puchheim, worauf ſich die ubri⸗ 


gen ganz entrüſtet entfernten. 


Sehr bald hatte ſich auch zu Stockerau als an der 


Straße nach Böhmen und Mähren gelegen, der Handel beſon⸗ 
ders mit Körnerfrüchten vermehrt, und es beſtanden daſelbſt und 
zu Triebenſee Anſchüttungen oder Niederlagen von 


Getreide. Dieſe wurden jedoch auf Bitten der Bürger von Kor⸗ 


neuburg, da hierdurch ihr altes Recht beeinträchtigt würde, im 
Jahre 1327 durch Kaiſer Friedrich III. den Schönen auf⸗ 
gehoben. Zu Anfang des XV. Jahrhunderts erhoben ſich dieſer⸗ 
wegen neue Streitigkeiten, worauf Herzog Albrecht V. in ei⸗ 
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nem eigenen Spruchbriefe (141 ) entſchled, und darin nur feinen 
behauſten Holden, dem Pfarrer und deſſen behauſten 
Widenholden, zu Stockherau geſeſſen, das Recht des An⸗ 
ſchüttens und Anziehens (der Niederlage und des Landens) ihres 
Getreides, Weines und Holzes auf der Donau, dann die Be⸗ 
freiung von Char (Zoll) und Mauth zu Korneuburg unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen zuſicherte, ausdrücklich aber die übrigen 
Stocke rauer autſchloß. Durch den Verfall Korneuburgs als 
Feſtung aber, erhob ſich Stocker au außerordentlich, daß ſchon 
im Jahre 1420 mehrere Freiheiten von Albrecht V., und 
ſpaͤter von Kaiſer Friedrich IV. im Jahre 1465 die Marktge⸗ 
rechtigkeit erhielt. Der Handel, vorzüglich mit Getreide, Salz 
und Holz zog ſich um fo mehr nach Stockerau, indem im XV, 
Jahrhunderte die Donau ſehr nahe an der zweiten Reihe der 
Haͤuſer vorbeiſtrömte, und weil fpäter die Hauptſtraße von Wien 
nach Böhmen, nicht mehr bei Kreuzenſtein vorbei, ſondern un⸗ 
ter dem Schliefberg, wie heute noch, nach Stockerau in der 
Ebene fortging. Solcherart wurde Stocker au ein ſehr wohl⸗ 
habender Ort und der Wochenmarkt hier war in Oeſterreich der 
größte, fo wie der Stocker auer Metz en als landetzübliches 
Maß galt. | 

Indeſſen brachen auch herbe Zeiten herein, die den Wohl. 
ſtand der hieſigen Einwohner verzehrten. Beſonders wurde Sto⸗ 
ckerau im Jahre 1423 durch die Huſſiten unter ihrem Ans 
führer Zizka auf das ſchrecklichſte durch Brand verheert, die 
dann, als ſie das Meiſte geraubt und die Einwohner gemordet 
hatten, auf der Hauptſtraße gegen Wien zogen. Im Jahre 1428 
kamen fie wieder unter Anführung Prok ops des Großen ver 
heerend nach Stocker au. Schon zu Anfang Auguſt 1458 fiel 
ein Haufen böhmiſcher Söldner in Oeſterreich ein, und drang von 
5000 Mann unterſtützt bis Korneuburg vor, auf welchem Zuge 
fie auch unſer Stockerau betraten und Schrecken verbreite⸗ 
ten. — Die fortdauernden Unruhen in Niederöſterreich verurſach⸗ 
ten viele Unordnungen im Handel; dabei geſchah es auch, daß ſich 
die Stockerauer unbekümmert der Privilegien Korneuburgs 
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eine allgemeine Getreideniederlage aumaßten zıbie ſogar zum Kaufe 
der Fremden offen ſtand. Die Bürger der Stadt beklagten ſich 
hierüber beim Kaiſer, in Folge deſſen eine eigene Verbots - Ur- 
kunde erſchien, auch zugleich an Niklas Slyckh der Auftrag 
ertheilt wurde, alles vorfindige Getreide in Stockerau im Na⸗ 
men des Kaiſers zu confisciren und fie überdieß noch zu ſtrafen. 
Dieſes Ereigniß aber legte den Grund, daß Sto ckerau bald 
darauf zum Markte erhoben wurde. 5 

Auch kam Stockerau in die Hände des Ungernkbnige 
Mathias Corvinus, der den Markt bis zum Jahre 1490 
in feiner Gewalt behielt. Bei. dem erſten Türkenkriege im Jahre 
1529 erlitt der Markt außer den allgemeinen Kriegsdrangſalen, 
ſanſt kein Ungemach; deſto ſchlimmer hanſeten aber die Schweden 
im Jahre 1645, welche den offenen und wehrloſen Ort ntit Feuer 
und Schwert zerſtörten. Im zweiten Türkenkriege ſah man mit 
namenloſem Bangen der wilden Fluth entgegen, die ſich im Jahre 
1683 mit 300,000 Mann heranwälzte; ſchon ward von ihnen 
das ganze Marchfeld überſchwemmt und Korneuburg nebſt St o⸗ 
ckerau der größten Gefahr ausgeſetzt, jedoch noch zu rechter 
Zeit rückt Herzog Lothringen heran, um dieſen Einfall zu 
dämmen, indem er Toͤkölys Heer bei Stammersdorf in die 
Flucht ſchlug und dasſelbe nöthigte, ſich uͤber die March zurück 
zu ziehen. 
Diieſe fo ſchwere Zeitepoche wäre endlich voribergegangen 
und für Stockerau trat für längere Zeit wieder Ruhe und 
Frieden ein. Unter dieſer Zeit erhoben ſich aber wieder die alten 
Streitigkeiten der hieſigen Bürger mit jenen von Korneuburg 
wegen des Getreidehandels und der Marktfuhren, zu deren! 
Schlichtung ſogar eine eigene Hofcommiſſion zuſammen geſetzt 
und im Jahre 1723 eine zweite Hofreſolution ertheilt wurde, in 
Folge der den Stockerauern geſtattet blieb, ihr eigenes 
Baugut und ihren Zehent, auch das von ihnen erkaufte Getreide, 
ihre Weine und alles Holz, auf der Donau zu Stockerau 
anzuſchütten und anzuziehen, damit im Lande hin und her zu feh- 
ren und auch damit handeln zu können. . 


Uebrigens erlitt Stockerau auch ſtark den Druck der 
zweimaligen franzöſiſchen Invaſion in den Jahren 1805 und 1809. 
Mehrmalige Feuersbrünſte haben den Markt ſchwer heimgeſucht, 
und noch im Jahre 1852 wurden 17 Häuſer ein Raub der Flam⸗ 
men. Nur die vorzüglich guten Löfchanftalten retteten den Ort 
vor dem gänzlichen Untergange, der bei dem heftigen Sturmwind 
ſonſt unvermeidlich geweſen wäre. Der Markt Stock er au ſelbſt 
beſitzt 5 Feuerſpritzen, die k. k. Hauptcommiſſion 4 und das 
k. k. Verpflegsamt 2; durch das thätige Zuſammenwirken dieſer 
Löſchmaſchinen war es moglich, den Brand auf einen kleinen Kreis 
zu beſchraͤnken und zu unterdrücken. i 

Am Schluſſe. dieſer Darſtellung erwähnen wir noch, daß 
der oben erwähnte Edelſitz Freiſe gg vor Zeiten einem adeligen 
Geſchlechte angehörte, daß ſich von Stockerau nannte, wie 
denn wirklich ein Sebaſtian von Stockerau um das Jahr 
1570 mit Anna Maria, Chriſtoph von Artſtätten 
Tochter, vermählet war. Außer dieſen ſind uns jedoch keins 
Sproſſen dieſer Familie bekannt geworden. 


Anmerkung. 


Schloßho f, 
ein k. k. Luſtſchloß. Dieſes Schloß werden wir zu Anfang des 
VII. Bandes nachtragen. 


S ch s n born 7 
Chier folgt die Beſchreibung davon.) 
| e) Sebarn, ’ 
ein Dorf. 
Seefeld, 


ein Markt und Herrſchaft. 


a) Stelzendorf (Groß⸗), 
ein Dorf. N 


Ä S e ir ing 
ein Dorf und Herrſchart. 
Diefe vier Ortſchaften werden gleich wie Schloßhof zu An: 
fang des VII. Bandes dargeſtellt erſcheinen. 


Schönborn. 

Ein herrſchaftliches Schloß, und der Sitz der 
Herrſchaft gleiches Namens mit der nächſten Poſtſta⸗ 
tion Mallebern. 

Dieſes Schloß gehört zur Pfarre und Schenk nach Göl⸗ 
lersdorf und mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 4. — Das Landgericht, die Grund⸗, Ortt⸗ und“ Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Schönborn. 

Es befinden ſich hier 13 Familien, 39 männliche, 2 weib: 
liche Perſonen und B fchulfähige Kinder; an Viehſtand: 15 
Pferde, 6 Ochſen, 60 Kühe und 30 Schweine, die alle der 
Herrſchaft angehören. Auch die hier wohnenden Familien find 
theils herrſchaftliche Beamte, theils Diener und einige Gewerbs⸗ 
leute. — Der Grundſtand, welcher zum Schloſſe Schön⸗ 
born gehört und wovon die Aecker und Wieſen in den Oetsfrei⸗ 
heiten von Viendorf, Göllersdorf, Bergau, Ober⸗ und Unter⸗ 
Mallebern liegen, umfaßt 37 Joch 214 Klftr. Aecker, 24 Joch 
796 Klftr. Wieſen, 7 Joch 435 Klftr. Gärten, 78 Joch 103 
Klftr. Waldung, und 6 Joch 230 Klftr. unbenützbaren Boden. 

Der Grund, worauf gegemvärtig das Schloß Schönborn 
ſammt den ausgedehnten Gartenanlagen ſtehen, iſt nämlich jener 
einer alten Müh le, welcher die Benennung Mühlberg oder 
Mühlburg trug, noch früher aber (im XIII. Jahrhundert) dar⸗ 
auf eine kleine Veſte beſtanden haben ſoll, über welche im Jahre 
1573 Hans von Puchheim vom Kaiſer Maximilian ll. 
die Lehen erhielt, nachdem wahrſcheinlich ſchon mehrere aus die⸗ 
ſer Familie vorher damit belehnt worden waren. Im Jahre 1710 
kam dieſe kleine Veſte ſammt Zugehör mit der Herrſchaft Göllers⸗ 
dorf an Friedrich Carl Grafen von Schönborn, Fuüͤrſt 
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Erzbiſchof von Bamberg und Wuͤrzburg. Derſelbe erkaufte von 
den benachbarten Herrſchaften noch mehrere Gründe, um ein 
größeres Terrain zu erhalten und ließ Schloß und Garten in 
dem Zeitraume von 1715 bis 1720 anlegen, wie ſolche noch ge⸗ 
genwärtig ſich zeigen, und wovon wir nachſtehende Umriſſe unſern 
verehrten Leſern darlegen wollen. 

Das herrſchaftliche Schloß zu Schönborn, eine 
Viertelſtunde von der von Wien nach Prag führenden Poſtſtraße 
rechts in einer ſanften Vertiefung gelegen, beſteht aus einem 
Hauptgebäude und zwei Seitenflügeln, deren jeder wieder ein 
von der gegen den Garten gerichteten Hauptfronte zurückſpringen⸗ 
des Eckgebaude bildet, und iſt ein großes maſſives einſtöckiges Ges 
baude neuern gefälligen Styls, welches vorzüglich nächft feiner 
Weitläufigkeit, durch eine auf der Gartenſeite mit Statuen ge⸗ 
zierte Gallerie, längs des Dachgeſimſes, ein großartiges Anſehen 
gewinnt. Dabei geſtaltet die Rückfronte einen von drei Seiten 
geſchloſſenen Hofraum, welcher da wo die eigentlichen Flügel en⸗ 
den, auf der einen Seite von den ebenerdigen Wohnungen der 
Beamten, des Zimmerwäͤrters und mehrerer Hausdienerſchaft, auf 
der andern Seite von der, mit einem mit Kupfer gedeckten, eine 
Uhr und zwei Glocken enthaltenden Thurme verſehenen Ein⸗ 
fahrt, an welche ſich die Wohnung des Gerichtsdieners, die Ar⸗ 
reſte, Stallungen, u. ſ. w. anreihen, fortgeſetzt wird und ſomit 
einen ſchönen großen, in feiner Mitte mit Anlagen und einem 


Baſſin gezierten Vorplatz bildet. Das Innere des Schloſſes iſt 


ſehr geräumig, und enthält im Ganzen 136 Wohnungsbeſtand⸗ 
theile, wobei es die Bequemlichkeit hat, daß im Erdgeſchoſſe ſo⸗ 
wohl, wie im erſten Stockwerke ein ohne Unterbrechung rings 


herumlaufender Gang in alle Theile des Gebäudes führt. Im 


Erdgeſchoſſe des linken Flügels befinden ſich die herrſchaftliche 
Kanzlei und die Wohnungen einiger Beamten; im Mittelgebäude 
ein großer Gartenſalon und in den andern Theilen Dienerſchafts⸗ 
wohnungen, Küchen und viele andere Gemächer. Im obern Stock⸗ 
werke, wohin, außer der beim Haupteingange befindlichen Haupt⸗ 
fliege, noch zu Anfang eines jeden Flügels zwei lichte Wendel 
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treppen führen , find der große aber ganz einfache, blos weiß ſtaf⸗ 
firte Speiſeſaal, ein anderes großes Zimmer mit mehreren le⸗ 
bensgroßen Oehlgemälden, Ahnen der gräflich Schönborniſchen 
Familie vorſtellend, die gut und geſchmackvoll meublirten Wohn: 
zimmer der gräflichen Familie und im linken Flügel über der 
Kanzlei noch einige in ältern Geſchmack verzierte Gemächer, worin 
reiche Vergoldung an Wänden: und Spalieren „ große Spie⸗ 
gel, ſchwer ſeidene Stoffe. der Bett⸗ und Fonſtergardinen, überaus 
geräumige Bettſtellen, die mit ſeidenen Tapeten bekleideten Waͤn⸗ 
de, und überhaupt die völlig damit übereinſtimmende innere Ein⸗ 
richtung, ganz in die erſten und mittleren Zeiten des vorigen 
Jahrhunderts verſetzen, und ſomit⸗ mit den übrigen, faſt ſaͤmmt⸗ 
lich in neuem Geſchmack eingerichteten und verzierten Zimmern, 
ein nicht unintereſſantes Gegenſtück bilden, außer welchen ſich 
noch eine große Anzahl Fremdenzimmer hier befinden, welche 
zum Theil mit Kupferſtichen geziert, und ebenfalls fine 
pollſtaͤndig eingerichtet find. En. 
Die unweit der oben angeführten altertümlichen Zimmer 
gelegene Capelle, welche die ganze Höhe des Schloſſes ein 
nimmt, wurde im Jahre 1726. von Sr. fürſtlichen Gnaden, 
dem Biſchof von Bamberg, Grafen Friedrich Carl von 
Schönborn erbaut und zu Ehren des heiligen Carolus 
Boromäus confecrirt; ſie enthält. nur einen Altar und 
über demſelben ein Gemaͤlde des erſtbenannten Heiligen, dann 
außer dieſen auch noch ſchöne Frescomalereien, unter denen ſich die 
in den vier. Ecken des Plafonds nächſt der gerundeten Kuppel un 
gebrachten vier Evangel iſte n in coloſſaler Größe vorzüglich aus⸗ 
zeichnen. An den Wänden’ find ſchöne, geräumige Oratorien 
angebracht , von denen das dem Altar gegenüber für die Herr⸗ 
ſchaft beſtimmt iſt und wozu die Eingänge aus den obern Stock⸗ 
werken, gleich wie zu den Zimmern führen. In dieſer Capelle 
wird alle Sonn und Feiertage.? von dem hierzu geftifteten 
Beneſicianten zu Götlersdorf der Gottesdienſt abgebalten. | 

Noch bemerken wir, daß beim rechten Flügel des Schloſſes 
und zwar zunächſt dem großen oben waͤhnten Einfahresthor, 
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ſich ein ebenerdiges herrſchaftliches Gaſthaus und da⸗ 
neben die große herrſchaftliche, drei Gänge enthaltende 
Mühle befinden, welche von dem vorübergeleiteten Bbllert 
bach getrieben wird. 

Der die Hauptfronte des Soloſſes umgebende eng lich e 
Garten, in ſeinem bedeutenden Umfange ein ziemlich regel⸗ 
mäßiges Viereck bildend, wird von drei Seiten von einer Mauer 
umgeben und iſt nur gegen die Seite, wo das Schloß und deſ⸗ 
fen Nebengebäude ſich ausdehnen, von dem hier canalartig ein⸗ 
gedammten Göllersbache und dem daneben ſich hinziehenden ſo⸗ 
genannten »Graf enwege welcher in gerader gtichtung und 
zum Theil mit Kaſtanien⸗ und Pappelbaͤumem bepflanzt iſt, be 
grenzt, indem ſich jenſeits desſelben der große ebenfalls mit 
Mauern. umgebene, fpäter zu erwaͤhnende Fafangarten bis hart 
an die einige hundert Klafter entfernte, etwas höher gelegene 
Prager Poſtſtraße ausdehnt, wodurch ſomit das Ganze einen 
gegen 160 Joche betragenden Flachenraum einnimmt, deſſen 
größten Theil die zunächſt dem Schloſſe ſich ausdehnenden 
engliſchen Anlagen füllen, in denen ein fünf Joch Haltender, 
zwei Abtheilungen bildender Teich mit einer kleinen Inſel, 
worauf ein hölzernes Lu ſthänschen ſteht, das an ſeineni 
Ufer auf einem Raſenhügel ſich erhebende runde Gebäude, der 
Apollo Tempel genannt, eine Schieß ſtatt, "mehren 
kleine Teiche und gut angebrachte Ruhr punkte be⸗ 
merkenswerth find‘; wobei diefer Garten durch ſchöne Geſtraͤuch⸗ 
und Baumgruppen, gut gehaltene breite Wege, Alleen und 
Durchſichten, und vorzüglich durch zwei in der Umgebung 
des Schloſfes⸗ ſich ausbreitende große Wieſenſtächen mit den 
fie begrenzenden Baumpartien einen ſehr vorkheilhaften ; nicht wie 
in andern Gärten dieſer Art ſe oft durch Kleinliches , fißrenden 
Eindruck macht. Am öſtlichen Ende detzſelben befindet ſich die blos 
in einem Erdgeſchoß beſtehende. Gärtnerwohnung und zu⸗ 
nächft derſelben der von dien Seiten von einem Waſſergraben um⸗ 
gebene große Küchengarten, welcher ſich ebenfalls durch 
Zweckmäßigkeit der Anlage, Nettigkeit, gute und zahlreiche Obſt⸗ 


ſorten und durch die mittelft großer Baſſins vollkommen — 
tene Bewaͤſſerung auszeichnet. 

Weiterhin am öſtlichen Ende des Gartens, ungefähr tan» 
ſend Schritte vom Schloſſe, iſt der große, maſſive, mit Ziegeln 
gedeckte herrſchaftliche Meierhof gelegen, welchen gegen die 
Gartenſeite zwei ſchöne einen Halbzirkel bildende Gebäude einfehlie- 
ßen, die in neuerm großartigen Style erbaut, mit einem, gleich⸗ 
mie bei dem Schloſſe, mit Statuen verzierten Geſins geſchmlückt 
find ; zwiſchen denen der Eingang in den Meierhof führt. Das 
eine dieſer Gebäude enthält gegen den Garten zu, ein geräumige 
nettes Theater, den übrigen Raum fo wis dem: des andern „ neh⸗ 
men Stallungen ein, zu denen der Eingang om Meierhofe her 
iſt, in welchem der ſehr geräumige, gewölbte auf ſteinernen Säu⸗ 
len ruhende Kuh ſtall, ſo wie auf der entgegengeſetzten Seite 
das große, ſehr reichhaltige Glas haus mit der Hauytſeite ge 
gen den genannten Grafenweg gekehrt, zu bemerken ſind, in 
welchem letzteren auch mehrere Orangeriebaͤume ſich befinden, tel 
he, fo wie die meiſten der hier aufbewahrten Blamengewaͤchſe, 
den Sommer über vor dem herrſchaftlichen Schloſſe und an mehr 
reren Stellen des Gartens aufgeſtellt werden. 

Außerdem ſchließen den Meierhof noch anbers zur eandwirth⸗ 
ſchaft und zu Wohnungen dienende Gebäude ein, von welchen 
aus bis gegen das eine Viertelſtunde entfernte Dorf Mallebern 
eine ſchöne, ſchnurgerade angelegte Kaſtanien » Allee führt, welche 
der Anfang des vorzugsweiſe nur für die Herrſchaſt beftimmten‘, 
für alles ſchwere Fuhrwerk verſchloſſenen Grafenweges iſt, der 
von dbigem Orte aus zwiſchen dem englifchen und dem Faſangarten 
hin, theils mit Kaſtanien, theils mit Pappeln bepflanzt ſich durch. 
zieht, und darauf unweit einer außerhalb des Gartens ſtehenden 
großen Statue des heiligen Johann von Rey o mu ck, ſich 
dem Markte Göllers dorf zuwendet. 

Dem herrſchaftlichen Schloſſe und ſeinen Rebengedluden ges 
genüber, zieht ſich der mit einer Mauer umgebene, ebenfalls ein 
Viereck bildende Faſangarten bit zur Poſtſtraße hin, wel⸗ 
cher in bedeutender Ausdehnung mit Gängen durchſchmittene Wal⸗ 


dungen enthält, wobei an der gegen jene Straße gekehrten Ein; 
faſſungsmauer, eine mehrere Klafter breite Oeffnung angebracht 
iſt, auf denen beiden Seiten zwei ſteinerne coloſſale Löwen und 
darunter die gräflich Schon born iſchen Wappen angebracht find, 
welche erſtere noch ſehr zahlreiche Spuren, der, bei der letzten 

franzöſiſchen Invaſion, wahrſcheinlich aus Muthwillen, auf fie 

gerichteten Flintenſchüſſe tragen. Dieſer Punkt gewährt zwiſchen 

der in noch größerer Breite ſich öffnenden Waldung, deren beide 
Seiten mit Kaftanien » Alleen beſetzt find, eine ſehr gut ange⸗ 

brachte Durchſicht, in deren Hintergrunde ein Theil des Schloß⸗ 

gebaͤudes ſichtbar wird, welches einen maleriſchen Fernpunkt ges 

währt, worauf man überhaupt bei Anlage der Gärten in den 

Zeiten der beiden letztvergangenen Jahrhunderte, wenn es mi 

einigermaßen der Platz erlaubte, mehr als jetzt bedacht war, und 

wodurch man einem oft von der Natur nicht eben pitoresk ausge⸗ 

ſtattetes Terrain in hohem Grade zu Hülfe kam, was auch bei die⸗ 

ſen eben dargeſtellten Anlagen unſerer Anſicht nach der Fall war, 

und welche würdevoll und großartig, dabei ſehr gut erhalten, zu 

den größten und ſchönſten dieſer Art in Nieder Oeſterreic alt 

Recht gezählt werden müſſen. 

Die um dieſes Schloß zunächft gelegenen Ortſchaften An: 
Unter Grub, Ober⸗ und Unter ⸗ Mallebern, Viendorf und Gaͤl⸗ 
lersdorf. 

Schoͤnborn iſt nicht nur der Sitz der Herrſchaft, ſondern 
auch gegenwärtig die gleichnamige Herrſchaft ſelbſt, wel⸗ 
che früher als Herrſchaft Göllersdorf beſtand. Der ganze 
Körper derſelben umfaßt 710 .Häufer, 884 Familien, 1862 
männliche, 1964 weibliche Perſonen, 393 Pferde, 22 Ochſen, 
893 Kühe, 2663 Schafe, 55 Ziegen, 917 Schweine, 2780 3 
Joch herrſchaftliche, 967 Joch privat Waldungen, 684 Joch 
Wieſen, 8942 4 Joch Ackerland, 5 Joch Teiche, 845 3 Joch 
Weingärten, und an Gärten, Hutweiden, öden Gründen und 
Bauarea über 15,000. Joch. 

Mit Ausnahme von Oberfellabrunn und Rothenhof iſt der 
ganze ortsobrigkeitliche Herrſchaftsbezirk zuſammenhängend, zwi⸗ 
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ſchen den Herrſchaften Weierburg, Ober: Grub, Steinabrunn, 
Streitdorf, Sirndorf, Stetteldorf und Sonnberg gelegen, ent⸗ 
hält ein gutes Klima, welches trocken, mit vielen Winden ge⸗ 
miſcht aber im Allgemeinen geſund iſt, und mit weniger Ausnah⸗ 
me gutes Trinkwaſſer hat. Die hauptlandwirthſchaftlichen Zweige 
ſind Wein⸗ und Körnerbau, Obſtpflege und Viehzucht, welche 
faſt durchgehends bis zur Halm⸗ und Wieſenweide, mit Ausnah⸗ 
me der herrſchaftlichen Schafe, die Stallfütterung genießt, ſich 
aber dennoch nicht weiter als zum Hausbedarf erſtreckt. Der 
Weinbau darf beträchtlich genannt werden und an Körnergattun⸗ 
gen werden am meiſten Korn und Hafer, weniger Weizen, Gerſte 
und Hülſenfrüchte, von der Herrſchaft ſelbſt viel Halmfrüchte und 
Raps als Oehlfrucht gebaut. Die Gründe dazu find größtentheils 
mittelmäßig, wenige gut, die übrigen ſchlecht. Die Herrſchaft be⸗ 
treibt die Wechſelwirthſchaft, die Unterthanen aber die meiſt übliche 
Dreifelderwirthſchaft mit vielem Fleiße, deſſen ungeachtet aber der 
Dünger zu wenig iſt, da er meiſt für die Weingarten verwendet 
wird. — Die Prager Poſtſtraße führt durch das herrſchaftliche Ger 
biet in den Ortsfreiheiten von Unter⸗ und Ober⸗Mallebern, Vien⸗ 
dorf und Göllersdorf, wovon letzteres mit einer Lerarial⸗Weg⸗ 
mauth und Ober⸗Mallebern, als die vierte Poſtſtation von 
Wien, an der Straße liegen. — An Gewäſſern kommt blos der 
Göllersb ach mit einer unbeträchtlichen Fiſcherei zu bemerken, 
über welchen zwei gemauerte aͤrariſche Brücken beſtehen, und 
von welchem im dießſeitigen Bezirke die Mühlen zu Goͤllersdorf, 
Schönborn, Unter ⸗Mallebern und Ober ⸗Fellabrunn ge⸗ 
trieben werden. — Was die herrſchaftlichen Wälder betrifft, fo 
begreifen fie den weft = ſüdlichen Theil des Ernſtbrunner⸗ Waldes. 
Die vorhandenen Berge find ſämmtlich von keiner beſondern Höhe, 
jedoch bemerkenswerth ſind der Hundsberg bei Viendorf, 
Fahnenberg bei Bergau, Heidberg bei Wiſchethal 
mit dem Triangulirungtzeichen und Schodel bei Stranzen⸗ 
dorf. Die Jagdbarkeit, der Herrſchaft Schönborn zugehörig, 
beſteht aus wenigem Hochwild, meiſt aber in Rehen, Haſen, 
Faſanen und Zug⸗Federwild. — Fabriken gibt es keine, und 


Handel wird nur mit den landwirthſchaftlichen Producten, haupt⸗ 


ſächlich mit Körner und Wein auf die naͤchſten Märkte und nach 
Wien getrieben. An beſondern Freiheiten beſitzt blos der Markt 
Göllersdorf ein kaiſerliches Privilegium auf zwei Jahr⸗ 
markt e, wovon der erſte am Samſtage vor St. Veit und ber 
zweite am Tage St. Mathias abgehalten wird. 

In Betreff alter und berühmter Urkunden, finden ſich in 
der Amtskanzlei zu Schönborn nur magere Gedenkbücher 
und Copien von Urkunden, Urbarien ꝛc. x. , über die zur Herr⸗ 
ſchaft Schönborn zuſammengekauften verſchiedenen Güter und 


Gülten. Die Originalien dieſer Urkunden, Lehenbriefe und ber- 


achtenswerthen Familienpapiere der hochgraͤflich Schönborni⸗ 
ſchen Familie, werden im gräflichen Archive in Wien auf⸗ 
bewahrt. 


An beſonders bemerkenswerthen Gegenſtänden dieſer Herrſchaft ö 


nennen wir die Schlöſſer zu Schönborn und Göllers⸗ 
dorf, das Jag dſchlößchen zu Porau und Schlößchen 
zu Ober⸗Fellabrunn, das Bräuhaus zu Göllersdorß 
die Ziegelöfen zu Göllersdorf und Ober⸗Fellabrunn, 


die Saftbäufer zu Ober⸗Mallebern und Göllers⸗ 


dorf, die Dorf-Wirthshäuſer zu Schönborn, Vien⸗ 
dorf, Unter⸗Mallebern, Parſchenbrunn, Stran⸗ 
zendorf und Ober ⸗Fellabrunn, die Kirchen und 
Pfarrhöfe zu Göllers dorf, Ober -Mallebern, Stran⸗ 


zendorf, Bergau und Ober⸗Fellabrunn, das Spir 


tal und die Spitalkirche zu Göllersdorf und das 
Poſthaus zu Ober⸗Mallebern. N 

Zur Herrſchaft Schönborn als Ortsobrigkeit gehören: 
der Markt Göllersdorf, die Dörfer Ober⸗Mallebern, 
Unter» Mallebern, Geitzendorf, Unter⸗Grub, 


Bergau, Porau, Viendorf, Furth, Eitzersthal, 


Wiſchethal, Ober⸗-Parſchenbrunn, Stranzendorfz 
Ober⸗Fellabrunn, Schloß Schönborn „ Freihef 
Rothenhof 1c. c. und Mühle zu Leitzers brunn. 


AIs Grundherrſchaft beſteht die Herrſchaft Sch bnd erk 


aus folgenden Gülten: Einlagaaummer 63. Herrſchaft G81: 
lersderf. Nr. 65 Gut Leizersbrun n. Nr. 66 Gut 
Eppenberg V. O. M. B. und Stranzendor f. Mr. 67 
Gut Ober- Parſchenbrunn. Nr. 68 Gut Ober ⸗Fella⸗ 
brunn. Nr. 69 Veſte Rothenhof bei Grafendorf. Mir. 70 
Amt Breitenwe i da und Nr. 402 Holden zu Abı6dorf, 
Gaisruck und Diepoldsdorf. An behauſten Unter- 
thanen beſitzt fie zu Göllersdorf 62, zu Ober ⸗Mallebern 57, 
zu Unter⸗Mallebern 39, zu Geitzendorf 27, zu Unter⸗Grub 17, 
n Bergau 46, zu Porau 33, zu Viendorf 51, zu Furth 1), 
zu Eitzersthal 35, zu Wiſchethal 20, zu Ober⸗Parſchenbrunn ), 
zu Stranzendorf 76, zu Ober ⸗ Jellabrunn 85, zu Breiten weiba 31, 
zu Groß⸗Stelzendorf 55, zu Kleedorf 8, zu puch 7, zu Dieters. 
dorf 5, zu Ober⸗ Rohrbach 5, zu GBaisruck 3, u Abtsborf 3, 
zu Diepoldsdorf 1, zu Unter Markersdorf 3, zu Goggenb orf ! 
und zu Magersdorf 1 (außer den der Adminiſtratlen der Hert⸗ 
ſchaft Weierburg zugewieſenen Unterthanen zu Klein ⸗ Suucli ef, 
Eggendorf, Hart, Mariathal und Wisfelefela,, yılummen 
695 behauſte Unterthanen und mehrere tau ſend Grumms- 
holden. 

Erworben und dem graͤflich Schön born' en Iferreiyi- 
ſchen Fideicommiß (ehedem Schönborn » Acllınlamm, 
nun Schönborn ⸗ Buchheim) einverleibt, wurden 57e Immo 
lichen Güter und Gülten von dem Kürfibifhefe von Bamberg une 
Würzburg, Grafen Friedrich Carl von Schönborn, und 
zwar: die Herrſchaft Göllersderf mit einem Schloſſe, 
ſammt dem l. f. Lehen Viendorf nebſt Lehen reſte, die 
Herrſchaft Mühlburg mit einer Weſte (gegenwärtig das 
Schloß Schönborn) mit den Dörfern Ober⸗Mallebern 
(damals ein Markt), Unter⸗Mallebern, Bergau, Eg⸗ 
gen dorf, Klein⸗Stetteldorf und Geitzendorf im Jahre 
1610 durch Hans Chriſtoph von Puchheim von Lu d- 
wis ven Starhemberg und Maximilian von Hor- 
negg, dnnn de Ob Stände durch Kauf. Ferne. 
1 Di 5 9% don Franz Anten 
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Graf von Puchheim, Biſchof zu Nenſtadt, die Herrſchaf t 
Iſpers dorf mit dem Dorfe Eitzersthal, 12 behau ſte 
Unterthanen zu Stelzendorf, das Dorf Furth, 
J behauſte Untertbauen. zu Kleedorf, das Dorf 
Unter⸗Grub und 6 Pfarrhokunterthanen . .; 
das Gut Leitzersbrunn mit den dazu gehörigen Un⸗ 
terthanen in demſelben Dorfe, zu Stelzenderf, 
Grub und Marienthal im Jahre 1711, von Michael 
Ehrenreich Chriſtoph Grafen von Althan; — das Gut 
Ober⸗Parſchenbrunn ſammt Schloß mit den Dörfern 
Ober Parſchenbrunn und Wiſchethal und einen Un⸗ 
terthan zu Goggendorf, das Gut Stranzenderf mit 
einem Schloſſe, dem Dorfe Stranzendorf und der Ve⸗ 
ſte Eppenberg, dann die Gülte Rothenhof, im Jahre 
1717 von der Witwe Anna Franziska Gräfin von Kuef⸗ 
fein; — das Gut Breitenweida ſammt den Untertha⸗ 
nen daſelbſt und zu Stelzendorf und der Feld: und Berg⸗ 
obrigkeit ſammt Blumenſuch im ganzen Burgfrieden zu Brizten⸗ 
weida im Jahre 1721 von dem Jeſuiten⸗Collegium zu 
Wien; und das Gut Ober⸗Fellabrunn ſammt Un ter⸗ 
thanen allda und zu Unter ⸗ Markersdorf im Jahre 
1726 zur Hälfte von Baron Hevel und zur Hälfte von Wa ⸗ 
ron Lempruckh. 

Was die Beſitzer dieſer Herrſchaft anbetrifft, ſo haben wir 
ſolche bereits bei der Darſtellung des Marktes Gollersdorf im 
II. Bande dieſes Werkes S. 125 und 126 angeführt, allwo ü ie 
der geneigte Leſer entnehmen wolle. a 


